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Happy Birthday, Sam! Die große griechische Costas-Sippe feiert ausgelassen den 14. Geburtstag ihrer Pflegetochter Samantha, als ein attraktiver Mann das Haus betritt. Unkonventionell und spontan, wie sie ist, lädt Zoe Costas ihn sofort zu der rauschenden
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  CARLY PHILLIPS

  Carly Phillips’ Karriere als Autorin begann 1999.
 Seitdem hat sie über 19 Romane veröffentlicht, von denen etliche auf der New York Times Bestsellerliste landeten.
 
  Zusammen mit ihrem Mann und ihren beiden Töchtern wohnt sie im Bundesstaat New York.

1. KAPITEL

      Im Garten der Costas’ drängten sich die Leute um das Kapuzineräffchen, das auf der improvisierten Bühne auf dem Rasen seine Kunststücke vorführte. Zwar lockte eine Party immer viele Menschen an, doch die Gäste waren auf Spank – einen Affen, der jedem in Sichtweite seinen nackten Hintern zeigte – besonders gespannt gewesen. Zoe Costas beobachtete gemeinsam mit ihrer Zwillingsschwester Ari die Vorführung, die Spank zu Ehren des vierzehnten Geburtstages ihrer Pflegeschwester Sam gab.

      Sam vermisste ihn sehr. Er hatte Familie Costas verlassen müssen, nachdem sie erfahren hatten, dass das Halten eines Affen als Haustier verboten war. Da Sam in ihrem jungen Leben schon zu viele Menschen und Dinge verloren hatte, versuchten sie, ihre enge Beziehung zu dem geliebten Tier aufrechtzuerhalten. Zoe hielt Kontakt mit dem Tiertrainer, der den Affen zu sich genommen hatte, und sorgte dafür, dass Spank bei besonderen Gelegenheiten wie dieser dabei war.

      Zoe blickte zu ihrer Pflegeschwester und lächelte. Sie feierten Sams ersten Geburtstag als Mitglied der Familie, und Zoe freute sich, dass das junge Mädchen eine fröhliche Party erlebte, umgeben von Menschen, die sie liebten. Sie war durch Aris Mann, Quinn Donovan, zu Zoes Eltern gekommen. Sie hatten das Mädchen aufgenommen und bemühten sich nun um die Adoption.

      Doch Sam hatte sechs Jahre lang in Pflegefamilien gelebt und war so lange hin und her gestoßen worden, sodass sie sich unmöglich aufgeführt und die Familie auf jede erdenkliche Weise auf die Probe gestellt hatte. Allmählich jedoch fasste sie Vertrauen und fühlte sich als Mitglied des verrückten Costas-Clans.

      Irgendjemand im Publikum stieß einen Pfiff aus, worauf Spank die Hosen hinunterließ und beide Hände auf den Hintern legte.

      Ari stöhnte auf und schlug eine Hand vor die Augen.

      Zoe kicherte. „Du hast letztes Jahr mit Spank zusammengelebt. Ich würde annehmen, dir könnte nichts mehr peinlich sein“, sagte sie und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.

      Ari zuckte die Schultern. „Was soll ich sagen? Spank erwischt mich eben immer unvorbereitet.“

      „Weil du von jedem in deiner Umgebung ein normales Verhalten erwartest.“ Zoe drohte ihrer Zwillingsschwester spielerisch mit dem Zeigefinger. „Das liegt an deiner Seelenklempner-Ausbildung.“

      „Du tust so, als sei es ein Verbrechen, Normalität zu erwarten.“

      Zoe lachte. „Schande, Schande, Ariana. Du solltest eigentlich wissen, dass man von einem Mitglied der Costas niemals ein normales Verhalten erwarten kann.“

      „Ehrlich gesagt, hat mir das Akzeptieren der familiären Absonderlichkeiten sehr dabei geholfen, selber vernünftig zu bleiben.“

      Nach einer Phase der Entfremdung konnten sie mittlerweile über Aris andere Art sprechen, ja sogar Witze darüber machen. Zoes Zwillingsschwester war im Vergleich zum Rest ihrer Familie immer nahezu bieder gewesen und hatte ständig das Gefühl gehabt, nicht recht in die exzentrische Familie hineinzupassen. Aus diesem Grund war sie nach Vermont gezogen, weit weg von New Jersey, und hatte sich vom Clan der Costas zurückgezogen. Doch Zoes sogenanntes Verschwinden hatte Ari zurückgebracht. Zoe nutzte die Gelegenheit, jene Vertrautheit zu erneuern, die sie als Kinder verbunden hatte.

      Plötzlich stieß Ari ihrer Schwester den Ellbogen in die Rippen und deutete auf Spank, der in die Menge spuckte.

      Zoe schüttelte sich. „Wie ich bereits sagte: Der Name Costas und normales Verhalten passen nicht zusammen.“

      „Nützt es was, wenn ich dich daran erinnere, dass Spank keinVerwandter ist?“ Ari fuhr sich mit der Hand durch das lange schwarze Haar, das wieder gewachsen war, seit sie vor ein paar Monaten einen Bob ausprobiert hatte. Nun sahen sich die Zwillinge noch ähnlicher, was Zoe begrüßte, weil es das Band zwischen ihnen weiter festigte.

      „Auch wenn sich die Familie nicht länger wie die Atlantic City-Version der Addams Family aufführt, ist Dad noch immer genauso kahl wie Onkel Fester, Mom wackelt noch immer mit den Hüften wie Morticia, und Tante Dee schwört, dass Großtante Deliria mit einem Schimpansen verlobt war, was bedeutet, dass Spank sehr wohl ein lange vermisster Verwandter sein könnte.“

      Ari seufzte. „Spank ist ein Kapuzineraffe, kein Schimpanse.“

      „Und dein Nachname war mal Costas. Nichts ist so, wie es scheint“, erwiderte Zoe lachend.

      „Damit hat sie recht“, sagte ihre Mutter Elena, die sich nach Spanks erstem Akt zu ihren Töchtern gesellte.

      „Hi, Mom“, begrüßte Ari sie.

      „Hi“, echote Zoe.

      „Meine wunderschönen Mädchen.“ Elena umschloss beide in einer Umarmung, die durch die langen weiten Ärmel ihres Kimonos noch erstickender war. Seit sie ihre schwarzen Morticia-Addams-Kleider nicht mehr trug, bevorzugte Elena asiatische Gewänder.

      Zoe nahm an, dass das etwas mit ihrem Spa und ihrer Arbeit als Masseurin zu tun hatte, doch sie war sich darüber ebenso wenig sicher wie darüber, warum ihre Mutter dieses Geisha-Outfit zu Sams Geburtstagsparty trug. Niemand konnte Elena von ihren Verrücktheiten abhalten, und tatsächlich versuchte es auch keiner. In ihrer Heimatstadt Ocean Isle, New Jersey, erwartete jeder von der Costas Familie, dass sie sich, nun, zumindest merkwürdig verhielt. Zoe hatte es schon lange aufgegeben, ihre exzentrische Mutter zu verstehen. Sie liebte sie einfach.

      „Mir ist der perfekte Name für deine neue Firma eingefallen“, sagte Elena zu Zoe. Nach Jahren im Dienste des Secret Service, in denen sie Politiker während ihrer Besuche in New Jersey beschützt hatte, hatte Zoe die strengen Regeln und Vorschriften sattgehabt, was nicht weiter überraschte: Sie war eine Costas und erledigte die Dinge gerne auf ihre Weise. Ihr neuer Job gab ihr die Gelegenheit dazu: Sie und ihre Partner würden Stars und andere Prominente während ihrer Casino-Besuche in Atlantic City beschützen.

      „Oh, was höre ich da?“ Aris Mann Quinn, ein ehemaliger Polizist, tauchte hinter seiner Frau auf und zog sie an sich. „Was für eine verrückte Idee hast du dieses Mal?“, fragte er seine Schwiegermutter.

      Elena hob theatralisch die Arme. „Safer Sex – Schutz ist unser Geschäft“, sagte sie und unterstrich jedes Wort mit ihren Händen. „Was hältst du davon?“, fragte sie Zoe stolz.

      Quinn blinzelte. Seine haselnussbraunen Augen musterten Elena, als ob sie unzurechnungsfähig wäre, obwohl er es besser wusste. Als er Ari geheiratet hatte, war ihm durchaus klar gewesen, wie exzentrisch ihre Familie war.

      Connor Brannan, der sich, von Zoe unbemerkt, zu ihnen gesellt hatte, saugte an seiner Cola. Er war Quinns bester Freund. Beide waren im selben Pflegeheim aufgewachsen und hatten als Detectives bei der Polizei gearbeitet. Als Partner in Zoes neuem Unternehmen hatten sie beide ein persönliches Interesse an dem Namen, den Elena vorschlug.

      Zoe wusste, dass man auf die Ideen ihrer Mutter gar nicht reagieren durfte, sonst steigerte sie sich nur hinein, und ehe Zoe es sich versah, würde ein Safer Sex – Schild über ihrem Büro hängen und die Polizei würde kommen, um den Laden zu schließen.

      „Mom, hast du nichts Wichtigeres zu tun? Wie zum Beispiel Sams Freunde zum Kuchen zusammenzurufen?“ Sie deutete auf die Gruppe junger Mädchen im Garten.

      „Gute Idee. Ich hole die Kinder“, nutzte Ari die Gelegenheit, um zu entkommen.

      Elena tätschelte Zoes Wange. „Okay, ich sehe, du bist nicht bereit, übers Geschäft zu reden. Dann später. Doch du solltest darüber nachdenken, den Namen schützen zu lassen, bevor jemand anders ihn verwendet.“

      „Wofür denn? Einen Porno-Shop?“, fragte Zoe mit hochgezogener Augenbraue.

      Quinn schüttelte lachend den Kopf. Er amüsierte sich mal wieder großartig über seine angeheiratete Verwandtschaft. „Ich werde Ari helfen, die Herde zusammenzutreiben.“

      Bevor er sich auf den Weg machen konnte, tauchte Connors Verlobte Maria auf, die ihn mit sich fortzog. Sie arbeitete als Kellnerin im Casino.

      „Sie sind offenbar glücklich“, sagte Zoe mit Blick auf das Paar.

      Quinn nickte. „Connor ist hoffnungslos verknallt, seit er sie das erste Mal gesehen hat. Ich war erstaunt, wie rasch er akzeptiert hat, dass sie ein Kind hat.“

      Die Kindheit im Pflegeheim und ihr raues Umfeld hatten bei Connor und Quinn Narben hinterlassen. Doch beide hatten das inzwischen verarbeitet und begriffen, wie viel besser die Zukunft sein konnte, wenn sie ihr nur eine Chance gaben.

      „Menschen tun eine Menge aus Liebe“, sagte sie fröhlich, fröhlicher, als sie sich eigentlich fühlte.

      Schließlich würde sie niemals erfahren, was Liebe aus einem Menschen machen konnte. Sie hatte sich noch nie unsterblich verliebt. Nachdem sie während ihrer Kindheit die intensive Beziehung ihrer Eltern miterlebt hatte, ihre Streitereien und ihre Versöhnungen, war sie eigentlich froh, dass Amors Pfeil sie bislang verfehlt hatte. Sie hatte gesehen, wie ihre Mutter oft klein beigab, um ihren Vater glücklich zu machen, und Zoe konnte sich nicht vorstellen, für irgendeinen Mann ihre Unabhängigkeit zu opfern. Und auf eine eigene Familie war Zoe nicht unbedingt scharf, denn ohne Liebe gab es keine Familie, keine Babys. Sie verschwendete nicht viele Gedanken an das Thema. Vielleicht weil ihre jetzige Familie viel von ihrer Zeit und ihrer Energie beanspruchte. Sie war niemals allein, es sei denn sie wollte es.

      „Du wirst es eines Tages selbst erleben“, sagte Quinn mit einem amüsierten Lächeln. „In der Zwischenzeit sollten wir uns vielleicht morgen früh im Büro treffen und über Geschäftliches reden?“, schlug er vor.

      „Klingt nach einem guten Plan.“ Es war besser, wenn sie irgendwo sprachen, wo sie nicht von neugierigen Augen oder Ohren umgeben waren und wo ihnen niemand seine wohlmeinenden, aber verrückten Vorschläge zur Führung des neuen Unternehmens aufdrängte.

      Zoe arbeitete bereits seit fast einem Jahr nicht mehr, und es war die Einmischung der Costas gewesen, die sie ihren Job gekostet hatte. Um ihrer Mutter zu helfen, hatte Zoe bei einem Casinobesitzer, dem Elena Geld schuldete, als Showgirl angefangen – zumindest so lange, bis sich herausstellte, dass ihre Mutter nur einen ihrer Tricks angewendet hatte, um Zoe zu verkuppeln. Da steckte Zoe aber schon mittendrin: Sie deckte nicht nur in kürzester Zeit eine Geldwäsche-Organisation auf und brachte sich damit in Gefahr, sondern geriet außerdem ins Visier der Polizisten, die bereits an dem Fall gearbeitet hatten, darunter auch Quinn. Der ließ sie über das Zeugenschutzprogramm untertauchen, bis die Ermittlungen beendet waren, sodass man ihrer Familie erzählen musste, dass sie vermisst wurde und vermutlich tot war. Nicht gerade Zoes glücklichste Zeit.

      Später kanzelten ihre Vorgesetzten sie ab, weil sie nicht zu ihnen gekommen war, als sie die illegalen Geschäfte entdeckt hatte. Sie wurde suspendiert. Zoe kündigte daraufhin und kehrte nach Hause in den Schoß ihrer chaotischen Familie zurück. Während der Zeit in ihrem Unterschlupf hatte sie erkannt, dass ihr Job sie nicht so erfüllte, wie er es sollte – nicht, wenn er alles war, was sie hatte. Eine Zeit lang half sie ihren Eltern im neuen Spa, doch es passte nicht zu ihr, die Buchhalterin und Rezeptionistin zu spielen; zu sehr vermisste sie dabei Action und Überraschungen.

      Die Action hatte sie zunächst beim FBI gesucht. Die Ausbildung in Quantico und der anschließende Auftrag hatten ihr Verlangen nach Aufregung mehr als erfüllt, doch auch hier hatten zu viele Regeln und Vorschriften zum Job dazugehört. Sie hoffte, dass ihr neues Unternehmen ihr den Spaß und die Befriedigung an der Arbeit wieder zurückgeben würde. Und sie freute sich darauf, nur für sich und ihre Partner zu arbeiten und sämtliche Sicherheitsmaßnahmen selber zu planen und durchzuführen.

      Wenn die Firma erst einmal lief, würde sie sich eine eigene Bleibe suchen. Solange sie wegen ihrer Aufträge unterwegs gewesen war und mehr in Hotels als zu Hause gelebt hatte, hatte sie kein Problem gesehen, bei ihren Eltern zu wohnen. Doch nächste Woche feierte sie ihren dreißigsten Geburtstag. Es war höchste Zeit, erwachsen zu werden und auszuziehen.

      Ihre Eltern warfen ihr Bindungsängste vor, sowohl was Männer als auch andere Städte oder Jobs anging. Der Gedanke, sie könnte vor irgendetwas Angst haben, gefiel ihr nicht im Geringsten.

      „Wir sprechen morgen darüber. Jetzt werde ich erst einmal Ari suchen“,unterbrach Quinn ihre Gedanken.

      Zoe räusperte sich. „Gute Idee. Vielleicht kann sie Mom ein wenig im Zaum halten, die Sozialarbeiterin wollte noch kommen.“

      Obwohl die Besuche der Sozialarbeiterin eine ernste Angelegenheit waren, konnten die beiden sich das Lachen nicht verkneifen. Sie beide fanden den Costas-Clan auf einzigartige Weise amüsant. Sie waren eine große Familie, eingeschlossen Sam, die sie beschützen und glücklich machen wollten.

      Zoe wusste, wie wichtig es für Sam war, geliebt zu werden, und sie musste zugeben, dass die Costas trotz all ihrer Verschrobenheit genau das am besten konnten: lieben.

      Fast da. Ryan Baldwin blickte auf den Plan des Privatdetektivs und bog rechts ein. Noch zwei Blocks, und die Suche nach dem Kind seiner Schwester hätte endlich ein Ende. Das bittersüße Ende einer langen, verzweifelten Suche.

      Faith war drogenabhängig gewesen und mit siebzehn von zu Hause ausgerissen. Erst fünf Jahre später, als er achtzehn wurde, hatte Ryan die Suche nach ihr aufnehmen können. Doch die Fährte war mittlerweile kalt geworden, und Faith hatte ihren Namen so oft geändert, dass der Privatdetektiv unendlich viel Zeit gebraucht hatte, um herauszufinden, was mit ihr geschehen war.

      Erst kürzlich hatte der Detektiv Informationen von einem Häftling erhalten, der Faith gekannt hatte, und die wichtigsten Ereignisse waren ans Licht gekommen. Ryan litt noch immer unter der schmerzhaften Entdeckung, dass seine Schwester vor sechs Jahren durch eine Kugel gestorben war, die für ihren Freund bestimmt gewesen war, einen Drogendealer, der nun eine lebenslange Haftstrafe absaß. Außerdem hatte ihn die Nachricht verblüfft, dass Faith ein Kind gehabt hatte.

      Beim Blick auf seine Hände bemerkte er, dass seine Fäuste das Lenkrad viel zu fest umklammerten, und er lockerte den Griff. An Faith zu denken, war immer schwierig für ihn, erst recht jetzt, da er wusste, was mit ihr geschehen war.

      Als Heranwachsender war Ryan hin und her gerissen gewesen. Er hatte seine Schwester vermisst und sie gleichzeitig um die Freiheit, die sie gefunden haben musste, beneidet. Ihre behütete Kindheit in einem konservativen Vorort von Boston, Massachusetts, hatte niemals zu der unabhängigen Persönlichkeit seiner Schwester gepasst. Da sein älterer Bruder J.T. bereits ausgezogen war, blieb Ryan als einziges Kind zurück. Seine Eltern hatten Faith damals enterbt, und Ryan hatte sich rasch auf die Situation eingestellt und sich so verhalten, wie es von ihm erwartet wurde.

      Nachdem J.T.der Tradition gefolgt und ins familieneigene Kaufhaus eingestiegen war,um Vater und Onkel zu helfen, war Ryan mit dem Segen der Familie Anwalt geworden. Er war Partner in einer Kanzlei unten in der Stadt geworden und nahm dadurch auf eine Weise Abstand von den strengen Regeln seiner Familie, wie es seine Schwester damals nicht hatte tun können.

      Diese Distanz hatte ihm die Kraft verliehen, die Suche nach seiner Schwester fortzusetzen, und die hatte sich letztlich gelohnt. Er würde gleich seine Nichte treffen, ein vierzehnjähriges Mädchen namens Samantha, das seit dem Tod ihrer Mutter vor sechs Jahren zwischen Pflegeheim und Pflegefamilien hin und her pendelte. Er wollte seine Nichte vor diesem furchtbaren Schicksal bewahren und sie nach Hause bringen, wo sie hingehörte.

      Er hielt vor einem gepflegten Haus in einem Vorort von Jersey. Die Holzschindeln der Außenfassade waren in einem heiteren Gelb gestrichen, und auf dem Rasen stand ein Schild mit der Aufschrift „Costas Tages-Spa. Abendtermine möglich“.

      Ryan schüttelte den Kopf und machte den Motor aus. Der Ermittler hatte ihm einige Informationen über Samanthas gegenwärtige Pflegefamilie besorgt, ein merkwürdiger Haufen. Noch vor einem Jahr hatten die Costas ihren Lebensunterhalt verdient, indem sie ein Comedystück aufführten, das auf der Addams Family basierte. Nun betrieben sie ein Spa. Ryan hielt das nicht gerade für den idealen Ort, um ein Kind aufzuziehen.

      Bestimmt würde seine Nichte außer sich vor Freude sein, dass sie einen normalen und zuverlässigen Onkel hatte und eine Familie, die sie bei sich haben wollte. Nun, zumindest er wollte das. Der Rest der Sippe war mit Ausnahme seines Onkels Russ weniger erpicht darauf,„das Kind seiner abtrünnigen Schwester“ in den Schoß der Familie zurückzuführen. Mit seinen engstirnigen Eltern musste er später reden. Er atmete tief durch, stieg aus dem Wagen und rückte seine Krawatte zurecht, bevor er auf das Haus zusteuerte.

      Musik und Gelächter drangen aus dem Garten hinter dem Haus, und als niemand auf sein Klingeln reagierte, folgte er dem Weg, der nach hinten führte. Er blickte sich um und ließ die Szenerie auf sich wirken. Ein Diskjockey spielte laute Musik, während ein Affe … Er blinzelte und sah erneut hin. Tatsächlich: Es war ein Affe, der da mit einem hübschen blonden Teenager auf einer Bühne tanzte.

      Er fragte sich, ob das Mädchen seine Nichte war, und sein Herz machte einen Satz. Ein Haufen lachender und kichernder Kinder lief an ihm vorbei. Er blickte nach oben und bemerkte zum ersten Mal das Spruchband, das zwischen zwei große Bäume gespannt war. „Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Sam. Willkommen in der Familie“, stand darauf.

      Ein unbehagliches Gefühl stieg in ihm auf, als ihm klar wurde, dass er hier nicht hereinspazierte und seine Nichte aus einer unpassenden und feindseligen Umgebung rettete. Mit der Absicht, sich eine neue Strategie zu überlegen, wandte er sich zum Gehen, doch eine leichte Berührung am Ärmel hielt ihn auf.

      „Hier sind Sie!“, sagte eine weibliche Stimme.

      Er drehte sich um und erblickte eine attraktive Frau in einem hellroten Kimono. Ihre langen schwarzen Haare flossen ihr über die Schultern. Ihr Äußeres war ungewöhnlich und unerklärlich. Wo er herkam, trugen Frauen Designer-Kleider oder Kostüme. Er wusste nicht, was er von dieser Geisha im mittleren Alter halten sollte, die ihn aus interessierten grauen Augen eingehend musterte.

      „Ich bin Elena Costas.“ Sie schenkte ihm ein einladendes Lächeln. „Sie müssen der neue Mann vom Jugendamt sein. Ich weiß, dass die zuständige Sozialarbeiterin im Urlaub ist, doch sie versprach, jemanden zu schicken, um Sam zum Geburtstag zu gratulieren – was Sie in einer Minute tun können. Kommen Sie und lernen Sie erst einmal meinen Mann kennen.“

      Sie hatte einen leichten griechischen Akzent und sprach so schnell und atemlos, dass er keine Gelegenheit hatte, ihr ins Wort zu fallen, bevor sie fertig war.

      Er war nicht vom Jugendamt, und es war das Beste, das von vornherein klarzustellen. „Ich glaube, Sie verwechseln mich …“

      Sie ignorierte seinen Protest, nahm seine Hand und zog ihn mit sich in die Menge. Er stöhnte laut auf, ergab sich aber in sein Schicksal. Auch wenn er mehr Durchsetzungsvermögen besäße – diese Frau konnte nichts aufhalten. Er fühlte sich trotzdem schuldig. Seine Eltern hatten ihn nicht dazu erzogen, zu lügen und zu betrügen, doch diese Frau bot ihm eine einzigartige Gelegenheit: Wenn Sams Pflegefamilie ihn für einen Sozialarbeiter hielt, würden sie ihn nicht abweisen.

      Außerdem hatte er ja keine Ahnung, wie Sam auf ihn reagieren würde, und er begrüßte die Möglichkeit, seine Nichte beobachten und einen Plan ausarbeiten zu können, von dem sie beide profitieren würden, und um sein schlechtes Gewissen zu beruhigen, nahm er sich vor, die Verwechslung aufzuklären, bevor es zu irgendeinem Schaden kam.

      Leider waren Elena und er noch nicht weit gekommen, als sie aufgehalten wurden.

      „Stopp“, befahl eine schöne Frau, eine jüngere Version derjenigen, die ihn an der Hand führte.

      Ryan konnte sie nur anstarren. Ihr seidiges schwarzes Haar ringelte sich um ihre Schultern. Sie trug ein limonengrünes Trägertop zur ausgeblichenen Jeans. Das helle Shirt brachte ihren mediterranen Teint zur Geltung, ihre Haut schimmerte in der Nachmittagssonne. Sie verzückte ihn vollständig.

      Die ältere Frau, die ihn inzwischen an einen Tornado erinnerte, hielt an und sagte etwas auf Griechisch, das er nicht verstand, bevor sie ins Englische wechselte.

      „Zoe, dies ist der Mann vom Jugendamt, sei also nett zu ihm. Ich wollte ihm deinen Vater vorstellen. Hast du ihn gesehen?“

      „Er ist drinnen und holt den Kuchen.“ Sie deutete in Richtung des Hauses. „Mama, warum versammelst du nicht Sam und ihre Freunde zum Geburtstagsständchen?“

      Sie hatte eine tiefe Stimme, bei der Ryan an heißen Sex dachte, und er spürte, wie er in der Nachmittagssonne zu schwitzen begann.

      Elena nickte. „Ich habe vergessen, den Kuchen aufzutauen, deshalb hoffe ich, dass dein Vater daran denkt, heißes Wasser für das Messer mitzubringen. Und deine Tante Kassie hält sich hoffentlich zurück, denn du weißt ja, wie gerne sie den Kuchen backen wollte. Doch wir wollten Sam an ihrem Ehrentag eine besondere Freude machen.“ Sie blickte Ryan an und lächelte breit. „Sam liebt Eiscremetorte. Mögen Sie Kuchen, Mr. …?“

      „Baldwin. Ryan Baldwin.“ In seinem Kopf schwirrte es noch, und er entschied, seinen richtigen Namen zu benutzen, um sich nicht selbst zu verwirren. Angesichts der zahllosen Namenwechsel seiner Schwester musste er nicht befürchten, mit Sara Morgan, so hatte sie sich zuletzt genannt, in Verbindung gebracht zu werden.

      Er rang sich ein zustimmendes Lächeln ab. „Ich liebe Kuchen.“

      „Dann sehen wir zu, dass wir zum Auspacken der Geschenke kommen. Ich kann es kaum erwarten, wie Sam reagiert, wenn sie unser Geschenk sieht“, sagte Elena.

      „Vielleicht sollten wir bis heute Abend warten, wenn wir allein sind“, erwiderte Zoe mit einem Seitenblick auf Ryan.

      Ihre Mutter schüttelte den Kopf. „Ach, Unsinn. Mr. Baldwin scheint die Art von Mann zu sein, der ein junges Mädchen glücklich sehen will. Ich habe doch recht, oder?“, fragte sie.

      „Oh, selbstverständlich.“ Doch er fragte sich, was für eine Art Geschenk das wohl sein mochte, bei dem Zoe sich so unbehaglich fühlte.

      „Siehst du?“ Elena nahm wieder seine Hand, griff auch nach Zoe und zog beide weiter in den Garten hinein.

      Sie blieben an einem Picknicktisch stehen, und während Elena anfing, die Mädchen zusammenzutreiben, wandte sich Zoe mit ernstem Blick Ryan zu. „Sie müssen meine Mutter entschuldigen, aber sie ist so aufgeregt wegen dieser Party. Sie betet Sam einfach an und möchte, dass alles perfekt ist.

      Sie werden meine Familie mögen“, versicherte sie Ryan, und ihr Bedürfnis nach seiner Zustimmung war unverkennbar.

      Für sie war er der Sozialarbeiter, der mit darüber entschied, ob sie Sam ein passendes Zuhause boten. Sie mussten einen guten Eindruck auf ihn machen. Für ihn als Onkel wiederum wäre es besser, wenn sie bei jedem Kontrollbesuch versagten.

      Doch als er Zoes ausdrucksvolles Gesicht betrachtete und ihre offensichtliche Freude an diesem Tag bemerkte, erkannte er, dass dies kein Fall für einen Sozialarbeiter war. Zoes Liebe zu seiner Nichte war so echt, dass er sie dafür einfach mögen musste.

      „Ich bin sicher, dass mir Ihre Familie gefallen wird“, erwiderte er. Auch wenn ihm das, was er bislang gesehen hatte, wie eine Karnevalsveranstaltung erschien.

      Zoe ließ die Schultern sinken und schien sich zu entspannen. „Wie geht es Katherines Mutter? Wir waren alle sehr traurig, als wir erfuhren, dass sie heute nicht kommen kann, weil ihre Mutter gestürzt ist.“

      Einen Augenblick stieg Panik in ihm auf, bis er begriff, dass Katherine die zuständige Sozialarbeiterin sein musste. „Sie wird wieder gesund.“ Er hoffte, dass das der Wahrheit entsprach.

      „Okay, Zeit für den Kuchen“, ertönte eine männliche Stimme aus den Lautsprechern. „Kommt alle her.“ Der Mann sprach langsam und hatte einen ausgeprägteren Akzent als Zoes Mutter.

      „Wo ist Samantha?“, fragte Ryan, dessen Nerven zum Zerreißen gespannt waren.

      „Dort“, erwiderte Zoe.

      Ryans Blick folgte der Richtung ihres Fingers, und wieder war er sicher, eine Halluzination vor sich zu haben. Der Affe, den er am Anfang erblickt hatte, balancierte auf dem Rücken eines großen Hundes. Die Tiere hielten an, als ein kahler Mann mit einer riesigen Eiskremtorte in den Händen vortrat. Bei ihm eingehakt hatte sich ein hübscher blonder Teenager.

      „Faith“, sagte er laut.

      „Sam. Das ist meine zukünftige Adoptivschwester Samantha“, sagte Zoe stolz. „Natürlich ist sie für uns schon jetzt Teil der Familie“, versicherte sie ihm rasch.

      Er nickte, doch er konnte ebenso wenig sprechen, wie er seine Augen von dem Mädchen abwenden konnte, das seiner Schwester wie aus dem Gesicht geschnitten war. Mit vierzehn war Sam drei Jahre jünger als Faith es gewesen war, als sie weggegangen war. Sam hatte das gleiche lange blonde Haar und ähnliche Gesichtszüge, allerdings mit einem wesentlichen Unterschied: Während Faith oft mürrisch ausgesehen hatte, niedergedrückt von den Forderungen und Erwartungen ihrer konservativen Familie, wirkte Sam lebhaft, glücklich und voller Energie.

      Er schluckte den Kloß in seinem Hals hinunter. „Sie ist ein sehr hübsches Mädchen.“

      „Ja, das ist sie. Ich bin sicher, dass das Bild in Ihren Akten ihr nicht gerecht wird“, sagte Zoe.

      Er murmelte etwas Unverständliches.

      Ihre Unterhaltung hatte ein Ende, als alle „Happy Birthday“ sangen. Der Affe blies die Kerzen aus, bevor Sam eine Chance dazu hatte. Lachend schlug sie ihre Handfläche gegen seine, und im Gegenzug streckte ihr das Tier die Zunge hinaus, grinste dann breit und gab ihr einen Kuss.

      Das Ganze schien ein Ritual zu sein. „Offenbar kennt sie den Affen schon länger“, sagte Ryan und fragte sich, ob er so dämlich klang wie er sich fühlte.

      „Das tut sie“, erwiderte Zoe ungerührt. „Spank lebte eine Zeit lang bei uns.“

      „Spank?“

      „Der Affe.“ Zoe verdrehte die Augen. „Fragen Sie bitte nicht, okay? Er lebt inzwischen bei seinem Trainer. Wir verstoßen gegen keine Auflage und kein Gesetz, und niemals würden wir Sam oder irgendein anderes Kind einer Gefahr aussetzen.“ Ein bittender Unterton lag in Zoes selbstbewusster Stimme.

      Und wieder hatte er das Bedürfnis, sie zu beruhigen. „Ich weiß, dass Sie das niemals tun würden.“ Unwillkürlich nahm er ihre Hand.

      Augenblicklich schienen Funken zwischen ihnen zu sprühen. Sein Blick suchte den ihren, und in ihren grauen Augen erkannte er die gleiche Überraschung und das gleiche Vergnügen.

      Er fühlte ebenso, auch wenn er das nicht sollte. Doch er ließ seine Fingerspitzen verweilen. Ihre Haut war weich und so verführerisch. Niemals zuvor hatte er ein solch plötzliches Verlangen verspürt. Was für eine Ironie: Ausgerechnet dieser Frau durfte er nicht näher kommen.

      Sie begegnete seinem Blick und lächelte. Ein offenes, aufrichtiges und interessiertes Lächeln. Ryan geriet selten in Schwierigkeiten, doch mit Zoe Costas würde ihm genau das passieren …

      „Möchten Sie Sam kennenlernen? Und sich davon überzeugen, wie glücklich sie bei meinen Eltern ist?“ Ihre Stimme war einen Tick heiserer als zuvor. Die Anziehungskraft zwischen ihnen war unausgesprochen und doch greifbar.

      Er nickte. „Ich würde sie gerne kennenlernen.“

      „Sam!“, rief Zoe, und das Mädchen kam herbeigelaufen.

      Sie strahlte Zoe an. „Hey, Schwesterherz. Amüsierst du dich?“

      Schwesterherz. Er erschauerte bei der Erinnerung, die das Wort in ihm wachrief, und angesichts der Tatsache, dass seine Nichte sich offensichtlich bereits als Teil der Familie fühlte.

      „Wunderbar. Ich möchte, dass du jemanden kennenlernst.“ Zoe deutete auf Ryan.

      Er straffte die Schultern und fühlte sich plötzlich steif und unbehaglich, als Sam ihn von oben bis unten musterte und dann die Stirn runzelte. „Ich hoffe, er ist nicht dein Freund.“ Sie zog die Nase kraus.

      Offensichtlich entsprach er nicht den Erwartungen. Er versuchte, sich nicht zu ärgern. Sie kannte ihn ja noch gar nicht.

      „Sam, das ist nicht nett“, wies Zoe sie zurecht. „Und Mr. Baldwin ist zufällig Katherines Stellvertreter. Er ist dein Betreuer, nicht mein Freund.“

      „Oh, tut mir leid.“ Das junge Mädchen blickte zu Boden und fingerte an einigen alten Schlüsseln herum, die sie an einer Kette um den Nacken trug.

      Verängstigt? Verlegen? Er war sich nicht sicher, doch schließlich schaute sie auf und begegnete seinem Blick.

      „Hey, Mister, ich wette, ich kann Ihnen sagen, wie groß Ihre Schuhe sind“, sagte Sam in dem offensichtlichen Versuch, ihren Fehler durch Forschheit wieder wettzumachen.

      Ryan warf Zoe einen fragenden Blick zu.

      Offensichtlich amüsiert, grinste sie, ohne Sams Geheimnis preiszugeben.

      Er zuckte die Achseln. „Okay, ich spiele mit. Wie groß sind meine Schuhe?“

      „So groß wie Ihre Füße“, sagte Sam und brach in brüllendes Gelächter über ihren eigenen Witz aus.

      Er begriff die Pointe nicht sofort und bemerkte nur, dass Zoe in Sams Lachen einfiel.

      Zoe schüttelte den Kopf und versuchte, sich zusammenzureißen. Es war nicht Sams alter, müder Scherz, der sie zum Lachen gebracht hatte, sondern der arme Ryan Baldwin mit seinem verständnislosen Blick. Sie fragte sich, ob es wehtat, so verklemmt und zugeknöpft zu sein. Aber gut – wenn er Sams neuer Betreuer war, würde ihn der Costas-Clan innerhalb weniger Tage kurieren.

      Sie musste zugeben, dass er mit seinem sandfarbenen Haar und den braunen Augen ein verdammt süßer Kerl war, auch wenn er schon von Berufs wegen ein Paragraphenreiter sein musste. Mit einem solchen Mann würde sie sich zweifellos noch eingeschränkter und unfreier fühlen als damals in ihrem Unterschlupf. Trotzdem spürte sie die Versuchung, das Terrain zu erkunden, und sie fragte sich, wie er wohl reagieren würde, wenn sie die Hand ausstreckte und …

      „Der hat ja ’nen Stock im Hintern …“, flüsterte Sam hörbar.

      Ryan riss schockiert die Augen auf.

      Zoe verkniff sich das Lachen und bedachte Sam stattdessen mit einem strengen Blick. Glücklicherweise verstand Sam die Botschaft und blickte scheinbar zerknirscht zu Boden. Zoe wusste, dass sie alles andere war als das.

      „Tut mir leid“, murmelte Sam.

      „Ist schon in Ordnung“, sagte Ryan.

      „Ich muss los, ich habe was mit Stacey zu besprechen“, sagte Sam.

      Zoe nickte zustimmend. „Das ist eine gute Idee.“

      Bevor sie ging, blickte Sam zu Ryan. „Nett, Sie kennenzulernen, Mr. Baldwin. Sie lassen mich doch bei Elena und Nicholas, oder?“

      Zoes Herz zog sich zusammen, nicht wegen Sams Bitte, sondern wegen ihres plötzlich so höflichen Tonfalls. Das war nicht die echte Sam, und Zoe hasste die Angst und Unsicherheit, in der Sam jeden einzelnen Tag leben musste.

      „Geh und amüsier dich. Heute werden keine Entscheidungen getroffen.“ Zoe fuhr dem Mädchen durch das lange Haar und wandte sich wieder Ryan zu, nachdem Sam davongestoben war.

      „Wenn Sie die Angelegenheit irgendwie beschleunigen könnten, wäre das für alle das Beste, glauben Sie mir. Vor allem im Interesse des Kindes“,sagte sie und plapperte damit Katherine und jedem anderen von der Fürsorge nach. „Ich meine, wenn Sie das sowieso vorhaben und wir das sind, was Sam sich wünscht …“ Zoe erstarb, als sie Ryans verschlossene Miene bemerkte.

      Offensichtlich hatte sie eine Grenze überschritten. Die Costas neigten dazu, das öfter zu tun. Die ganze Familie war damit beschäftigt, sich darüber Sorgen zu machen, ob sie die Erwartungen anderer auch erfüllte. Sie waren eben eine schräge Sippe, und nichts konnte das ändern, auch nicht die Adoption eines Kindes.

      Glücklicherweise hatte das Jugendamt dem Pflegeplatz zugestimmt, und die letzten Monate waren ohne Zwischenfall verlaufen. Wenn sie ihre Mutter jetzt dazu bringen konnte, Sams Geburtstagsgeschenk zurückzuhalten, bis Ryan Baldwin gegangen war, würde sie sich bedeutend besser fühlen.

      „Es tut mir leid. Ich bedränge Sie nicht mehr, versprochen. Wie wäre es mit einem Rundgang durchs Haus?“, fragte sie mit übertriebener Fröhlichkeit, weil sie sich daran erinnerte, dass dies eines der ersten Dinge war, nach denen die anderen Sozialbetreuer gefragt hatten.

      Er schien sich zu entspannen und lächelte sogar. „Hat Ihnen schon mal jemand gesagt, dass Sie genau wie Ihre Mutter sind?“

      Sie neigte ihren Kopf zur Seite. „Wenn Sie damit meinen, dass ich penetrant bin, einen Hang zum Plappern habe und normalerweise meinen Willen bekomme, dann muss ich gestehen: ja. Viele Leute finden, dass meine Mutter und ich uns ähnlich sind.“

      „Ich dachte daran, dass Sie beide so was wie ein Tornado sind.“ Um seine Augen bildeten sich Lachfältchen. „Aber ich muss zugeben, dass Sie beide irgendwie erfrischend sein können.“

      „So kann man es auch bezeichnen. Das aus dem Munde eines … wie kann ich das taktvoll ausdrücken? Und das aus dem Munde eines beherrschteren Menschen, als ich es bin, kann man sogar als Kompliment nehmen.“

      Er lachte, wobei plötzlich seine zwei Grübchen sichtbar wurden. Wie er so entspannt und warm lächelnd vor ihr stand, fiel Zoe wieder auf, wie gut er tatsächlich aussah. Es war schon merkwürdig, dass sie das zur Kenntnis nahm, da ein Anzugträger normalerweise die letzte Sorte von Mann war, der sie Beachtung schenkte, doch zum Teufel damit. Das Adrenalin, das durch ihren Körper wallte, bewies, dass sie nicht tot war, wie ihre Mutter immer gern behauptete.

      „Ich würde jetzt gern diesen Rundgang machen“, wechselte er das Thema.

      „Kommen Sie.“ Zoe nahm seine Hand und zog ihn mit sich.

      Sie führte ihn beiläufig durch das Spa, das komplett vom Wohnbereich der Costas abgetrennt war. Es gab auf beiden Seiten des Anwesens Eingänge, sodass niemand von dort aus in das Haus hinein konnte. Sie zeigte ihm all die Sicherheitsvorkehrungen und konnte nicht verbergen, wie stolz sie war, dass ihre Familie in so kurzer Zeit solchen Erfolg hatte.

      Er stellte Fragen, sie antwortete. Er lachte sogar ein- oder zweimal über ihre Witze. Und die ganze Zeit über spürte sie die Hitze, die seine Berührung in ihr ausgelöst hatte, und fühlte noch den Druck seiner großen Hand in der ihren. Die unangemeldeten Besuche der anderen Sozialarbeiter hatte sie nicht gemocht, aber an die Anwesenheit dieses Typen konnte sie sich gewöhnen.

      Sie beendeten den Rundgang in der Küche, und Zoe setzte sich auf den Tresen. „Nun, was denken Sie?“

      Sein Nicken wirkte wie eine widerwillige Anerkennung. „Es ist eine ungewöhnliche Umgebung, doch Sie haben eindeutig sichergestellt, dass die Familie von den Spa-Gästen getrennt und geschützt ist. Die Kuhglocke war ein einzigartiges Erlebnis.“

      Sie verdrehte die Augen. Das musste man sich mal vorstellen. Zoe hatte ihm die ganze High-Tech-Überwachung erklärt, die Videokameras und das Alarmsystem, doch am meisten beeindruckt hatte ihn offenbar Elenas persönliche Methode, den geschäftlichen und den privaten Bereich des Hauses zu trennen – eine riesige Kuhglocke im Türrahmen, die man weder bewegen noch unbrauchbar machen konnte. Die hatte sie schon benutzt, als Zoe und Ari jünger waren, damit die beiden sich nicht aus dem Haus schleichen oder zu spät heimkommen konnten.

      Zoe zuckte die Schultern. „Was soll ich sagen?

      Mom und Dad haben ihre eigenen Methoden. Doch sie sind gute Eltern.“

      Er trat näher. Sein schwerer, männlicher Duft trat ihr in die Nase, und ein warmes Prickeln stieg in ihrer Brust auf.

      „Ihre Familie ist eindeutig anders“, sagte er.

      „Ich nehme an, Sie kommen aus einer eher konservativen Familie?“ Sie lachte und zupfte spielerisch an seiner Krawatte, bevor ihr wieder bewusst wurde, wer er war. Der Sozialarbeiter, der über Sams Schicksal entscheiden würde.

      Sie wollte ihre Hand zurückziehen, doch stattdessen nahm er sie und blickte sie unverwandt an. Die Luft um sie herum schien sich zu verdichten und flimmerte fast vor Erwartung. Sie konnte sich nicht daran erinnern, wann ein Mann sie das letzte Mal schon bei der ersten Begegnung so sehr angezogen hatte.

      Zoe führte ein gesundes Sexualleben, aber kein Liebesleben. Diese Bezeichnung sparte sie für Seelenverwandte auf, für Paare wie ihre Eltern oder wie Quinn und Ari, für viele Menschen, nur nicht für sich selbst. Sie hatte keine Ahnung, wie Menschen einander fürs Leben verpflichten konnten und das einhielten. Ihr war das nicht einmal mit einem Job gelungen.

      Sie verstand ihre eigenen Schwächen und akzeptierte sie, doch sie war auf dem Weg, ein erwachseneres Leben zu führen. Die Heirat ihrer Schwester hatte sie begreifen lassen, dass es Zeit war, sich zu verändern. Zoe vermutete, dass sie von Glück sagen konnte, dass ihr die Liebe nie über den Weg gelaufen war. Eine Entscheidung weniger, die sie treffen und mit der sie leben musste, dachte sie sich.

      Und da sie in wenigen Tagen dreißig wurde, wartete sie schon lange nicht mehr auf die große Liebe. Außerdem genoss sie ihre Freiheit zu sehr, um sie für einen Mann aufzugeben.

      Sie blickte den gut aussehenden Mann vor sich an und war überrascht von der überwältigenden Anziehungskraft zwischen ihnen. Als eine Frau, die Aufregung mochte, genoss sie den Adrenalinschub in ihrem Körper und hatte kein Problem, diesem Prickeln nachzugeben.

      Solange sie damit nicht Sams Zukunft gefährdete. Glücklicherweise unterbrach das Klingeln des Telefons ihr immer länger werdendes Schweigen, und sie griff nach dem Hörer. „Hallo?“

      „Elena?“, fragte eine Stimme.

      „Nein, hier ist Zoe.“

      Sie warf Ryan einen entschuldigenden Blick zu und hob einen Finger als Signal, dass er eine Minute warten möge.

      „Hier ist Katherine Farr, Samanthas Sozialarbeiterin“, sagte die Stimme am anderen Ende. „Ich wollte mich nur entschuldigen, dass weder ich noch einer meiner Kollegen es heute zu Sams Party geschafft hat.“

      Zoe kniff die Augen zusammen. „Aber …“

      „Ich weiß,dass Sie enttäuscht sind, und Samantha ist es sicher auch, doch es ging nicht anders. Meine Mutter braucht mich für ein paar weitere Wochen, und meine Kollegen sind mit dringenden Fällen beschäftigt. Ich hoffe, Sie haben Verständnis dafür.“

      „Schon.“ Zoe blickte unter ihren Wimpern verstohlen zu Ryan.

      „Nehmen Sie es als Kompliment. Samantha hat sich so gut entwickelt. Ich weiß, dass sie sicher und in guten Händen ist, und habe insofern kein Problem, die abschließende Beurteilung um ein paar Wochen zu verschieben, bis ich wieder da bin.“

      „Okay.“ Zoe wollte sich nicht verraten. Ryan betrachtete mit dem Rücken zu ihr die Fotos am Kühlschrank.

      „Meine Kollegen werden sich während meiner Abwesenheit mit den Problemfällen beschäftigen müssen“, erklärte Katherine.

      „Ich verstehe. Und ich hoffe, dass Ihre Mutter sich erholt.“

      „Vielen Dank, meine Liebe. Sie geben die Nachricht an Ihre Eltern weiter?“

      „Das tue ich auf jeden Fall.“ Zoe beendete das Gespräch und wandte sich dem Fremden in ihrer Küche zu.

      Einem Mann, der etwas in ihr berührte, das viel zu lange geschlummert hatte. Einem Mann, der offensichtlich etwas vorhatte.

      Sie trat zu ihm und zupfte ihn am Ärmel.

      „Sind das Sie und Sam?“ Er deutete auf ein Bild, auf dem Zoe, Ari und Sam mit orange angesprühten Gesichtern und Armen in die Kamera lächelten.

      „Wir ließen eine alte Kindheitserinnerung neu aufleben“, erwiderte sie lachend, bevor sie sich eines Besseren besann. „Lassen Sie das.“

      Seine Augen wurden schmal. „Was ist los? Ist irgendwas nicht in Ordnung?“

      „Sie sind nicht in Ordnung, Ryan Baldwin, sofern das überhaupt Ihr Name ist. Da ich gerade Sams Sozialarbeiterin am Telefon hatte und ich weiß, dass sie keinen Ersatz schicken konnte, würde ich gerne wissen, wer zum Teufel Sie sind. Und warum zum Teufel Sie hier bei meiner Familie und in unserem Haus herumschnüffeln.“

2. KAPITEL

      Ryan begriff sofort, dass seine Deckung aufgeflogen war, und sein Magen zog sich zusammen. Er war zwar erleichtert, dass er die Täuschung beenden konnte, doch er erwartete zugleich die Auseinandersetzung, die folgen würde. Er hatte sich während der ganzen Autofahrt von Boston hierher darauf vorbereitet.

      Er blickte Zoe an. Die freundliche, charmante Frau von eben war verschwunden. Stattdessen schlug ihm aus den tiefen grauen Augen, die ihn noch vor zehn Minuten mit Wärme und Interesse angesehen hatten, nun kühle Verachtung entgegen.

      „Wer zum Teufel sind Sie?“, fragte Zoe erneut.

      Ryan begrüßte das Eingreifen des Schicksals. „Ich bin Sams Onkel.“

      „Sam hat keine Familie.“ Sie verschränkte abwehrend die Arme vor der Brust. „Wollen Sie sich vielleicht eine andere Lüge ausdenken?“

      „Das ist die Wahrheit. Meine Schwester Faith war Sams Mutter.“

      „Sams Mutter hieß Sara.“

      Er holte die Unterlagen von dem Privatdetektiv aus der Tasche und gab sie ihr.

      Zoe blätterte durch die Papiere, die sowohl ihre als auch seine Worte bestätigten, und wurde blass. „Ich nehme an, dies sind Kopien?“

      Er nickte. „Sie können sie gerne behalten.“

      Sie rollte sie zusammen und behielt sie in einer Hand. „Selbst wenn Sie die Wahrheit sagen, finden Sie nicht, dass Sie sich verdammt viel Zeit gelassen haben, hier vorbeizukommen?“

      „Faith lief mit siebzehn von zu Hause fort. Damals war ich erst dreizehn. Sie hatte mit Drogen zu tun und änderte ihren Namen so oft, dass sich ihre Spur verlor. Aber das macht keinen Unterschied. Sam ist meine Nichte.“

      „Und?“ Sie spuckte das Wort förmlich aus.

      „Und ich möchte sie nach Hause bringen.“

      „Was, wenn Sam das nicht möchte? Nachdem sie jahrelang hin und her geschoben worden ist, hat sie endlich eine Familie gefunden. Hier. Mit uns.“

      Ryan hatte sie schon vor seiner Enthüllung begehrt, doch ihr feuriges Temperament fachte das Verlangen in seinen Adern nur noch mehr an.

      „Glauben Sie wirklich, Sie können hier auftauchen, mit irgendwelchen Dokumenten herumfuchteln, die Sie als Blutsverwandten ausweisen, und Sie mitnehmen? Denken Sie doch mal nach. Sie kommen Lichtjahre zu spät, um Sam auch nur ein bisschen gutzutun.“

      Er schluckte schwer, weil Zoe seine größten Ängste ausgesprochen hatte, doch das bedeutete nicht, dass er klein beigab. Er beugte sich vor zu ihr. „Kein Gericht dieser Welt wird es gegen mich verwenden, dass ich zu jung war, um Sam früher zu finden.“

      Gericht? Zoe fühlte, wie das Blut aus ihrem Kopf wich und ihr schwindlig wurde. Ihre Familie mochte die Kontrollen eines Sozialarbeiters überstehen, doch wenn ein Richter wählen sollte zwischen diesem Mann, der mit Sam blutsverwandt war und untadelig normal wirkte, und ihrer verrückten Familie, dann hatte der Costas-Clan keine Chance.

      Das begriff sie ebenso wie ihr die Konsequenzen von Ryan Baldwins Besitzansprüchen einleuchteten. Sie würde ihn so bald wie möglich überprüfen und Quinn und Connor auf die Vergangenheit und Gegenwart dieses Mannes ansetzen. Doch in der Zwischenzeit musste sie für sich und ihre Familie Zeit gewinnen.

      Auf gar keinen Fall durfte er die Wahrheit gegenüber Sam oder dem Jugendamt enthüllen. „Sie glauben doch wohl nicht, dass Sie nur mit dem Finger schnipsen brauchen, und alles läuft nach Ihren Vorstellungen“, sagte sie zuckersüß.

      Er zuckte die Achseln, doch die Bewegung drückte eine Arroganz aus, die sie vorher nicht an ihm bemerkt hatte. Nicht hatte bemerken wollen, das musste sie zugeben. Sie war darauf hereingefallen, dass er für den öffentlichen Dienst arbeitete, und sein gutes Aussehen hatte sie für ihn eingenommen.

      Nun, da sie ihren kritischen, beruflichen Blick einsetzte, erkannte sie, dass sein europäischer Anzug für einen Sozialarbeiter zu teuer war und dass er einen leichten Neuengland-Akzent hatte, was bedeuten konnte, dass er im Notfall nicht nur die Absicht, sondern auch das nötige Geld hatte, um vor Gericht zu ziehen.

      Die Costas hatten das nicht.

      Sie nahm ihren Verstand, ihre Entschlusskraft und jedes Fünkchen Selbstbewusstsein zusammen, um sich ihm ebenbürtig zu zeigen. Ihre Familie und Sams Wohlergehen standen auf dem Spiel. „Okay, halten wir einige Punkte mal fest, ja?“

      Er hob eine Augenbraue. „Nur zu.“

      „Im Moment hat meine Familie das Sorgerecht für Ihre Nichte.“

      „Ja.“ Er musterte sie mit diesen klugen braunen Augen.

      „Ich bin mir sicher, dass Sie nicht davon ausgehen, dass wir Sam einem völlig Fremden übergeben, blutsverwandt oder nicht. Wir möchten wissen, was für ein Zuhause Sie ihr geben wollen. Ist das fair?“

      Er senkte zustimmend den Kopf, antwortete aber nicht.

      Sie musterte sein Gesicht eingehend. Am Zucken eines Kiefermuskels konnte sie ablesen, dass sie ihn irgendwie in die Enge getrieben hatte.

      Sie beschloss, ihn noch weiter zu bedrängen. „Sind Sie verheiratet?“

      „Nein.“

      „Verlobt?“

      Er schüttelte den Kopf.

      „Dann sind Sie also Single. Interessant“, sagte sie in einem Ton, der nicht nur seine Fähigkeit, ein junges Mädchen aufzuziehen, in Frage stellte. „Sie sagten, dass Ihre Schwester fortging, als Sie jung waren, erwähnten aber keine andere Familie. Sind Ihre Eltern noch am Leben?“

      „Ja.“ Seine Miene verschloss sich.

      Sie runzelte die Stirn. „Das sind sie? Ja? Wissen sie, dass Sie Ihre Nichte gefunden haben?“

      „Ja.“ Sein Kiefer verkrampfte sich kaum wahrnehmbar.

      „Und doch sind sie nicht hier bei Ihnen.“

      Er schwieg einen Moment, bevor er antwortete. „Wir dachten, es wäre am besten so.“ Das Zucken des Muskels wurde stärker.

      Sie notierte sich im Geiste, dass Quinn tief in die Familiengeschichte eintauchen sollte. Wenn Ryan dreizehn gewesen war, als seine Schwester fortlief, was hatten dann die Eltern getan, um Faith zu finden, bevor die Spur kalt wurde? Ryan Baldwins Schweigen sagte mehr als alle Worte. Was auch immer hinter dieser Zurückhaltung steckte, gab ihr vielleichtdie Möglichkeit, seine Offenbarung gegenüber Sam zu verzögern oder gar zu verhindern.

      Sie trat an ihn heran und bemerkte sein teures Rasierwasser, ein Duft, an den sie sich unter anderen Umständen gewöhnen könnte. „Ich schlage Ihnen einen Handel vor. Eine Art Quidproquo – eine Hand wäscht die andere.“

      „Ich höre.“

      „Sie dürfen meine Familie und Sam mit dieser Sache nicht einfach überfallen. Sam ist verletzlich und muss Sie zuerst kennenlernen.“

      Er nickte zustimmend und seine Miene wurde weicher. „Das klingt fair. Was schlagen Sie vor?“

      „Katherine, die Sozialarbeiterin, hat die abschließende Beurteilung um ein paar Wochen verlegt, weil sie einen Notfall in der Familie hat. Beim Jugendamt sind sie so überlastet, dass sie niemand anderen für den Fall erübrigen können. Ich schlage vor, dass Sie weder dort noch Sam erzählen, wer Sie angeblich sind.“

      „Wer ich tatsächlich bin.“

      Sie schüttelte den Kopf, um ihm zu zeigen, dass sie ihm nicht einfach aufs Wort glaubte. „Wie auch immer. Ich schlage vor, dass Sie Ihre Scharade weiterspielen. Tun Sie so, als seien Sie Sozialarbeiter und kommen Sie in den nächsten Wochen bis zur abschließenden Beurteilung so oft vorbei, wie Sie wollen. Sie werden Sam kennenlernen und sie hier in ihrem Zuhause erleben.“

      Er runzelte die Stirn. „Das klingt irgendwie einseitig. Was habe ich von der Sache?“

      „Meine Unterstützung dabei, Sam näherzukommen. Wenn Sie sie mit dieser Nachricht überfallen, kann ich Ihnen versprechen, dass all ihre Abwehrmechanismen gleichzeitig einsetzen. Die Chancen, sie für sich einzunehmen, sind dann minimal. Sie sieht mich als ihre Schwester. Sie vertraut meinem Urteil. Ob Sie wollen oder nicht: Sie brauchen mich, Mr. Baldwin. Sind wir also im Geschäft?“ Sie streckte die Hand aus.

      Er zögerte eine Sekunde, bevor er ihre Hand ergriff. Wenn Zoe gedacht hatte, dass die ersten Funken zwischen ihnen Zufall gewesen waren, wurde sie nun eines Besseren belehrt. Der Mann mochte sie vom ersten Augenblick an angelogen haben, und er mochte die größte Bedrohung für die Costas sein, seit ihr Vater mit dem Krebs gerungen hatte, doch aus irgendeinem Grund war da etwas zwischen ihnen, stark und nicht zu verleugnen.

      Sie gewann ihre Fassung wieder – was gar nicht so einfach war, da ihr die Gefühle, die er in ihr hervorrief, gefielen – und zog ihre Hand zurück. „Noch eine Sache.“

      „Und zwar?“, fragte er und bewegte seine Finger, als müsste er ihre Berührung abschütteln.

      Sie verstand die Reaktion und zwang sich dazu, sich auf die missliche Lage zu konzentrieren.„Wenn Sam ihr Geburtstagsgeschenk erhält, werden Sie lächeln und in die andere Richtung schauen.“

      „Was ist es für ein Geschenk?“, fragte er argwöhnisch.

      „Das werden Sie schon sehen.“ Trotz allem konnte sie sich ein Grinsen nicht verkneifen.

      Ryan gab sich alle Mühe, sich auf der Party wohlzufühlen. Nun, da die Wahrheit zwischen ihm und Zoe ausgesprochen war, war ihm, als hätte ihn eine Kugel nur knapp verfehlt. Er wusste, dass er sich Zeit bei den Costas gekauft hatte. Es war vielleicht schwer zuzugeben, doch Zoe hatte einige gute Argumente angeführt, unter anderem, dass er sie brauchte. Ihre Eltern waren Sams Vormund, wodurch sie sich rechtlich im Vorteil befanden. Emotional gesehen waren sie sowieso im Vorteil, da sie Sam kannten und wussten, wie sie auf sein plötzliches Auftauchen in ihrem Leben reagieren würde. Naiv, wie er war, hatte er sich vorgestellt, dass er sie der Hölle entreißen und sie ihn mit offenen Armen empfangen würde. Zoe hatte ihm klargemacht, dass Sam ihm all die freudlosen Jahre in Pflegeheimen und Pflegefamilien möglicherweise ziemlich übel nahm. Wenn er darüber nachdachte, erschien ihm eine solche Reaktion durchaus verständlich.

      Keine Vierzehnjährige wäre in der Lage, die Situation so rational zu betrachten, dass sie sofort vergeben und vergessen würde, egal, wie sehr er sich das wünschte. Und obwohl es durchaus möglich war, dass Zoe ihn mit ihrer Warnung vor Sams Abwehrmechanismen hatte entmutigen wollen, glaubte er kaum, dass sie bei einer so wichtigen Sache lügen würde.

      Als Anwalt hatte er gelernt, Menschen zu beurteilen und seinem eigenen Instinkt zu vertrauen, und Zoe Costas schien, bei aller Exzentrik ihrer Familie, aufrichtig und ehrlich zu sein. Noch wichtiger: Es war offensichtlich, dass sie Sam liebte. Sie würde die Gefühle des Teenagers nicht aufs Spiel setzen. Das ging ihm nicht anders, und aus diesem Grund hatte er zugestimmt, seine Identität nicht übereilt zu enthüllen.

      Eine Stunde, nachdem sie entdeckt hatte, wer er wirklich war, hatte der letzte Gast die Party verlassen. Nun saß nur noch die Familie im Wohnzimmer, eine große Gesellschaft: Elena und ihr Mann Nicholas, Zoes Zwillingsschwester Ari und ihr Mann Quinn, ein ehemaliger Polizist, Quinns bester Freund Connor Brendan und seine Verlobte Maria, Nicholas’ Schwester Kassie, die ein Diner namens „Paradeisos“ besaß, Elenas Schwester Dee und ihr Mann John … Die Liste ging weiter und weiter.

      Auch der Affe hatte inzwischen mit seinem Trainer die Party verlassen. Allerdings nicht, ohne noch einmal seine Hosen runterzulassen und ein letztes Mal seinen nackten Hintern zu zeigen. Sam hatte dem Affen fünf Dollar zugesteckt und die gefaltete Banknote in das weiße Spitzenhöschen unter dem Kleid des Affen geklemmt. Spank hatte vor der Abfahrt die Kleidung gewechselt, so wie eine Braut vor der Abfahrt mit ihrem Bräutigam.

      Ryan konnte diesen Tag noch immer nicht fassen. Wenn seine Familie die Vorführung des Affen gesehen hätte, wäre seine Mutter auf der Stelle in Ohnmacht gefallen und sein Vater hätte den Butler Hilton gerufen, um das Tier hinauszuwerfen. Die Einzige in der Familie, die das Spektakel genossen hätte, war Faith, und die war lange fort. Nur ihre Tochter war geblieben, ihr Erbe und ein Zeugnis ihres freien Geistes.

      Auch mit der riesigen Familie um sich spürte er, dass die Überraschungen keineswegs vorbei waren. Es gab nicht genug Stühle für alle, doch das schien niemanden zu kümmern, und obwohl er allen Frauen seinen Platz anbot, lehnten sie ab. Er sei der Gast, sagten sie ihm. Er wusste, dass sie Sozialarbeiter meinten und sich von ihrer besten Seite präsentierten.

      Nur Sam schien sich seiner Anwesenheit nicht bewusst zu sein. Sie sprang von einer Person zur anderen und bettelte um Hinweise auf ihr Geburtstagsgeschenk. Niemand ging auf das Thema ein, sodass sowohl Sam als auch Ryan weiter im Dunkeln tappten.

      Ohne Vorwarnung ertönte plötzlich ein Trommelwirbel. Als Ryan sich umdrehte, sah er Nicholas, der auf einem Paar kleiner Trommeln spielte, um die Spannung zu steigern.

      „Los, ich will es sehen!“, sagte Sam. Ihre Vorfreude war spürbar und ansteckend.

      Sogar Ryan zog sich der Magen vor ungewohnter Aufregung zusammen. Das aufregendste Geburtstagsgeschenk, das ihm seine Eltern gemacht hatten, war ein Sparfonds gewesen. Immerhin hatte es Onkel Russ gegeben, den Bruder seines Vaters, der für die Geschenke zuständig gewesen war, die ein Kind brauchte, wie etwa ein Fahrrad oder das neueste Spielzeug.

      Diese große Sippe und die Liebe zwischen den Einzelnen waren ihm so fremd wie das junge Mädchen, das seine Nichte war. Nicht zum ersten Mal kam ihm der Gedanke, dass es ein hartes Stück Arbeit werden würde, ihr Vertrauen zu gewinnen.

      Er sah zu Zoe, die auf der Sofalehne neben ihm saß. Nach dem Blick zu urteilen, den sie ihm zuwarf, als niemand hinsah, hatte sie ihm seine Lüge offenbar nicht verziehen. Doch obwohl sie Gegner waren, hatte sie ihn nicht hinausgeworfen, zumindest noch nicht. Stattdessen hatte er den Eindruck, dass sie im Moment auf derselben Seite standen, wenn auch nur um Sams willen.

      Dafür schuldete er ihr was, und als er ihren Augen begegnete, stieg ein seltsames Gefühl von Dankbarkeit in ihm auf. Nein, er machte sich was vor: Wenn er die schwarzhaarige Schönheit ansah, stieg verdammt mehr als nur Dankbarkeit in ihm auf.

      „Wir stellen Sams Geburtstagsgeschenk und das neueste Mitglied der Familie vor!“, sagte Elena, die mit einer Leine in der Hand den Raum betrat und damit seine Gedanken unterbrach.

      „Oh, was ist es?“, fragte Sam.

      Ryan versuchte, etwas zu sehen, doch der Teenager trat vor ihn und verdeckte ihm die Sicht. Er hörte ein lautes Quieken, das zwar von Sam stammen konnte, doch sein Instinkt sagte ihm, dass das Geräusch von einem Tier kam.

      Wenn er sich nicht irrte, von einem Schwein.

      „Das gibt’s nicht“, murmelte er.

      „Oh doch“, gab Zoe zurück.

      Er hatte nicht bemerkt, dass er die Worte laut ausgesprochen hatte.

      „Sie werden es nett finden.“ Sie zwang ihn zu einem bemühten Lächeln.

      Er stand auf und ging um die Couch, um einen ersten Blick auf das … Schwein zu werfen. Es war winzig. Ein winziges, schwarz-weißes Schwein. Mit Rüssel und allem. „Ich bin erleichtert, dass mein Hörvermögen offensichtlich nicht nachlässt.“

      „Und Sie haben auch keine Halluzinationen“, sagte Zoe.

      „Ja, danke.“

      Elena beugte sich zu Sam vor und klopfte auf den Boden neben sich. „Komm, setz dich hin.“

      Sam gehorchte und beide saßen nun mit gekreuzten Beinen auf dem Boden. Alle anderen waren ebenfalls verstummt, weil sie sahen, dass das kleine Schwein zitterte wie Espenlaub.

      „Sam, das ist Ima. Ima, das ist Sam“, sagte Elena, als sie das Schwein hochhob und sanft in Sams Schoß legte.

      „Ima?“, fragte Sam. Sie hielt inne und zog die Nase kraus, während sie über den Namen nachdachte. „Ach, ich hab’s“, sagte sie schließlich und kicherte.

      „Ich nicht“, murmelte Ryan.

      Alle Blicke wandten sich ihm zu.

      „I’m a pig – ich bin ein Schwein, Doofie“, sagte Sam grinsend. „Kapiert? Ihr Name ist Ima Pig.“ Als Ryan nicht sofort antwortete, verdrehte Sam die Augen. „Siehst du, Zoe, ich habe dir doch gesagt, dass er …“

      „Samantha!“, ermahnten Elena und Nicholas gleichzeitig.

      Elena nahm sanft Sams Kinn und drehte ihr Gesicht zu sich. „Sei nett zu Mr. Baldwin. Er ist ein Gast in diesem Haus, und er ist älter als du. In diesem Haus respektieren wir Menschen, die älter sind als wir selbst.“

      Sam blickte zu Boden, bevor sie Ryan zerknirscht anblickte. „Sorry, Mister“, sagte sie, wobei ihre Hand zu den alten Schlüsseln an ihrer Kette wanderte.

      Ryan rang nach Luft. Sie wurde getadelt, weil sie frech zu ihm gewesen war, während er hier saß und ihr ins Gesicht log. Das war weder richtig noch fair. Die Scharade belastete ihn bereits jetzt, und er fragte sich, wie lange er es schaffen würde, den Sozialarbeiter zu spielen.

      „Ist schon in Ordnung“, brachte er heraus. „Es ist dein Geburtstag und du bist aufgeregt. Ich verstehe das.“ Auch wenn er wusste, dass es keine Rolle spielte, was für ein Tag es war. Sams raue Art stammte aus einer anderen Zeit.

      Er entschuldigte sich und ging in die Küche. Hinter sich hörte er Elenas Anweisungen zum Umgang mit dem Tier. Sie erklärte, dass Ima alles, was von oben auf sie zukam, für eine Bedrohung hielt, weshalb sich Sam dem Schwein immer von der Seite nähern sollte. Offensichtlich hatte sie sich genauestens nach der Pflege von Schweinen erkundigt. Elena Costas schien eine liebende und fürsorgliche Mutter zu sein. Der Gedanke machte ihm ziemlich Angst.

      Doch er war Sams Onkel. Ihr Fleisch und Blut. Sicher zählte das auch etwas … oder?

      In ihrem Elternhaus zu sitzen und Sam dabei zu beobachten, wie sie ihre Geschenke auspackte, erinnerte Zoe an frühere Geburtstage und Ferien. Jede Menge Spaß und unglaubliche Geschenke hatten immer dazugehört. Zoe erinnerte sich an den Hund, den sie zum zehnten Geburtstag bekommen hatte. Für Ari hatte es eine Katze gegeben. Und irgendwie, vielleicht weil die Costas es so wollten, hatten sich alle vertragen. Dieses Gefühl von Familie gab ihr Kraft, und sie wollte dasselbe für Sam.

      Aus diesem Grund hatte sie Ryan den ganzen Tag beobachten lassen, wie ihre Familie mit Sam umging, bevor sie sich zu ihm setzte. Und aus diesem Grund gönnte sie ihm nun einige Minuten zum Nachdenken allein in der Küche, bevor sie ihm folgte. Er sollte begreifen, wie gut Sam zu ihnen passte.

      „Hey, Sie, Mr. Sozialarbeiter, wie sieht’s aus?“, fragte sie.

      „Alles wunderbar, aber ich bin verwirrt. Sie freut sich wirklich über das Schwein“, sagte er kopfschüttelnd.

      „Es ist ein legales Haustier und soll den Affen ersetzen. Nicht in ihrem Herzen natürlich, aber im Haus …“

      „Ich verstehe schon. Ich konnte es nur einfach nicht glauben, als Ihre Mutter mit einem verdammten Schwein hereinkam.“

      Zoe blinzelte verblüfft. Irgendetwas sagte ihr, dass Mr. Zugeknöpft aus dem konservativen Boston nur selten fluchte. „Ein vietnamesisches Hängebauchschwein, falls Sie sich danach gefragt haben.“

      „Habe ich nicht.“

      „Lügner.“

      Zu ihrer Überraschung brach er in Gelächter aus. „Seid ihr wirklich echt?“

      „Wir haben es beim letzten Mal überprüft.“ Sie nickte in Richtung ihrer Familie, die im Wohnzimmer versammelt war. „Wir sind vielleicht anders, doch wir lieben uns. Wenn Sie also denken, Sie könnten das gegen uns …“

      „Hey.“ Er hob die Hand. „Ich meinte gar nichts, außer dass Sie alle anders sind als die Menschen, mit denen ich gewöhnlich zu tun habe.“

      Zoe hielt inne und lächelte leicht, dann legte sie ihre Hand auf seine und drückte sie sanft nach unten, wo ihre Finger sich um seine schlangen. „Und wie sind die?“

      Ein Lächeln ließ seine Grübchen aufblitzen, doch sein Blick blieb auf ihren Händen haften. Vermutlich spürte auch er die Hitze zwischen ihnen.

      Zweifellos suchte er nach einer Erklärung für ihr Verhalten, immerhin standen sie auf zwei verschiedenen Seiten. Sie wünschte, sie würde es selber verstehen. Wie konnte sie sich zu einem Mann hingezogen fühlen, von dem sie wusste, dass er log? Einem Mann, der sie tatsächlich dazu zwang, selber zu lügen, ihre Familie anzulügen?

      Und doch fühlte sie sich zu ihm hingezogen. Sehr hingezogen. So sehr, dass sie ihr Lächeln nicht unter Kontrolle halten konnte und auch nicht die Wärme, die durch ihren Körper flutete.

      Er verdiente eine Erklärung. „Was soll ich sagen? Sie mögen verlogen sein, aber Sie interessieren mich.“ Tatsächlich prickelte ihr ganzer Körper und erinnerte sie an Regungen, die lange in ihr geschlummert hatten. Sie konnte sich nicht daran erinnern, wann sie zuletzt einen Mann getroffen hatte, bei dem allein die harmlose Berührung seiner Hand ausreichte, um ihre Brüste schwer und ihre Nippel hart werden zu lassen.

      Oh ja, sie mochte die Gefühle, die dieser Mann in ihr auslöste.

      Als sie für den Secret Service gearbeitet hatte, war es verpönt gewesen, die Arbeit mit dem Vergnügen zu vermischen. Sie hatte diese Regel damals abgelehnt und sie gelegentlich gebrochen, doch angesichts von Ryans Verwandtschaft mit Sam war sie nun gut beraten, sich von ihm fernzuhalten.

      Auf der anderen Seite war es schwer, diesem Mann zu widerstehen. Seine Anziehungskraft war geradezu magnetisch. Und er würde in den nächsten Wochen um sie herum sein, würde sie beobachten und Sam näher kennenlernen. Sie konnte nicht verleugnen, dass sie ihn gerne ebenso gut kennenlernen wollte. Sie war sich instinktiv sicher, dass er ihr all die Aufregung verschaffen würde, nach der sie sich so sehnte, ohne ihre Karriere, ihr Leben, ihre Selbständigkeit zu bedrohen. Es war eine ideale Situation.

      „Sehen Sie? Sie sind nicht nur eine riesige, einander liebende Familie, Sie sagen auch, was Sie denken.“ Er schüttelte ungläubig den Kopf.

      Sie schwang ihrer beider verschränkten Hände vor und zurück. „Besser, als seine Gefühle zu unterdrücken, bis man explodiert.“

      „Oder wegläuft“, murmelte er.

      Sie hielt inne. „Ihre Schwester?“

      Er nickte. „Sie litt unter den Regeln und Verboten.“

      „Und Ihre Eltern hatten viele davon?“ Die Vermutung fiel ihr nicht schwer.

      „Das können Sie laut sagen. Haben Sie je den Ausdruck ‚Obere Zehntausend‘ gehört?“

      „Selbstverständlich.“

      „Nun, dann stellen Sie sich alles vor, was dieser Ausdruck beinhaltet. Mein Bruder und ich haben uns angepasst. Sie nicht.“

      Zoe hob gespannt eine Augenbraue. Ihr Interesse an seinem Hintergrund hatte nicht nur mit Sam zu tun. „Wie viele Brüder und Schwestern haben Sie?“

      „Wir waren zu dritt. Der Älteste ist J.T., dann kam Faith, dann ich.“ Seine Augen wurden feucht, als er seine Schwester erwähnte.

      „Dann war Faith das einzige Mädchen.“

      Er nickte. „Meine Eltern setzten große Hoffnungen in sie. Mit sechzehn sollte sie nach alter Tradition in die Gesellschaft eingeführt werden, doch Faith war alles andere als traditionell.“

      Mit dem Wissen, was Ari durchgemacht hatte, als Zoe ihr Verschwinden hatte vortäuschen müssen, konnte sie den Schmerz über den Verlust seiner Schwester nachempfinden.

      Sie drückte mitfühlend seine Hand. „Das tut mir wirklich leid.“ Sie meinte es ehrlich, auch wenn er ihnen vielleicht Sam fortnehmen wollte. „Ihre Leute müssen ganz aufgeregt sein, dass Sie Sam gefunden haben.“ Ihre Stimme wurde heiser vor ihrem Schmerz bei dem Gedanken, dass sie jemanden verlieren könnte.

      „Meine Familie stellt sich auf die Neuigkeiten ein“, erwiderte er vage. „Wie sorgt man denn für ein Schwein?“

      Ein wenig subtiler Themenwechsel. Zoe notierte sich im Geiste, ihn bei ihrem morgendlichen Treffen gegenüber Quinn und Connor zu erwähnen. Dass sie die Besprechung im Büro abhalten wollten, schien nun eine noch bessere Idee. Sie wollte nicht riskieren, dass Sam oder irgendein anderer Familienangehöriger von dem Gespräch etwas mitbekam. Und da sie bereits einige Informationen über Ryan Baldwin erhalten hatte, beschloss sie, bei seinem Themenwechsel mitzuspielen.

      „Sie können ein Schwein wie jedes andere Haustier füttern und trainieren. Lesen Sie keine Zeitung? George Clooney hat eins, und er liebt das Tier mehr als jede Frau, die er bislang getroffen hat. Wollen Sie Ima kennenlernen?“, fragte sie.

      „Ima Pig“, sagte er und schüttelte sich. „Nein danke. Ich werde sie in Zukunft meiden.“

      „Mädchen.“ Zoe grinste. „Wo wohnen Sie?“

      „Im ‚Trump Plaza‘.“

      „Den ganzen Weg nach Atlantic City?“, fragte sie. Direkt am Strand gab es eine Reihe kleiner, aber hübscher Hotels und Motels, die sich näher an Ocean Isle befanden.

      „Laut Automobilclub sind es nur zwanzig Minuten.“

      Sie verdrehte die Augen. „Lassen Sie mich raten. Ein Motel in der Nähe ist unter Ihrer Würde.“

      Er öffnete den Mund, um zu antworten, schüttelte dann aber nur den Kopf. „Egal. Sie scheinen sich ja bereits Ihr Bild gemacht zu haben.“

      „Das habe ich, Mr. Baldwin. Versprechen Sie mir nur noch, dass Sie sich an unsere Abmachung halten.“ Weil sie keine andere Wahl hatte, als ihm zu vertrauen.

      Ihm zu vertrauen, dass er nicht zum Jugendamt ging und dort seine Identität als Sams Onkel enthüllte. Ihm zu vertrauen, dass er es nicht ihren Eltern erzählte und sie damit komplett verwirrte, was vermutlich eine Reaktion zur Folge hatte, die sie sich lieber nicht vorstellen wollte. Und schlimmer noch, sie musste ihm vertrauen, dass er es nicht Sam erzählen würde.

      Zoe schluckte schwer.

      Dieses Mal war er es, der ihre Hand drückte. Sie fühlte sich so wohl, dass sie völlig vergessen hatte, dass sie noch immer mit verschränkten Händen dastanden.

      „Ich weiß, dass Sie mich nicht gut kennen und ich gerade erst aus dem Nichts aufgetaucht bin, um Ihr Leben plötzlich auf den Kopf zu stellen. Doch wenn ich eins versprechen kann, dann dass ich trotz meiner Sozialarbeiter-Lüge ein Mann bin, der zu seinem Wort steht. Wenn ich Ihnen etwas verspreche, dann können Sie sich darauf verlassen.“ Seine Stimme wurde leise und heiser.

      „Und?“, fragte sie.

      „Und ich verspreche, meinen Teil der Abmachung einzuhalten.“ Seine tiefen braunen Augen blickten sie an, warm und verlockend. Er war sexy und zum Greifen nah.

      Sie musste eine Närrin sein – denn sie glaubte ihm. „Ich habe morgen Termine, insofern würde ich es begrüßen, wenn Sie hier nicht vor morgen Nachmittag auftauchen.“

      Er nickte. „Das lässt sich machen.“

      Sie hatte noch eine Frage, bevor sie ihn zur Tür begleitete. „Was tun Sie eigentlich, dass Sie sich einfach so frei nehmen und Ihre Zeit in Ocean Isle verbringen können, bis die Sache geklärt ist?“

      „Ich bin Rechtsanwalt.“

      Fatzke, dachte sie, doch sie hatte danach fragen müssen. „Ich nehme an, in der Familienkanzlei?“

      Er schüttelte den Kopf. „Ich mag mich mehr angepasst haben als meine Schwester, doch es gibt immer noch Dinge, die ich auf meine eigene Art erledige.“ In seinen Augen schien es verführerisch zu funkeln. Eine Art sexuelle Warnung?

      Doch dann rief sie sich ins Gedächtnis, dass dies Mr. Konservativ war und sie sich geirrt haben musste. Trotzdem musste sie daran denken, wie es wäre, sich von ihm auf seine eigene Art behandeln zu lassen.

      „Das werde ich mir merken“, hörte sie sich sagen, bevor sie ihn mit sich zu ihrer Familie zog, um sich zu verabschieden.

      Am nächsten Tag tauchte Zoe früh zu der Besprechung mit ihren Partnern auf, damit sie noch vorbereiten konnte, was sie den beiden Männern sagen wollte. Beide hatten nur für wenige Menschen eine Schwäche, doch Sam stand ganz oben auf der Liste. Zoe schritt in den Büroräumen auf und ab, die sie, Quinn und Connor kürzlich gemietet hatten und die etwa einen Block von dem Freizeitcenter entfernt waren, wo die Männer ehrenamtlich mitarbeiteten und wo Sam nach der Schule öfter hinging. An einem klaren Tag wie diesem boten die großen Bürofenster einen herrlichen Blick auf den Ozean. Sie hatten ziemlich viel Platz für ihre Monatsmiete. Nur der Firmenname fehlte noch, doch was gestern Priorität hatte, schien heute unbedeutend im Vergleich zu dem Problem, das Ryan Baldwin darstellte.

      „Erzählst du uns, was los ist, oder willst du nur den neuen Teppich gebrauchter aussehen lassen?“, fragte Quinn mit angespannter Stimme.

      Zoe seufzte und berichtete alles, was sie gestern von Ryan erfahren hatte, eingeschlossen seiner wahren Identität.

      „Er ist Sams was?“, rief Quinn so laut, dass die Wände, wenn nicht gar die Fundamente, wackelten.

      Zoe stöhnte. Wenn jemand einen Anteil an Sams Zukunft hatte, dann der Mann, der sie zu ihrer ersten Pflegefamilie gebracht hatte und dann zu einer anderen, um ein gutes, beständiges Zuhause für sie zu finden. Selbst einst ein Pflegekind, wusste Quinn nur zu gut, wie verlassen, verletzt und verwirrt Sam sich fühlen würde, wenn sie die Wahrheit erfuhr.

      Wenn es die Wahrheit war. Doch nach ein paar Stunden in Ryans Gesellschaft glaubte Zoe ihm.

      Sie reichte Quinn die Papiere, die Ryan ihr gegeben hatte. „Ich würde gern selbst Nachforschungen über Ryans Familie und seinen Hintergrund anstellen, aber ich möchte jederzeit in der Nähe des Hauses sein. Ich will nicht, dass er mit Sam oder meinen Eltern allein ist. Ich muss ihn und die Situation unter Kontrolle haben.“

      Quinn fuhr sich mit der Hand durchs braune Haar, während er die Papiere durchblätterte. „Die Geburtsurkunde seiner Schwester, sogar ihre Sterbeurkunde … Heilige Scheiße“, murmelte er. „Dieser Kerl muss nur noch einen DNS-Test beantragen, um zu beweisen, dass er ein Verwandter ist. Dann würde ihm jeder Richter Sam mit Freuden übergeben.“

      „Herrje, Quinn. Danke für den Zuspruch. Er sagt, er sei aus Boston, und hätte, Sams Mutter eingeschlossen, zwei Geschwister. Nach allem, was ich so mitbekam, sind sie vermutlich von der konservativen Sorte.“

      „Das konnte man schon daran sehen, wie er aus dem Weg sprang, als Sam ihm das Schwein in die Arme legen wollte“, sagte Connor kichernd.

      „Du musst gerade reden. Meine Familie macht dich immer noch nervös“, lachte Zoe.

      Connor hatte den Anstand, rot zu werden. „Aber nur, weil ich nicht an so viele verrückte Menschen in einem Raum gewöhnt bin.“

      „Vermutlich hatte er Angst, das Schwein würde seine feinen Designer-Klamotten beschmutzen“, sagte Quinn.

      Zoe atmete tief durch, bevor sie ihre Einschätzung äußerte. „Er scheint ganz nett zu sein. Tatsächlich wünschte ich, ich hätte ihn unter anderen Umständen kennengelernt. Wenn ich ihn dazu bringen könnte, ein bisschen lockerer zu werden, könnten wir sogar Spaß haben.“

      „Da kannst du auch gleich von Stringtangas zu Boxershorts wechseln.“ Connor rollte einen Stift zwischen seinen Händen, während er dem Gedanken nachsann. „Im Ernst, Zoe, du kannst dich nicht mit dem Typen einlassen. Das ist ein Interessenkonflikt!“

      „Aber klar kann sie das“, mischte Quinn sich ein.

      Zoes und Connors Blick richteten sich gleichzeitig auf ihren Partner. „Was?“, fragten sie einstimmig.

      „Du willst doch mehr zu Hause sein, bis wir herausbekommen haben, wie wir mit dem Typ umgehen sollen, oder?“ Quinn stützte die Ellbogen auf den Schreibtisch, beugte sich vor und sah Zoe mit entschlossenem Blick an.

      Zu schade, dass sie schon vor langer Zeit gelernt hatte, wie man mit Möchtegern-Rüpeln wie Quinn umging. „Ja. Aber du jagst mir keine Angst ein, also lass diese Böser-Cop-Faxen. Ich gehöre zu deinem Team“, erinnerte sie ihn. „Natürlich bleibe ich an Sams Seite. Worauf willst du hinaus?“

      „Nun, es ist Sommer. Sam wird mit ihren Freunden viel unterwegs sein, und wir wollen nicht, dass Ryan Baldwin sich in der Stadt verläuft, Fragen stellt und für Unruhe sorgt. Also nutz diese Sympathie zwischen euch zu deinem Vorteil, und sieh zu, dass du bei Baldwin bist, wenn du nicht bei Sam sein kannst. Nach allem, was ich gestern Abend in der Küche beobachten konnte, ist dieser Auftrag keine Zumutung für dich.“ Ein wissendes Lächeln spielte um Quinns Mundwinkel, während Connor sein Bestes tat, um ein Kichern zu unterdrücken.

      Zoe ging zum Schreibtisch und beugte sich vor. Mit der Nase dicht vor seinem Gesicht warnte sie ihn: „Wenn du ein Sterbenswort sagst, erzähle ich Ari von deiner gelegentlichen Zigarre. Dann schläfst du mindestens eine Woche lang auf der Couch.“ Zoe richtete sich wieder auf, verschränkte die Arme vor der Brust und grinste. „Wir wissen beide, dass auch nur eine Nacht ohne meine Schwester eine Zumutung für dich ist.“

      Quinn lachte auf. „Siehst du, aus diesem Grund habe ich in diese Partnerschaft eingewilligt. Du kannst einstecken, du kannst austeilen und du gehst mir nicht auf die Nerven – jedenfalls nicht allzu sehr“, fügte er mit einem Zwinkern hinzu. „Hör zu, Zoe, Scherz beiseite: Wir brauchen dich in der Nähe von diesem Typen.“

      Sie verstand, wie ernst es ihm war, und nickte. „Okay.“

      „Aber pass auf dich auf“, sagte Connor. „Wenn du dich auf ihn einlässt, könntest du am Ende verletzt werden.“

      Diesmal lachte Zoe auf. „Keine Chance, Jungs. Um verletzt zu werden, muss man sich verlieben, und das ist definitiv nicht meine Art.“

      Beide Männer schnaubten.„Meinst du, es war unsere?“, fragte Connor.

      „Hey, nur weil ihr beide unter der Haube seid, muss ich noch lange nicht so enden.“

      Sie hatte nicht vor, sich das Leben ihrer Eltern zum Vorbild zu nehmen. Elena und Nicholas waren damals und noch heute rasend ineinander verliebt, was stürmische Auseinandersetzungen und hitzige Versöhnungen mit sich brachte, die gewöhnlich im Schlafzimmer endeten, wo sie sich dann für Stunden einschlossen. Zoe und Ari hatten gelernt, sich während dieser Zeiten zu beschäftigen, doch in ihrem Alter hätte man eigentlich noch nicht wissen sollen, was das glühende Gesicht ihrer Mutter danach wirklich bedeutete. Doch ihre Eltern lebten eine leidenschaftliche, romantische Bilderbuch-Liebe.

      Das Geben und Nehmen zwischen ihnen funktionierte wunderbar; sie hatten jung geheiratet. Und je älter Zoe wurde, desto mehr befürchtete sie, dass eine ernsthafte Beziehung mit einem Mann nach all diesen Jahren Kompromisse mit sich bringen würde, die ihre Persönlichkeit gefährdeten. Eine Persönlichkeit, die noch immer zu undefiniert ist, dachte sie.

      Zoe hatte Beziehungen und Männer gehabt, und wenn wirkliche Liebe dabei gewesen wäre, hätte sie sie mit Sicherheit entdeckt – zumindest hätte sie dann schon einmal verzweifelten Liebeskummer durchgemacht. Stattdessen war sie gelegentlich enttäuscht, manchmal auch verletzt worden, doch ihr Herz war niemals wirklich gebrochen gewesen. Sie hatte noch nie gesagt: Ich liebe dich.

      „Ich schätze, in meinen Genen ist das nicht vorgesehen, insofern werde ich meine Zeit mit Ryan Baldwin verbringen und ihn im Auge behalten.“ Ihn gerne im Auge behalten.

      „Sei einfach vorsichtig“, sagte Quinn. „Ich möchte nicht, dass du verletzt wirst. Du bist wie eine Schwester für mich, und wenn er sich wirklich als Sams Onkel entpuppt, würde ich ihn nur ungern verprügeln.“ Er schlug mit der Hand auf den Schreibtisch und murmelte einen unverständlichen Fluch.

      Connor nickte. „Lasst uns hoffen, dass seine Familie Dreck am Stecken hat, dann gibt es vielleicht eine Möglichkeit, dass die Costas Sam behalten dürfen.“

      Zoe schauderte. Die ganze Situation war so verfahren, dass sie gar nicht wusste, wo sie anfangen sollte. Sie winkte ihren Partnern zu und machte sich auf den Weg.

3. KAPITEL

      Nach ihrer Besprechung im Büro ließ Zoe den Lunch ausfallen und eilte nach Hause, um vor Ryan einzutreffen. Sie hatte erwartet, Sam neben dem Schwein und seinem Käfig zu finden, aber die Küche war leer und sie hörte Stimmen von draußen.

      Sie trat durch die Schiebetür in den großen Innenhof. Ihre Mutter war nirgendwo zu sehen, doch Sam und Ryan befanden sich im Garten. Das allein reichte, um sie aufzurütteln. Doch als sie Ryan, der mit bloßem Oberkörper ein Loch in das Gras grub, erblickte, schoss Adrenalin in ihre Adern.

      Der Mann hatte schon in seinem Anzug gut ausgesehen, aber sie hatte ja keine Ahnung gehabt, was für ein Körper sich unter dem feinen Stoff verbarg. Sein Rücken war tief gebräunt von der Sommersonne, und seine hervortretenden Muskeln schienen sie mit jeder Bewegung zu locken. Sie ertappte sich bei dem Gedanken, wie sich seine glatte Haut unter ihren Händen anfühlen und wie sein durchtrainierter Körper sich perfekt mit dem ihren vereinen würde.

      Eine warnende Stimme meldete sich in ihrem Hinterkopf und erinnerte sie daran, dass er kein Sozialarbeiter war, sondern Sams Platz in ihrer geliebten Familie bedrohte. Doch diese Tatsache änderte nichts an dem Verlangen, das in ihr brannte, und der Sehnsucht, die er in ihr entfachte.

      Nie hatte sie ihre Gefühle über ihren Verstand siegen lassen. Aber sie hatte auch noch nie einen Mann wie Ryan kennengelernt.

      „Zoe! Komm zu mir und Ryan.“

      Sams Stimme riss sie aus ihren Gedanken, und Zoe trat argwöhnisch näher. Sie war sich der Hundertachtzig-Grad-Drehung, die Sam offenbar gegenüber Ryan Baldwin vollführt hatte, nur allzu bewusst.

      „Was machst du da mit Ryan?“, fragte Zoe. Und bitte – wann war aus Mr. Baldwin, dem Sozialarbeiter mit dem Stock im Hintern, einfach Ryan geworden?

      Ryan stieß die Schaufel in den Boden und stützte sich auf den Griff, wobei seine ganze Erscheinung einen deutlich lässigeren und sportlicheren Eindruck machte, als sie es ihm bei ihrem ersten Aufeinandertreffen zugetraut hätte.

      „Wir erörtern die Feinheiten der Schweinezucht.“ Er rieb seine verschwitzten Hände an seiner sportlichen Khaki-Hose ab, wo sie einen schmutzigen Streifen hinterließen.

      Zoe fragte sich, was wohl seine Bostoner Verwandten denken mochten, wenn sie ihn so sehen könnten, doch in der Gegenwart von Sam musste sie sich die Frage verkneifen. Aber sie konnte zumindest auf die ungewöhnliche Art seiner momentanen Arbeit hinweisen. „Was wird das?“ Sie deutete auf das Stückchen Erde, wo vorher Gras gewesen war.

      „Das ist ein Platz für Ima zum Suhlen“, erklärte Sam. „Das steht in den Büchern, die Ryan mir mitgebracht hat: Wenn wir Ima einen eigenen Platz zum Wühlen und Spielen einrichten, wird sie es vermutlich nicht an unpassenden Orten tun.“

      Zoes Blick schoss zu Ryan. „Sie haben ihr Bücher mitgebracht?“

      „Und Zeitschriften“, fügte Sam hinzu.

      „Ich verstehe“, nickte Zoe langsam.

      „Ich kam gestern mit leeren Händen zur Geburtstagsparty. Das war das Mindeste, was ich tun konnte.“ Er zuckte die Achseln, als ob es nichts gewesen sei.

      Zoe wusste, dass sein Geschenk ein Angebot war, das symbolisch für etwas stand, das Sam nicht einmal ansatzweise verstehen oder einordnen konnte. Zoe fragte sich, ob sie seine Aufrichtigkeit bezweifeln sollte, doch dann entschied sie, dass dieser niederträchtige Gedanke ihrer nicht würdig war.

      „Also habe ich ein paar Seiten gelesen, und nun schaffen wir Ima einen Platz, der nur ihr gehört.“ Sam grinste und deutete auf das Stückchen Erde, das Ryan umgegraben hatte.

      Zoe blickte hinunter. „Im Garten.“

      „Ja.“

      „Wo im Frühling Elenas Narzissen blühen.“ Sie beugte sich vor, um Ryans Arbeit näher zu inspizieren. „Interessante Wahl“, sagte sie und blickte dem verblüfften Ryan in die Augen.

      „Sam sagte, es sei ein freier Platz.“ Er wurde bleich. „Sie sagte, dass es niemanden stören würde, wenn ich hier grabe. Tatsächlich, junge Dame, hast du mich angefleht, genau hier zu graben.“ Er erhob die Stimme, fasste sich dann aber offenbar wieder und mäßigte seinen Ton. „Du hast gesagt, es sei in Ordnung.“

      Sam warf die Arme theatralisch in die Luft. „Mann, ich hab’ es nicht gewusst, okay?“

      Sein Kiefermuskel, der bei Erregung offenbar immer zuckte, meldete sich. „Dann hättest du vielleicht um Erlaubnis fragen sollen.“

      „Mann …“

      „… ist das Gegenteil von Frau“, unterbrach Zoe sie.

      Ryan konnte es nicht wissen, doch Sam ließ sich von einem Fremden nicht zurechtweisen. Ihrer Meinung nach musste sich jeder Erwachsene das Recht, sie zu tadeln, erst verdienen, indem er seine Liebe zu ihr unter Beweis stellte. Die Costas hatten das alles schon durchexerziert. Sam hatte sie wieder und wieder auf die Probe gestellt, bis sie endlich an sie glaubte. Wenn die Costas sie bestraften, dann verstand sie, dass sie es aus Liebe taten, und nicht weil sie befürchteten, dass der Staat ihnen das monatliche Pflegegeld entzog.

      Zoe legte eine Hand auf Ryans Arm. Sie wollte die Situation entschärfen, doch die Geste hatte den gegenteiligen Effekt, zumindest auf sie. Seine Haut war heiß von der Sonne, und wieder flatterten die Schmetterlinge in ihrem Bauch.

      Doch sie durfte nicht vergessen, wo sie war. „Ist schon in Ordnung“, versicherte sie ihm. „Wir können die Zwiebeln im Herbst umsetzen, und dann blühen die Narzissen auch im nächsten Jahr. Dort drüben werden sie hübsch aussehen.“ Sie deutete auf einen Platz wenige Schritte entfernt.

      Ryan sah immer noch so aus, als ob ihm schlecht wäre, und Zoe war sicher, dass die Gründe dafür tiefer liegen mussten als der Umstand, dass er Elenas Blumengarten durcheinandergebracht hatte.

      Zoe blickte Sam an. „Liebes, willst du nicht mal nach Ima sehen? Nimm ihre Leine und geh mit ihr raus. Sie muss sich an ein Training gewöhnen.“

      „Super! Ich gehe mit ihr zur alten Mrs. Morton nach nebenan.“

      Zoe lachte. „Okay, aber mach einen Bogen um das Spa, ja? Ich glaube nicht, dass die Kunden während ihres Aufenthalts einem Schwein über den Weg laufen wollen.“

      „Okay.“ Sam ging Richtung Haus, kam dann aber zurückgerannt und schlang ihre Arme um Zoes Hals. „Das war der beste Geburtstag, den ich je hatte.“

      Zoe schmolz dahin und umarmte Sam mit aller Kraft. Sam war zwar mit vierzehn fast so groß wie sie selbst, doch manchmal hatte Zoe den Eindruck, dass ihre Umarmungen und Berührungen irgendwie jünger waren. Unschuldiger. Sie spürte einen Kloß im Hals wie jedes Mal, wenn Sam sich wohl genug fühlte, um ihre Gefühle auszudrücken.

      Als das Mädchen errötete, erkannte Zoe, warum und wie sehr sie ihre Familie schätzte. Als Kind hatte sie nicht begriffen, wie viel Glück sie mit ihren Eltern hatte, die sie bedingungslos liebten. Sie hatte angenommen, dass alle Familien so waren. Sams Geschichte zeigte, wie falsch ihre kindlichen Schlüsse gewesen waren. Wegen Sam liebte Zoe ihre Sippe noch mehr.

      Bevor sie ihre Stimme wiederfand und antworten konnte, sprach Sam weiter: „Er war sogar besser als die paar mit meiner Mutter, an die ich mich erinnere.“ Ihre Hand wanderte zu der Kette um ihren Hals.

      In den sechs Jahren seit ihrem Tod waren Sams Erinnerungen an ihre Mutter verblasst. Weil die Kette die letzte Verbindung zu ihr war, nahm sie sie niemals ab. Erst kürzlich hatte Sam zugegeben, dass sie bei ihrer Mutter gewesen war, als diese von einem Schuss getötet wurde, der für jenen Mann bestimmt war, der ihr Vater war – einen Drogendealer, nach dessen Namen Sam niemals fragte und den sie nicht sehen wollte. Wie unklug ihre eigenen Entscheidungen auch sein mochten, bei der Erziehung ihrer Tochter hatte Sams Mutter offensichtlich etwas richtig gemacht.

      Sam fummelte an den alten Schlüsseln herum, die an der Kette hingen. „Bin ich ein schlechter Mensch, wenn ich das sage?“, fragte sie unsicher.

      Zoe schüttelte den Kopf. „Nein, Liebes. Nur ein ehrlicher.“

      Sam schien sich damit zufriedenzugeben und trat einen Schritt zurück, um Ryan anzusehen. „Du bist auch ziemlich in Ordnung, Ryan. Danke für die Bücher und so.“

      „Gern geschehen“, sagte er rau.

      Zoe wusste nicht, was ihn mehr bewegt hatte: Sams Bemerkungen über ihre Mutter oder das Kompliment, das sie ihm eben gemacht hatte. Nachdem Sam winkend zum Haus gelaufen war und Zoe und Ryan allein gelassen hatte, wusste sie nicht genau, wo sie anfangen sollte, und begann daher mit dem ersten Schreck des Nachmittags. „Sie sollten eigentlich nicht vor Mittag hier sein.“

      „Ich war ziemlich früh in der Buchhandlung fertig. Ich sah keinen Sinn darin, stundenlang um das Haus herumzufahren, statt einfach hierherzukommen.“ Er blickte sie direkt an. „Ich habe ihr nichts gesagt.“

      Zoe nickte. „Ich weiß.“ Sams glückliche Stimmung war Beweis genug, dass sie nichts von Ryans Neuigkeiten wusste. Doch das war nicht der einzige Grund, warum Zoe sicher war, dass Sam nichts ahnte. „Ich schätze, ich vertraue Ihnen ein bisschen“, gab sie zu.

      Er hob eine Augenbraue. „Oh ja, an der Art, wie Sie aus dem Haus geschossen kamen, konnte ich sehen, dass Sie überhaupt kein Problem hatten, mich mit ihr allein zu lassen“, erwiderte er trocken.

      Sie lachte, weil er sie ertappt hatte. „Nun ja, ich habe wohl entschieden, Ihnen zu vertrauen, als ich von dem Buch über Schweine hörte, das Sie für Sam gekauft haben.“

      „Wenn sie ein Haustier haben will, muss sie lernen, wie man richtig dafür sorgt.“

      Zoe ahnte, worauf er hinauswollte. „Sie meinen, sie sollte die Regeln befolgen.“

      Er nickte. „Genau.“

      Zoe grub die Spitze ihrer Sneaker in den Hügel aus Erde und Gras, den er ausgehoben hatte, und suchte nach einer diplomatischen Antwort. „Wissen Sie, Ryan, ich weiß, dass Sie es gut meinen, aber Sie sollten wissen, dass die Chancen des Schweins, in diesem Haus gut erzogen zu werden, gleich null sind.“

      „Das ist die falsche Einstellung. So negativ dürfen Sie keiner langjährigen Verpflichtung wie mit einem Haustier gegenüberstehen.“

      „Das tue ich nicht. Doch um ein Haustier zu erziehen, brauchen Sie Beständigkeit. Jeder, der täglich mit dem Schwein zu tun hat, muss es gleich behandeln, und ich fürchte, in diesem Irrenhaus sollte man sich keinen falschen Hoffnungen hingeben.“ Sie schüttelte den Kopf und lachte über sich selbst, als sie begriff, wie sie um den heißen Brei herumschlich. „Sehen Sie es so. Aus Ari und mir ist etwas geworden. Ima Pig wird ebenfalls überleben.“ Sie sah ihm in die Augen. „Aber ich rede hier eigentlich nicht über Ima.“

      Er erwiderte ihren Blick und sah sie aus ernsten braunen Augen an. „Das dachte ich mir.“

      „Sie müssen wissen, dass Sam keines dieser folgsamen Kinder ist, die alle Regeln beachten. Sie müssen ihre Persönlichkeit respektieren.“ In diesem Moment erkannte Zoe, dass sie Ryan auf eine gewisse Art vorbereitete, falls ihm Sam zugesprochen werden sollte.

      Der Gedanke zerschnitt ihr das Herz und hinterließ eine Wunde, mit der sie im Moment nicht umgehen konnte. Doch sie würde sowohl Sam als auch Ryan einen schlechten Dienst erweisen, wenn sie nicht die Möglichkeit in Betracht zog, Sam zu verlieren.

      Er ging zu einer Bank, setzte sich und ließ sich gegen die schmiedeeiserne weiße Lehne sinken. „Fünf Minuten mit ihr, und ich wusste, dass sie ihrer Mutter ähnlicher ist, als ich dachte.“ Er blickte zum Himmel, als gäbe es dort Antworten und Erklärungen. „Meine Familie hat Faith erstickt.“

      So viel hatte Zoe schon geahnt. „Und das darf Sam nicht passieren.“

      Ryan nickte.„Ich weiß.“ Er wusste, was Zoe meinte, viel besser sogar, als sie dachte.

      Seine Schwester hatte die Grenzen übertreten, die seine auf Anpassung bedachte Familie gesetzt hatte, und sie hatte für dieses Vergehen bezahlt, indem sie enterbt worden war. Er hatte sich oft gefragt, ob sein Vater froh gewesen war, als Faith fortlief, weil er so nicht länger mit ihren Problemen und ihrer Sucht konfrontiert war. Aber dann hatte er das unterdrückte Weinen seiner Mutter gehört und gemerkt, dass er weniger verstand, als er glaubte.

      Aus Angst, von der einzigen Familie, die er kannte, verstoßen zu werden, war Ryan noch lange nach Faiths Verschwinden auf dem vorgegebenen Weg geblieben. Auch wenn seine Schwester schwach und abhängig gewesen war, hatte sie doch die Kraft gehabt, bis zum Ende auf eigenen Füßen zu stehen. Auf eine absurde Weise bewunderte er sie dafür.

      „Ryan?“ Zoes Hand auf seinem Arm und ihre sanfte Stimme holten ihn zurück.

      Er wusste, dass er sich von ihr nicht angezogen fühlen sollte, und er wusste, dass er ihrer Familie gegenüber vorgab, ein Sozialarbeiter zu sein, während er gleichzeitig vorhatte, das Kind seiner Schwester zu sich zu nehmen. Doch er konnte Zoes Anziehungskraft nicht verleugnen und spürte, dass er seine körperliche Reaktion auf sie nicht unterdrücken konnte.

      „Ryan?“, fragte sie erneut.

      „Hmmm?“

      „Ich fragte, warum Sie so heftig auf die Sache mit den Narzissen reagierten.“

      Er lachte, weil er nicht wusste, ob dieses Thema leichter anzugehen war als sein wachsendes Verlangen nach Zoe.

      Er erhob sich und kam wieder zurück zu dem Erdhaufen. „Meine Großmutter Edna züchtete Rosen. Sie hat einen Garten, von dem ich annehme, dass er ihr mehr bedeutet als jedes ihrer Kinder.“

      „Und Gott gnade dem Barbaren, der einen Baseball in die Büsche schlägt und die Blumen niedertrampelt, um ihn zurückzuholen?“ Sie ließ ihre Augenbrauen tanzen, um ihren Worten die Schärfe zu nehmen – ein Kunststück, das sie perfekt beherrschte.

      „Das trifft es in etwa.“

      „Glauben Sie mir, Elena wird nicht mit der Wimper zucken wegen der Blumenzwiebeln. Irgendwann im November wird sie mich nur in aller Herrgottsfrühe aufwecken, um sie wieder einzupflanzen.“

      Er grinste. „Danke.“

      Ihre Augen wurden schmal und zwischen ihren Augenbrauen bildete sich eine Falte. „Wofür?“

      Er zuckte die Achseln. „Ich bin nicht sicher. Vielleicht dafür, dass Sie sind, wie Sie sind? Ich meine, wir stehen hier als zwei Menschen, die kaum gegensätzlicher sein könnten, und trotzdem scheinen Sie sich um meine Gefühle zu sorgen.“

      Zu seiner Überraschung errötete sie. „Das ist wohl eine von meinen Schwächen. Ich gebe den Costas-Genen die Schuld. Wir werden zu Idioten, wenn es um Menschen geht, die wir mögen.“

      Er trat näher. „Und mich mögen Sie.“

      Ihr Mund verzog sich zu einem widerstrebenden Lächeln. „Ja. Vor allem, wenn Sie vergessen, dass Sie von der konservativen Schlipsträger-Fraktion sind. So wie jetzt.“ Ihr Blick fiel auf seine bloße Brust und blieb dort haften.

      Unter ihrem eindeutigen und verführerischen Blick fühlte er sich wie in Licht gebadet – und das hatte nichts mit der sengenden Sonne zu tun, die vom Himmel strahlte. Zoe gelang es, Helligkeit in sein Leben zu bringen, und das zu einer Zeit, die eigentlich eher düster war. Sie brachte ihn aus der Fassung, weil sie das Gegenteil von allem verkörperte, was man ihm als gut und richtig beigebracht hatte.

      Aber hier standen sie nun, und er würde nicht davonlaufen. Er interpretierte ihren zustimmenden Blick als Erlaubnis, sie endlich küssen zu dürfen.

      Ryan nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände. „Ich mag dich auch.“

      „Oh.“ Sie strich sich mit der Zunge über die Unterlippe.

      Er konnte nicht widerstehen und verschloss ihre Lippen mit den seinen. Im gleichen Moment spürte er, dass die Leidenschaft, die er schon bei ihrer ersten Begegnung empfunden hatte, nichts gegen das Feuer war, das jetzt gezündet wurde. Sie schmeckte süß, und sein Verlangen nach ihr wuchs. Er ließ seine Zunge über ihre Lippen gleiten, damit sie ihn einließ.

      Mit einem einladenden Stöhnen gab sie seinem Drängen nach, und ihre Zunge hieß ihn willkommen. Er wollte sie vollständig besitzen, wollte ihre geheimsten Wünsche kennenlernen, und erkundete mit seiner Zunge jeden Winkel ihres Mundes. Als sein Verlangen wuchs, ließ er seine Hände von ihrem Gesicht über ihren Rücken gleiten und presste sie an sich, bis er ihren Körper an dem seinen spürte.

      Sie kam ihm entgegen und schmiegte sich mit dem Oberschenkel in das V zwischen seinen Beinen, wo sie perfekt hinzupassen schien. Als sie ihre Hüfte dichter an ihn heranschob, um seine Erektion zwischen ihren Oberschenkeln zu spüren, bemerkte sie, wie steinhart er war.

      Ihre Leidenschaft ermunterte ihn und erweckte den Wunsch in ihm, sie zu Boden zu werfen und gleich hier draußen zu lieben, egal wer ihnen dabei zusehen mochte.

      Er konnte sich nichts vorstellen, was weniger zu ihm passte. Und er konnte sich nichts vorstellen, was er sich sehnlicher wünschte. Enttäuscht, dass er diesem speziellen Wunsch nicht nachgeben durfte, stöhnte er auf und vertiefte seinen Kuss.

      Zoe bebte und umfasste Ryans nackte Schultern.

      Sie genoss das Gefühl seiner warmen, seidigen Haut unter ihren Händen und drängte sich enger an ihn, damit seine Wärme durch ihre Kleider und in jede Pore ihres Körpers dringen konnte. Ihre Brüste wurden groß und schwer, und ihre Nippel drückten sich hart gegen seine Brust. Erschauernd stöhnte er auf und verstärkte seinen unglaublichen Angriff auf ihre Sinne.

      Niemals zuvor hatte ein Kuss ihre Welt so durcheinandergebracht wie dieser. Der Mann war ein Experte in Sachen Eroberung. Jede Drehung und Wendung seiner Zunge ließ ein ganzes Meer von Verlangen aus ihrem tiefsten Innern aufsteigen. Und auch er verbarg seine Gefühle nicht, wie ein tiefes Stöhnen aus seiner Brust bewies.

      Der Mann war vielschichtig. Die zugeknöpfte Fassade, die er bei ihrer ersten Begegnung gezeigt hatte, war eine bessere Tarnung als alles, was ihr je begegnet war. Denn hinter seinem kühlen Äußeren verbarg sich ein Pulverfass an Emotionen, und nun da sie es geöffnet hatte, würde sie es vermutlich nicht mehr vergessen. Sie gab sich dem Moment hin und genoss den Kuss.

      „Ähem.“

      Ryan sprang sofort zwei Schritte zurück.

      Zoe blickte ihre Zwillingsschwester an. „Hi, Ari“, sagte sie blinzelnd und mit leicht heiserer Stimme.

      Ihre Schwester nickte. „Hi. Glaubt ihr wirklich, dass dies der richtige Platz dafür ist?“

      Zoe entging die Ironie ihrer Schwester nicht. „Und wer hat dich zur Kuss-Polizei ernannt?“

      Ari lachte und wandte sich Ryan zu. „Ich glaube, wir sind uns gestern nicht offiziell vorgestellt worden.“ Sie reichte ihm die Hand. „Ich bin Ariana Donovan.“

      „Ryan Baldwin. Ich würde Ihnen gern die Hand geben, doch ich habe in der Erde gearbeitet.“

      „Wenn es Zoe nichts ausmacht, Ihre Hände überall am Körper zu haben, kann ich wohl mit einem einfachen Handschlag leben.“

      Ryan fühlte, wie ihm die Röte ins Gesicht stieg. „Ich glaube, ich mache mich besser aus dem Staub“, murmelte er.

      „Ryan hat den Vormittag mit Sam verbracht“,erklärte Zoe ihrer Zwillingsschwester. „Sie haben dem Schwein einen Platz zum Suhlen gegraben.“ Sie deutete auf das Stück Erde.

      „Inmitten von Moms Narzissen. Es wird eine Strafe sein, die Zwiebeln umzupflanzen.“

      Ryan seufzte. Die Schwestern waren sich ähnlicher, als sie wussten. Er griff nach seinem Hemd, das über der Bank hing. „Es war nett, Sie kennenzulernen, Ari“, sagte er.

      „Ganz meinerseits.“ Ari nickte ihm kurz zu.

      „Auf Wiedersehen, Ryan“, winkte Zoe ihm zu. „Ich seh dich.“

      Ihr gebannter Blick auf seine noch immer entblößte Brust machte deutlich, dass sie das nicht nur im übertragenen Sinne meinte.

      Zoe beobachtete, wie Ryan sich davonmachte. Er konnte gar nicht schnell genug wegkommen, und sie fand seine Verlegenheit niedlich. Sein Kuss wiederum war Leidenschaft pur gewesen.

      „Wer hätte das gedacht.“ Ari musterte ihre Zwillingsschwester mit wissendem Blick.

      Zoe steckte herausfordernd die Hände in die Jeans. „Was?“

      „Ich kann nicht glauben, dass ich dich erwische, wie du mit einem Sozialarbeiter herummachst“, sagte sie lachend.

      Offenbar hatte Ari Quinn heute noch nicht gesehen, denn sie benahm sich, als ob alles in Ordnung wäre. Sie mochten dem Rest der Familie die Wahrheit über Ryan verschweigen, doch Quinn und Zoe würden Ari niemals im Dunkeln lassen. Als damals alle anderen gedacht hatten, dass sie verschwunden und vermutlich tot sei, war Ari die Einzige gewesen, der sie schließlich die Wahrheit gesagt hatten, und als sie zurückgekehrt war, hatte Zoe sich geschworen, dass es zwischen ihr und ihrer Schwester keine Lügen mehr geben sollte. Doch sie durfte hier nicht offen reden und damit riskieren, dass Sam etwas mitbekam.

      „Der Typ hat etwas. Oder hast du das nicht bemerkt?“, fragte Zoe.

      Nach ihrem leidenschaftlichen Kuss war es nicht weiter schwierig, sich auf Ryans angenehmere Seiten zu konzentrieren, obwohl sie sich einigermaßen unbehaglich fühlte, weil sie sich mit einem Mann vergnügte, der nicht gerade das Beste für ihre Familie wollte.

      Ari zog eine Augenbraue hoch. „Das habe ich, ehrlich gesagt, nicht. Ich habe meinen eigenen Kerl zu Hause, aber ich bin froh, dass wenigstens du die Augen offen hältst.“

      Zoe zuckte die Achseln. Ihre Gefühle für Ryan und ihr erster Kuss waren so frisch, dass sie nicht einmal mit ihrer Zwillingsschwester darüber reden wollte.

      „Er ist auf jeden Fall anders als alle anderen Männer, die du bislang hattest.“

      „Das habe ich bemerkt.“

      „Er ist mehr … Wie soll ich das taktvoll beschreiben? Er ist viel mehr wie ich als wie du. Was durchaus einen Sinn ergibt, da Gegensätze sich anziehen. Sieh nur mich und Quinn an.“

      Ari und Quinn waren das ultimative Paar, und es machte schon allein deswegen nicht den geringsten Sinn, Zoes Verlangen nach Ryan mit der Liebe ihrer Schwester zu ihrem Mann zu vergleichen – ebenso wenig wie das Gespräch, das Ari offenbar vorhatte.

      „Wenn du darauf hinauswillst, dass Ryan korrekt und konservativ ist und Regeln und Vorschriften liebt, ja, dann weiß ich, warum du glaubst, dass ihr beide etwas gemeinsam habt.“ Zoe fing den Blick ihrer Schwester auf, und beide brachen in Gelächter aus. Ein Beweis dafür, wie vertraut ihre Beziehung seit Aris Rückkehr geworden war.

      „Wo sind Mom und Sam?“, fragte Ari. „Ich wollte eine Bluse zurückbringen, die ich mir geliehen hatte.“

      Zoe blickte sich um. „Gute Frage. Ich schätze, Mom hat Spa-Termine, und Sam ist für ein Weilchen nach nebenan gegangen.“

      Ari schob den Riemen ihrer Umhängetasche höher. „Ich habe die Bluse auf den Küchentisch gelegt. Kannst du es ihr ausrichten?“

      Zoe nickte.

      „Ach, übrigens habe ich den Beraterinnen-Job an der Ocean Isle Highschool bekommen“, sagte sie ganz beiläufig, doch Zoe wusste, wie sehr sie den Job hatte haben wollen.

      „Das ist ja wundervoll!“ Sie umarmte ihre Schwester.

      „Die Arbeitszeiten sind perfekt für mich, und es ist nicht weit von unserem Haus.“

      „Du vermisst Vermont also nicht?“

      „Kein bisschen. Es war nur ein Ort, an dem ich gewohnt habe. Es war kein Zuhause.“

      Zoe trat zurück und lächelte. „Zuhause ist, wo Quinn Donovan ist, oder?“

      „Und du. Und Mom und Dad. Und Sam und …“

      „Apropos Quinn, hast du heute schon mit ihm gesprochen?“, unterbrach Zoe ihre Schwester.

      „Nicht seit heute Morgen, aber er hat angerufen. Wir treffen uns gleich zum Lunch.“

      Zoe nickte. „Okay, das ist gut. Gut“, sagte sie und war erleichtert, dass sie bald offen miteinander sprechen konnten.

      „Gut? Warum gut? Was ist passiert?“, fragte Ari aufgeschreckt.

      Zoe legte ihr den Arm um die Schultern. „Sprich mit Quinn, und wir sehen uns später.“

      „Ich werde es nicht gerne hören, oder?“

      Zoe schüttelte den Kopf und Ari schauderte, doch es war nicht diese Reaktion, die Zoe Sorgen bereitete. Was sie am meisten beschäftigte, war die Tatsache, dass sie nach einer halben Ewigkeit voll harmloser Beziehungen dabei war, sich in einen Mann zu verlieben, der definitiv eine Bedrohung darstellte – für die freie und unabhängige Umgebung, in der sie aufgewachsen war, und für ihre geliebte Familie, mit der sie so verwachsen war.

      Nach dem Kuss kehrte Ryan in sein Hotelzimmer zurück. Er brauchte eine kalte Dusche, doch zuerst wollte er den Privatdetektiv anrufen, um mehr Informationen über die Costas-Familie zu erhalten.

      Da er nun wusste, dass sie in Sams Leben eine wichtige Rolle spielten, wollte er mehr über ihren Hintergrund und darüber erfahren, mit welchen Leuten er es zu tun hatte. Er wusste bereits, dass sie nicht das nötige Geld hatten, um vor Gericht zu ziehen, doch jeder Einzelne von ihnen hatte mehr Herz als seine ganze Familie zusammen. Und das machte ihm Angst.

      Genauso wie Zoe. Es war eine Sache, sich von einer Frau angezogen zu fühlen, doch eine ganz andere, sich berührt zu fühlen, und genauso erging es ihm mit ihr. Ihre Hingabe für ein Kind, das nicht blutsverwandt mit ihr war, ihre Freundlichkeit ihm gegenüber, obwohl er ihre Welt auf den Kopf stellte, und ihr unabhängiger Geist weckten Gefühle in ihm, die er nie zuvor verspürt hatte. Nicht in einer Familie, in der man alles daransetzte, seine Emotionen zu verbergen und Mauern um sich herum zu errichten. Wenn er mit Zoe zusammen war, sie hielt und küsste und mit ihr zusammen lachte, dann gab es keine Mauern.

      Deshalb würde er ihr am Wochenende aus dem Weg gehen. Es würde zwar verdammt schwer werden, nicht bei den Costas aufzutauchen, aber er beschloss, sich von der neuen Frau in seinem Leben fernzuhalten. Für seine Tarnung war das sowieso nur von Vorteil, denn ein Sozialarbeiter würde wohl schwerlich am Samstag oder Sonntag Hausbesuche machen. Stattdessen wollte er Arbeit erledigen, die er sich mitgebracht hatte, und sich auf Montagmorgen vorbereiten, wenn er wieder auf Zoe und ihre Familie treffen würde.

      Erfrischt von der Dusche, saß Ryan auf dem Bett in seinem Hotelzimmer. Nachdem er beim Zimmerservice bestellt hatte, entschied er, sich bei seiner Familie zu melden. Er hatte seinen Eltern mitgeteilt, dass er nach New Jersey fuhr, um einer Spur zu Faiths Tochter nachzugehen. Sie wussten, dass Faith tot war und irgendwo da draußen eine Enkelin lebte, doch sie hatten keinerlei Interesse gezeigt, ihn auf seiner Reise zu begleiten.

      „Weck keine schlafenden Hunde, Ryan“, hatte sein Vater gesagt. „Faith ist fort. Es kommt nichts Gutes dabei heraus, die Vergangenheit aufzuwühlen.“

      Und obwohl er erwähnt hatte, dass ihre Enkelin als Pflegekind aufwuchs, blieb sein Vater unnachgiebig. „Vermutlich ist sie dann noch eigensinniger und schwieriger im Umgang als Faith es war.“ Mark Baldwin hatte jede Art von Zusammenführung ebenso abgelehnt wie Ryans Mutter Vivian. Doch Ryan hatte einen Funken Emotion in ihren Augen aufblitzen sehen und hoffte, dass eine Begegnung mit Sam ihre Einstellung ändern würde.

      Sein Onkel Russ dagegen, der Bruder seines Vaters, unterstützte seine Nachforschungen und das bereits seit dem Tag, an dem Ryan ihm erzählt hatte, dass Faith eine Tochter hatte, die noch lebte und in New Jersey wohnte. Aus diesem Grund wandte er sich jetzt an Russ.

      Er erreichte ihn bei der Arbeit im Büro von Baldwin’s, dem Lieblingskaufhaus von ganz New England, dem Unternehmen ihrer Familiendynastie. Eine Dynastie, die Ungehorsam mit Ausschluss bestraft, dachte er bitter.

      Onkel Russ hatte sein Leben dem Geschäft gewidmet, erst recht, nachdem Ryans Vater einen Herzinfarkt erlitten und sich in den letzten Jahren zunehmend aus dem Geschäft zurückgezogen hatte. Obwohl auch J.T. bei Baldwin’s arbeitete, war sein Bruder mehr eine Art Abteilungsleiter, während Onkel Russ Lieferungen und Transporte überwachte.

      „Hallo, Onkel Russ“, sagte er, als sich sein Onkel auf seiner privaten Leitung meldete.

      „Ryan, es freut mich, endlich von dir zu hören. Ich dachte schon, ich müsste mich selber auf die Socken machen, um dich wiederzufinden.“

      Ryan schüttelte lachend den Kopf. „Solch drastische Maßnahmen sind nicht nötig. Versprochen.“

      „Hast du das Mädchen gefunden?“, fragte Onkel Russ.

      „Samantha. Tatsächlich habe ich das.“

      Onkel Russ atmete scharf ein. „Nach all dieser Zeit!“

      „Sie sieht genau aus wie Faith.“

      „Das ist bemerkenswert. Ich dachte nicht … nein, ich weiß nicht, was ich dachte, als du dich auf die Suche machtest.“

      „Machen meine Eltern irgendwelche Anstalten, hierherzukommen?“, fragte Ryan.

      Sein Onkel räusperte sich. „Ich denke, dass sie ebenso wie ich nicht wussten, was bei deinen Nachforschungen herauskommen würde. Um ehrlich zu sein, haben sie nicht mit mir über das Thema gesprochen.“

      „Immer noch ganz der Diplomat, Onkel Russ?“

      Der Mann gluckste. „Nun, wo du die junge Dame jetzt gefunden hast, werde ich noch einmal mit ihnen reden.“ Er machte eine Pause. „Und, was hält diese Sam davon, plötzlich einen Onkel zu haben?“

      Ryan druckste. Er hatte gehofft, die Einzelheiten von Sams Situation und seiner Abmachung mit Zoe vorerst für sich behalten zu können.

      „Das ist ein bisschen kompliziert. Sie weiß noch nicht, wer ich bin. Die Familie, in der sie lebt, hält es für besser, wenn sie behutsam darauf vorbereitet wird.“

      „Ich verstehe.“

      Ein Klopfen an der Tür signalisierte Ryan, dass der Zimmerservice da war. „Ich muss gehen, aber ich melde mich bald wieder.“

      „Okay, und pass auf dich auf.“

      Dankbar, dass er wenigstens einen Verwandten hatte, auf den er sich verlassen konnte, legte Ryan auf. Zoe dagegen hatte mehr als eine Handvoll zwar seltsamer, aber liebender Menschen um sich, die immer für sie da waren.

      Ryan lieh sich drei Filme, die er an dem langen einsamen Wochenende in seinem Hotelzimmer ansah. Am Montagmorgen befolgte er als Erstes Zoes Rat und mietete ein Zimmer in der Nähe von Ocean Isle, damit er näher an Sam war. Und näher an Zoe. Als er sich erst einmal eingerichtet hatte, entschied er, dass das Zimmer seinen Bedürfnissen voll und ganz entsprach, auch wenn es kein Fünf-Sterne-Haus war. Er rief in seiner Kanzlei an und war nach dem Gespräch mit der Sekretärin beruhigt, dass seine Partner während seiner Abwesenheit alles zur allgemeinen Zufriedenheit erledigten.

      Es war an der Zeit, seine Aufmerksamkeit auf das Hier und Jetzt zu richten. Und nun war es an der Zeit, dem Costas-Clan seine Aufwartung zu machen.

4. KAPITEL

      Am Montagmorgen verließ Zoe schon um sieben Uhr das Haus, um sich mit Quinn, Connor und einem Freund zu treffen, der einst mit ihr beim Secret Service gearbeitet hatte, nun aber Promoter bei der GSC Music Company war. GSC benötigte Personenschützer und Sicherheitsspezialisten für die Auftritte ihrer Talente in der Gegend, und Zoe, Quinn und Connor benötigten Klienten.

      Es war zwar recht früh für ein Geschäftstreffen, doch Zoes Freund musste weiter zu einer Probe, und Zoe war nur zu froh, dass sie ihrer Familie an ihrem Geburtstag aus dem Weg gehen konnte. Normalerweise liebte sie Geburtstage, und älter zu werden, machte ihr nichts aus, doch dreißig war eine Art Meilenstein, und sie wollte nicht hören, wie ihre Familie darüber spekulierte, warum Ari verheiratet und Zoe noch immer Single war.

      Sie schlich sich aus dem Haus und kam in ihrem neuen Büro an, das zu Connors und Quinns Leidwesen in einem frischen Hellgelb gestrichen worden war. Um sie zu beschwichtigen, hatte sie ihnen männliche Accessoires versprochen, auch wenn sie aus zweiter Hand besorgt werden mussten, weil das Geld knapp war.

      Das Gespräch fand an dem einzigen Möbelstück statt, das sie besaßen, einem Konferenztisch, den der vorherige Mieter zurückgelassen hatte. Dazu hatte ihre Familie einige Stühle gespendet. Doch die spartanische Ausstattung kümmerte niemanden. Beide Parteien waren an einer Zusammenarbeit interessiert, und während sie Kaffee tranken, wurden sie sich rasch einig. Um neun Uhr hatten sie die Vertragsbedingungen festgelegt, und Zoe, Quinn und Connor verabschiedeten offiziell ihren ersten Klienten.

      Als Zoe zu Hause ankam, stand ein Polizeiwagen vor der Tür. Voller Angst stürzte sie hinein. In der Küche ging ihre Mutter auf und ab und murmelte auf Griechisch vor sich hin. Ihr Vater sprach gerade mit zwei uniformierten Beamten, während Tante Dee und Onkel John von gegenüber danebenstanden, beide noch im Pyjama. Der Raum war ein Schlachtfeld, und sie konnte Sam nirgendwo erblicken.

      Zoe sah sich um. Schließlich fiel ihr Blick auf die halboffene Tür zur Speisekammer. Sie bemerkte, dass Sam zusammengekauert darin saß, zweifellos mit ihrem neuen Haustier, und sich vor der Polizei versteckte. Vermutlich hatte das arme Kind Angst, dass die Cops ihr Ima aus demselben Grund wegnehmen würden, aus dem sie ein neues Zuhause für Spank hatten finden müssen. Auf den ersten Blick sah der Käfig des Schweins wie ein Puppenkorb aus, sodass er keinen Verdacht erregte.

      Sie winkte Sam kurz zu und trat dann zu ihrem Vater. „Was ist passiert?“

      „Jemand ist eingebrochen und hat das Haus … wie sagt man … verwüstet“, erwiderte ihr Vater.

      Da sie nun wusste, dass niemandem ihrer Lieben etwas zugestoßen war, beruhigte sich ihr Herzschlag, und sie nahm erstmals den Schaden wahr. Die Küchenschubladen standen offen, ihr Inhalt war über den ganzen Boden verstreut. „In welchen Räumen waren sie noch?“

      „In Sams Zimmer und überall unten. Ich habe noch geschlafen, deshalb sind sie nicht in das große Schlafzimmer gekommen.“

      „Heute früh?“

      „Es muss gewesen sein, nachdem du zur Arbeit gegangen bist und deine Mutter zu ihrem alltäglichen Morgenspaziergang aufgebrochen ist“, sagte ihr Vater.

      „Ohne sein Hörgerät bekommt er nichts mit“, bemerkte Elena, die mit dem Gemurmel lange genug aufhörte, um sich einzumischen.

      Nicholas warf ihr einen finsteren Blick zu. Er hasste jeden Hinweis auf das Gerät, auch wenn es sein Gehör tatsächlich sehr verbesserte.

      „Wo war Sam die ganze Zeit?“, fragte Zoe.

      „Sie hat auch geschlafen“, erwiderte ihre Mutter allzu rasch. Dass sie dabei den Blick abwandte, war ein sicheres Zeichen, dass sie log.

      Elena wollte Sam beschützen. Hatte das Mädchen irgendetwas gesehen oder gehört, fragte sich Zoe.

      „Hat jemand Quinn benachrichtigt?“ Zoe würde das Thema Sam und Ima nicht jetzt vor der Polizei verfolgen, doch sobald Quinn eintraf, würde sie der Sache nachgehen.

      „Detective Donovan ist auf dem Weg“, bemerkte der jüngere der beiden Officer.

      „Und wir haben die Aussagen von Mr. und Mrs. Costas“, sagte der andere. „Auf den ersten Blick scheint nichts gestohlen worden zu sein, doch lassen Sie es uns wissen, wenn irgendetwas fehlt. Wir haben in der Zwischenzeit alles nach Fingerabdrücken untersucht und benachrichtigen Sie, wenn sich dabei etwas ergibt.“

      „Danke“, sagte Elena.

      „Und Detective Donovan wird mit dem Mädchen sprechen?“ Er blickte in sein Notizbuch. „Samantha.“

      Elena nickte. „Nicht, dass ich eine Notwendigkeit dafür sehe“, murmelte sie.

      Dass die Officer nicht darauf bestanden, sofort mit Sam zu sprechen, war ein großes Zugeständnis an ihren Ex-Kollegen Quinn, und Zoe war dankbar, dass sie dem Mädchen keinen Schrecken einjagten.

      „Wer ist das?“,fragte der junge Officer, der höchstens Anfang zwanzig war, und deutete auf Zoe.

      Nicholas legte ihr einen Arm um die Schulter. „Dies ist unsere Tochter Zoe.“

      „Sie wohnt hier?“

      Zoe nickte. „Das tue ich.“

      „Dann muss ich wissen, wo Sie heute Morgen gewesen sind und ob irgendjemand das bezeugen kann.“

      „Das reicht jetzt“, bellte ihr Vater.

      „Was für eine Unverschämtheit“, schimpfte ihre Mutter, die sich ebenfalls angegriffen fühlte.

      „Sie machen nur ihre Arbeit“, beruhigte Zoe ihre Eltern. „Entspannt euch.“ Zoe gab dem Officer die erforderlichen Informationen, und nachdem beide Männer noch mit Tante Dee und Onkel John gesprochen hatten, die weder etwas gesehen noch gehört hatten, zogen sie ab.

      Zoe seufzte auf. „Alles in Ordnung, Sam. Du kannst herauskommen.“

      „Sind sie weg?“ Ihre Stimme klang erstickt.

      Zoe riss die Tür zur Speisekammer vollständig auf, und Sam trat heraus, mit dem Schwein auf dem Arm.

      „Ja, sie sind weg, doch das ist nicht die Frage. Warum wolltest du dich vor der Polizei verstecken?“

      Elena zog Sam in ihre Arme. „Mein armes Baby.“ Sie drückte das Mädchen fest an sich, sodass Sams Gesicht an ihren Busen gepresst wurde.

      „Ich wurrgggfffff …“

      „Was?“, fragte Elena.

      „Sie hat vermutlich gesagt, dass sie keine Luft mehr kriegt.“ Zoe lockerte den Griff ihrer Mutter, und Sam befreite sich aus der Umarmung.

      „Genau.“ Sam holte keuchend Luft. „Ich wollte nicht, dass sie mir Ima wegnehmen, so wie sie es mit Spank gemacht haben.“

      Zoe nickte. „Das habe ich mir schon gedacht. Mach dir keine Sorgen. Die Gesetze bei Schweinen sind hier deutlich milder. Und jetzt erzähl mir, was du gesehen und gehört hast, und lass nichts aus.“

      Sam rieb sich mit den Händen über die bloßen Arme. „Ich stand auf und kam aus dem Badezimmer, als ich ein Geräusch in meinem Zimmer hörte. Ich wusste, dass Elena auf ihrem Morgenspaziergang war, und du hattest mir von deiner frühen Verabredung erzählt.“

      „Woher wusstest du, dass es nicht Dad war?“

      Sam verdrehte die Augen. „Er schnarchte, dass die Wände bebten.“

      Zoe unterdrückte ihr Lachen. „Ich verstehe. Was ist dann passiert?“

      „Ich linste in mein Zimmer und sah einen Typen darin herumschnüffeln.“

      Sie schauderte und begann dann, es ihnen zu demonstrieren. „Er öffnete die Schubladen, warf die Dinge heraus, und dann kam er zur Tür, sodass ich wieder ins Badezimmer zurückwich. Ich habe mich so in der Badewanne versteckt.“ Sie kauerte sich mit den Händen über den Kopf auf den Boden, wie bei einer Notfallübung. „So hätte er mich nicht sehen können, wenn er hereingekommen wäre.“

      Wie die meisten Costas hatte Sam einen Hang zum Dramatischen, und trotz der Angst, die ihr klar in den Augen stand, genoss sie doch die Aufmerksamkeit.

      „Sieht so aus, als hätte die Kleine gute Zukunftsaussichten als Spion.“ Quinn kam herein. Eine Aura von Autorität umgab ihn, sodass sich alle Augen auf ihn richteten, und Sam strahlte über die Bemerkung, die sie als Kompliment nahm.

      Quinn lächelte angestrengt, doch Zoe las die Besorgnis in seinen Gesichtszügen. Sie bewunderte seine Selbstbeherrschung.

      „Sprich weiter, Pimpfie“, sagte Quinn.

      „Hör auf, mich so zu nennen. Wie auch immer, schließlich hörte ich, wie er die Treppen hinunterging. Ich sah, wie er die Küche und danach das Wohnzimmer durchsuchte. Ich wollte Nicholas aufwecken, doch ich bekam Angst. Ich konnte mich nicht rühren, weil ich Angst hatte, ein Geräusch zu machen. Dann quiekte plötzlich Ima in ihrem Korb in der Küche, und ich schätze, dass er dachte, jemand könnte herunterkommen und nach dem Schwein sehen, und deshalb nervös wurde. Jedenfalls hat er das Haus dann durch die Hintertür verlassen.“ Atemlos schloss sie ihre Erzählung.

      Die Tür zum Wohnzimmer öffnete sich und Ryan Baldwin, der „Sozialarbeiter“, kam herein. „Was zum Teufel ist passiert? Ich sah gerade die Polizei abfahren, als ich ankam, und hier sieht es aus wie nach einem Tornado.“

      Zoe entfuhr ein Stöhnen. Als Frau konnte sie die Augen nicht von ihm abwenden nach den zwei Tagen Entzug, doch als Mitglied der Familie wollte sie ihm keinerlei Munition liefern, um ihnen Sam wegzunehmen, und wünschte daher, er wäre fortgeblieben.

      „Wir wurden ausgeraubt!“ Sam hüpfte auf und ab. Offensichtlich war ihre Verschrecktheit einem wahren Adrenalinrausch gewichen, nun da die Gefahr vorüber war.

      „Nicht ausgeraubt“, beeilte Zoe sich Ryan zu versichern. „Es wurde nichts gestohlen.“

      „Was bedeutet, dass wer auch immer hier eingebrochen hat, etwas gesucht hat“, sagte Quinn mit Blick auf Sam.

      Zoe schluckte schwer. „Ich nehme an, das ist eine Möglichkeit.“ Sie zwang sich dazu, dort weiterzumachen, wo sie vor Ryans Ankunft gewesen war, und blickte Sam an. „Wann hast du dich in der Speisekammer versteckt?“

      „Elena kam nach Hause und fing an zu schreien, Nicholas kam herbeigelaufen, und sie überlegten, was geschehen war. Als Nächstes klopfte dann schon die Polizei an die Tür, und ich dachte nur noch daran, meine Haut zu retten. Also habe ich Ima gepackt und mich mit ihr in der Speisekammer versteckt. Das war ganz schön schlau, wenn ich mich selber loben darf.“

      Ryan trat von einem Fuß auf den anderen. „Verstehe ich das richtig, dass Sam hier war, als jemand eingebrochen hat?“

      Zoe trat zu ihm und legte ihm eine Hand auf den Arm. Auf gar keinen Fall sollte er erfahren, dass der Eindringling in Sams Schlafzimmer gewesen war. „Ich erkläre dir alles in ein paar Minuten. Versprochen. Lass Quinn nur noch ein paar Details aus Sam herausholen, okay?“

      Er biss die Zähne zusammen. „Okay.“

      „Hast du das Gesicht von dem Typen gesehen?“, fragte Quinn.

      „Eine Sekunde nur. Er war echt hässlich und hatte schwarzes Haar.“

      „Groß oder klein?“

      „Mittel.“

      Quinn schüttelte den Kopf, vermutlich wegen der vagen Beschreibung.

      „Wie ist er hereingekommen? Was hat die Polizei festgestellt? Hat er ein Fenster eingeschlagen oder ein Schloss aufgebrochen?“

      „Nichts davon. Er ist einfach eingetreten, weil ich die Tür aufließ, als ich spazieren ging“, sagte Elena sorgenvoll. In ihren schwarzen Leggings bis kurz unters Knie, dem übergroßen weißen Top und ihren zu einem Pferdeschwanz gebundenen Haaren sah sie jünger aus, als sie war. Doch als sie betreten ihren Kopf senkte, schien sie vor Zoes Augen zu altern. „Quinn, es tut mir leid. Ich weiß, dass du eine Alarmanlage eingebaut hast und dieses Medici-Schloss.“

      „Medeco.“

      Elena nickte. „Der Punkt ist, dass ich zu vertrauensselig bin. Es tut mir leid. Ich wollte niemanden in Gefahr bringen. Schon gar nicht Samantha.“

      Zoe bemerkte genau, wie ihre Mutter plötzlich begriff, dass Ryan, der Sozialarbeiter, ihr Geständnis mit anhörte. Sie hob den Kopf und begegnete Ryans Blick hoch erhobenen Hauptes. Dann ließ sie sich auf die Knie fallen und rutschte zu ihm hinüber, während er sie betroffen anstarrte.

      Elena griff nach seiner Hand. „Es war ein Fehler. Ein dummer Fehler. Einer der nie wieder vorkommt. Bitte schreiben Sie keinen Bericht darüber. Verraten Sie uns nicht. Und bitte nehmen Sie uns nicht Samantha weg“, jammerte sie.

      Über ihre Mutter hinweg fing Zoe Ryans Blick auf. Er war aufgebracht und sorgte sich um Sam, doch sie sah, wie er sich trotz der Ernsthaftigkeit des Moments ein Lächeln verbiss. Die Show ihrer Mutter war doch allzu theatralisch. Zoe wunderte sich nur, dass Ryan das ebenfalls erkannte.

      Ryan zwang sich, ruhig zu bleiben. Er konzentrierte sich auf das Theater von Elena, während er um Atem rang. Er hatte just in dem Moment vor dem Haus gehalten, als die Polizei weggefahren war. Er war hineingegangen und hatte ein wüstes Chaos vorgefunden, während Sam die Familie mit dem unterhielt, was sie gesehen hatte.

      Seine Angst um Sam und Zoe war verflogen, als er beide unverletzt in der Küche erblickt hatte. Doch sein Magen zog sich noch immer zusammen, während Sam das Ende ihrer Geschichte erzählte, und er registrierte, auf welch unorthodoxe Weise die Familie mit der Krise umging. Sie waren aufgebracht, ja, doch der Einbruch schien mehr Anlass für Theater als für Besorgnis zu sein.

      Selbst Sam schien ihre Rolle in dieser ganzen Geschichte zu genießen.

      „Mama, ich gehe mit Ryan frühstücken und erkläre ihm alles.“ Zoe legte ihrer Mutter einen Arm um die Schulter und zog sie auf die Füße.

      „Ihr geht zu ‚Paradeisos‘, ja?“, fragte Elena. „Tante Kassie wird sich dort gut um euch kümmern.“

      „Okay. Und du kümmerst dich um Dad und Sam, okay?“

      Elena nickte. „Du bist ein gutes Mädchen, Zoe.“ Sie küsste ihre Tochter auf die Wange und flüsterte ihr etwas ins Ohr.

      „Ich liebe dich.“ Zoe umarmte ihre Mutter fest.

      Während er die Szene beobachtete, bildete sich ein dicker Kloß in Ryans Hals. Er fragte sich, ob seine Schwester noch leben würde, wenn sie auch nur ein Zehntel der Liebe erfahren hätte, die in dieser Familie so überreich vorhanden war. Niemand wurde verurteilt, schlechtes Verhalten hatte kein Nachspiel fürs ganze Leben. Im Prinzip war diese Familie Ryan so fremd wie ein fernes Land oder eine exotische Kultur.

      Zoe trat zu ihm. „Lass uns gehen.“

      Er warf Sam einen Blick zu. „Ist alles in Ordnung mit dir?“, fragte er das junge Mädchen in dem ruhigen, bestimmten Ton, den man von einem Sozialarbeiter erwartete. Innerlich aber kämpfte Ryan mit seinen Gefühlen und ärgerte sich über seine Unfähigkeit, sie zum Ausdruck zu bringen.

      „Alles klar.“ Doch sie hielt Ima eng an sich gepresst, und er spürte, dass sie trotz ihres draufgängerischen Auftretens nicht so furchtlos war, wie sie ihn glauben machen wollte.

      „Mir ist es ernst. Wenn du irgendwas brauchst …“

      „Sie weiß, an wen sie sich wenden kann.“ Zoe knuffte ihn in den Rücken. „Komm schon.“

      Seine Augen wurden schmal. Sie war eine verdammt dominante Frau, doch er konnte nicht leugnen, dass er froh war, sie nach dem langen Wochenende wiederzusehen. Zu wissen, dass Zoe ein Teil dieser Familie war, besänftigte Ryans Sorge um Sam. Sie würde gut auf sie aufpassen.

      „Elena, in Zukunft werden Sie die Schlösser benutzen“, sagte er, und es war keine Frage.

      „Ja.“

      „Ich werde mich darum kümmern, Mr. Baldwin.“ Nicholas hob seine Hand zum Schwur in die Luft.

      „Ich verspreche Ihnen, dass Samantha bei uns sicher ist.“

      Ryan nickte nur und erlaubte Zoe, ihn praktisch aus der Küche zu schieben, durch das Wohnzimmer und aus dem Haus hinaus.

      Draußen im Sonnenschein setzte sie ein breites Lächeln auf und fragte: „Mein Wagen oder deiner? Aber vielleicht sollte ich fahren, da du dich hier nicht auskennst und ich ständig zum Diner fahre. Auf die Art verirren wir uns nicht und sind gleich beim Essen.“

      Er wusste bereits, dass Zoe vom Hundertsten ins Tausendste kam, wenn sie besorgt war, und diese Situation bildete keine Ausnahme.

      Auf der Fahrt zum Restaurant blieb er still, ließ Zoe die Sehenswürdigkeiten erläutern und weiterreden. Er hörte ihr gerne zu, und trotz der seltsamen Umstände beruhigte sie seine Nerven.

      Allzu sehr sogar, wenn man in Betracht zog, was zwischen ihnen stand.

      Nachdem Zoe geparkt hatte, folgte Ryan ihr in das Diner.„Und das gehört deiner Tante Kassie?“,fragte er.

      Zoe nickte. „Sie ist die Schwester meines Vaters.“

      Er setzte sich gegenüber von Zoe in eine kleine Nische. Neben dem Fenster hing eine münzbetriebene Jukebox an der Wand. „So etwas wie das hier gibt es nicht in Boston.“ Er sah sich um, betrachtete den Linoleumboden, die Sessel aus blauem Vinyl und die papiernen Tischsets mit den verschiedenen Werbeanzeigen.

      Sie neigte den Kopf zur Seite und ihr langes, dunkles Haar fiel ihr über die Schulter. „Ach, tatsächlich? Weil es nicht fein genug ist?“

      Er registrierte den warnenden Unterton. „Nein, sondern weil nach meinem Verständnis ein traditionelles Diner so eine New York/New Jersey-Sache ist.“

      „Wir sind Griechen. Diner sind unser Erbe“, erklang eine weibliche Stimme.

      Er sah auf und erblickte eine dunkelhaarige Frau, die an den Tisch gekommen war.

      „Hallo, Daph. Das ist Sams Sozialarbeiter, Ryan Baldwin. Daphne ist meine älteste Cousine“, stellte Zoe sie einander vor.

      „Nett, Sie kennenzulernen, Daphne.“ Ryan schüttelte der Frau die Hand, während er noch darüber nachdachte, wie problemlos Zoe ein weiteres Familienmitglied angelogen hatte. Er rutschte unbehaglich auf seinem Platz hin und her.

      „Braucht ihr Karten?“

      Zoe winkte ab. „Aber ich bin sicher, dass Ryan eine braucht, wo er doch offenbar nie zuvor in einem Diner war.“

      Er registrierte die Ironie und warf ihr einen finsteren Blick zu. „Eine Karte wäre nett“, sagte er zu Daphne.

      Die Kellnerin reichte ihm etwas, was sich mehr nach einer laminierten Pappe anfühlte. „Lassen Sie sich Zeit“, sagte sie, blieb aber neben ihm stehen.

      Er blickte von Daphne, die auf eine eher zurechtgemachte Weise hübsch war, zurück zu Zoe.

      Die seufzte übertrieben. „Du kannst jetzt gehen, Daphne.“

      „Bist du sicher, dass er nur der Sozialarbeiter ist?“ Sie beugte sich vor, um Ryan einen Einblick in ihr Dekolleté zu geben.

      „Ich bin ganz sicher, dass er nur der Sozialarbeiter ist.“ Zoe schüttelte den Kopf und lachte.„Daphne schnüffelt nur allzu gern im Leben ihrer Cousine herum, weil sie kein eigenes Liebesleben hat.“

      „Aha! Dann gibst du also zu, dass er mehr als ein Sozialarbeiter ist.“

      Zoe wurde puterrot. „Ich gebe gar nichts zu.“

      „Nach der Farbe deiner Wangen zu urteilen aber doch.“

      Ryan kannte diese Art der Familienneckerei nicht und hatte Mitleid mit Zoe. „Ich nehme gewendete Spiegeleier und hellen Toast mit Butter“, sagte er, um Daphne von den persönlichen Themen abzulenken.

      „Tss, tss, zu viel Cholesterin. Ich sage Dad, er soll nur das Eiweiß nehmen, dann bleiben Sie gesund und werden alt.“ Sie schnappte sich die Karte. „Für dich das Übliche, Zoe?“

      Sie nickte, und Daphne ließ sie endlich allein.

      „Was ist das Übliche?“

      „Ein altmodischer French Toast.“

      „Was macht ihn altmodisch?“

      Offensichtlich überrascht hob sie die Augenbrauen. „Altmodisch bedeutet, dass er auf normalem Brot und nicht auf dem extradicken gemacht wird.“

      „Aha.“ Er blickte über die Schulter und sah, wie die Kellnerin durch die Schwingtüren der Küche ging, und wandte sich dann wieder Zoe zu. „Was machst du eigentlich beruflich?“, fragte er, als er sicher war, dass Daphne verschwunden war.

      Zoe legte beide Ellbogen auf den Tisch und beugte sich vor. „Warum fragst du?“ Ihr war klar, dass Ryan ihr mehr über sich erzählt hatte als sie ihm, doch seine plötzliche Frage überraschte sie.

      Er zuckte die Achseln. „Ich weiß nicht. Du scheinst wenige Probleme zu haben, mich gegenüber deiner Familie für einen Sozialarbeiter auszugeben. Ich meine, sieh doch, wie leicht du gerade Daphne angelogen hast.“

      Ihre Augen wurden schmal. „So?“

      „Lügen fällt dir offenbar leicht. Ich habe von eurem Familien-Schwindel gelesen, ich sah die alten Zeitungsartikel. Und das ‚Alien-Zwillinge in New Jersey‘-Foto im National Enquirer …“

      „Hey, nur weil meine Mutter uns mit Selbstbräunungscreme einrieb und wir ganz orange wurden …“

      „Eine normale Familie hätte daraus kein nationales Spektakel gemacht.“

      Zoe verdrehte die Augen und lachte bei der Erinnerung. „Alle Neuigkeiten, die man drucken kann.“

      „Dieser Slogan gehört der New York Times.“

      Daphne kam mit dem Kaffee und stellte zwei Tassen auf den Tisch. Bevor Zoe sie wieder wegschicken konnte, sagte sie: „Ich weiß, ich weiß, ich geh ja schon. Ich respektiere eure Privatsphäre.“ Kopfschüttelnd ging sie mit klackernden Absätzen davon.

      „Also abgesehen davon, dass ich die Sensationsgier der Medien amüsant finde und meine Familie beschütze, was mache ich deiner Meinung nach noch falsch?“, fragte Zoe.

      Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare und brachte seine nahezu perfekte Frisur durcheinander. „Da ist nichts falsch, nur anders, und ich ziehe das durchaus als womöglich richtig in Betracht“, gab er zu. „Man braucht nur eine gewisse Zeit, um sich an euch zu gewöhnen.“

      Sie lächelte.„Du wächst uns allmählich ans Herz. Oh, um auf deine ursprüngliche Frage zurückzukommen: Ich war Secret Service-Agentin.“

      „Wow.“ Er beugte sich vor und blickte sie interessiert an. „Warum hast du dich für den Secret Service entschieden?“

      „Hmmmm. Ich muss gestehen, dass ich wegen der aufregenden Ausbildung zunächst beim FBI angefangen habe. Später habe ich mich für den Secret Service entschieden, weil ich gerne neue Menschen kennenlerne – und da ich in den unteren Rängen des Regierungsschutzes gearbeitet habe, musste ich meine Familie nicht verlassen.“ Sie spreizte ihre Hände.„Im Großen und Ganzen war es eine Situation, von der ich profitierte.“

      „Aber?“

      „Was?“

      „Du sagtest, im Großen und Ganzen war das eine Situation, von der du profitiert hast. Was gefiel dir nicht?“

      Sie lächelte.„Wie du dir vielleicht denken kannst, passten mir die strengen Regeln und Vorschriften nicht. Spätestens, als man mich in ein sicheres Haus gebracht hatte und meine Eltern dachten, ich sei tot, hatte mich die Agency an meinem wundesten Punkt getroffen. Natürlich habe ich es für meine Familie getan, aber hat das irgendjemand verstanden? Natürlich nicht.“ Sie nippte an ihrem Kaffee. „Erzwungene Gefangenschaft lässt einen wirklich überlegen, was einem wichtig ist, und ich wollte mehr von meiner Karriere als einen Haufen Vorschriften.“

      Er betrachtete sie lange, als müsste er erst verarbeiten, was sie gesagt hatte. „Das überrascht mich nicht“, sagte er schließlich lachend, und Zoe fiel plötzlich auf, was sie an ihm am attraktivsten fand: die Grübchen, die sich zeigten, wenn er lächelte. Wenn er herzlich lächelte. Nicht bei dem gezwungenen Lächeln, das er aufsetzte, wenn er versuchte, ihre Familie zu verstehen, oder er vorgab, sich in einer Situation wohl zu fühlen, obwohl sie ihn verwirrte. Die Grübchen schienen nicht zu den italienischen Anzügen zu passen, die er bevorzugte. Heute trug er einen dunkelblauen. Attraktiv an ihm war auch seine Art, zu küssen – etwas, das sie das ganze Wochenende über nicht hatte vergessen können.

      „Bin ich so vorhersehbar?“, fragte sie.

      „Ich hätte dich niemals für eine Agentin gehalten, aber da ich dich jetzt kenne, kann ich mir gut vorstellen, dass die Regeln dich verrückt gemacht haben. Und zumindest verstehe ich nun, warum dir dein Pokerface so leichtfällt. Und was tust du jetzt, wo der Staatsdienst hinter dir liegt?“

      Sie rieb sich die Hände. Wenn sie über ihre neue Firma sprach, stieg immer die Aufregung in ihr hoch. „Ich ziehe mit Quinn und Connor ein Unternehmen auf. Wir bieten Personenschutz an für Filmstars und Musiker, die in Atlantic City auftreten. Tatsächlich haben wir gerade unseren ersten Kunden gewonnen. GSC Music.“

      Er nickte und sie sah ihm an, dass er beeindruckt war.

      „Herzlichen Glückwunsch.“

      „Danke.“

      „Ich muss dich noch etwas fragen.“

      Sie lachte. „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du neugierig bist?“

      „Nur wenn es um dich geht“, erwiderte er und klang etwas verblüfft. „Was hat dir deine Mutter ins Ohr geflüstert, bevor wir gegangen sind?“

      Es überraschte sie, dass er es bemerkt hatte. „Sie bat mich, dicht an Sams Sozialarbeiter dranzubleiben.“

      Er griff nach der kleinen Deko-Statuette auf dem Tisch und rollte sie zwischen den Händen hin und her. „Und du fühlst dich nicht schuldig?“

      „Natürlich tue ich das, aber ich würde mich schuldiger fühlen, wenn ich ihr die Wahrheit gesagt hätte, bevor ich genug über dich und deine Familie weiß. Ich brauche Zeit mit dir. Du brauchst Zeit mit Sam. Ich denke, darin sind wir uns beide einig, oder?“

      Er nickte langsam. „Sind wir. Und ich halte dich für eine unglaubliche Frau, Zoe.“

      Etwas an der Art, wie er ihren Namen sagte, ließ ihr Schauer über den Rücken laufen. Schon wieder. Der Mann war anbetungswürdig, von seinem fürsorglichen Charakter bis zu seinem unwiderstehlichen Sexappeal. Sie brannte vor Verlangen, seine Hand zu berühren. Eine einfache Berührung, auch wenn die Gefühle, die sie in ihr hervorrief, alles andere als einfach waren.

      Sie blickte auf seine Hände, in denen er noch immer die berüchtigte Paradeisos-Statuette hielt. Zoe begriff sofort, mit welchem Körperteil er gerade spielte, und ihre sinnliche Anspannung entlud sich in Gelächter. Sie bemerkte, dass auch er es begriff, weil er die Statue wie eine heiße Kartoffel fallen ließ. Sie stellte einen griechischen Gott dar, nackt und mit Blumen um seinen …

      „Und das hier ist ein Familienrestaurant?“, fragte Ryan schockiert.

      „Ja“, erwiderte Daphne, die ihr Essen auf den Tisch stellte. „So was wie normal gibt es in unserer Familie nicht. Haben Sie das noch nicht bemerkt?“ Sie hörte auf zu lachen, als Zoe sie vors Schienbein trat.

      „Schon gut. Sozialarbeiter. Ich hab’s kapiert. Ich gehe. Guten Appetit.“

      Zoe lachte, als ihre Cousine sich wieder davonmachte. „Normalerweise ist sie die Empfangsdame, aber Gus ist krank, deswegen springt sie als Kellnerin ein.“ Sie goss sich Sirup über den French Toast. „Du hast mich noch nichts wegen des Einbruchs gefragt.“

      Er legte die Gabel nieder und blickte sie an. „Ich dachte, du würdest mich aufklären, wenn du soweit bist. Ich nehme an, das bist du jetzt?“

      Sie zuckte die Achseln. „Wann immer du willst. Ich weiß gar nicht so viel. Mom hat vergessen, die Alarmanlage einzuschalten, als sie spazieren gegangen ist. Ich war bereits aus dem Haus, und Dad schlief ohne sein Hörgerät. Sam kam aus dem Badezimmer und hörte Geräusche in ihrem Zimmer. Da meine Familie noch schlief, wusste sie, dass etwas nicht in Ordnung war, und hielt sich versteckt, bis er weg war.“

      „Ich wusste nicht, dass er in Sams Zimmer war“, sagte er und sein Muskel am Kiefer zuckte. „Und du sagst, dass nichts gestohlen wurde?“

      „Das stimmt. Es ist zu früh, um sicher zu sein, doch auf den ersten Blick schien alles nur verwüstet und nichts gestohlen zu sein.“

      „Besteht die Möglichkeit, dass dieser Mann nach irgendwas suchte, weil er mit irgendjemandem aus der Familie eine Rechnung offen hatte?“

      „Wie zum Beispiel?“ Sie wusste, dass ihr Augenaufschlag allzu unschuldig geriet.

      Er verdrehte die Augen. „Komm schon, Zoe. Ich bin mir der Tatsache bewusst, dass deine Familie keine ganz blütenweiße Weste hat.“

      „Niemand wurde je verhaftet.“

      „Nun, aber sie testen die Grenzen des Gesetzes.“ Er fuhr mit der Hand durch die Luft. „Das sind Wortspiele. Du hast selbst gesagt, dass du in etwas hineingeraten bist, sodass du in Zeugenschutz genommen werden musstest. Deswegen frage ich, ob irgendjemand aus der Familie in etwas verwickelt sein könnte, das zu dem heutigen Einbruch geführt hat.“

      Er beugte sich über den Tisch, damit sie sein ernstes Gesicht nicht missdeuten konnte. Sein Blick stellte klar, dass er keinen Witz und keine Lüge dulden würde.

      „Ich weiß nicht.“ Sie hatte plötzlich keinen Appetit mehr und schob ihren Teller beiseite.

      „Es tut mir leid“, sagte er barsch.

      „Weil du auf das Offensichtliche hingewiesen hast? Das muss es nicht. Nach dem Essen werde ich mich um einige Dinge kümmern.“ Einige Telefonate führen, dachte sie. Mit Quinn sprechen. Mit der Polizei. Herausfinden, was in ihrem Elternhaus wirklich vor sich ging.

      Er aß seinen Teller schweigend leer, und sie leistete ihm Gesellschaft, bis er das Wort ergriff: „Ich würde heute Nachmittag gern etwas Zeit mit Sam verbringen.“

      Sie keuchte. „Entschuldige. Mit Sam Zeit … Wie?“

      „Ich weiß nicht. Mit ihr Eis essen gehen. Nur um sie ein bisschen kennenzulernen. Unter dem Vorwand, eines der letzten Entscheidungsgespräche zu führen.“

      Zoe zitterte, ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt. „Ich weiß nicht …“

      „Wenn ich sie ansehe, sehe ich meine Schwester, aber ich weiß nicht, was für ein Mensch sie ist.“

      „Und das möchtest du wissen.“ Sie meinte es als Feststellung, nicht als Frage.

      Offensichtlich lag Sam ihm am Herzen. Sie bedeutete für Ryan mehr als nur Blutsbande, mehr als nur eine Verbindung zu seiner verstorbenen Schwester. Er nahm sie als Person mit eigenen Bedürfnissen und Wünschen wahr, und das war genau das, was sich Zoe von einem Blutsverwandten von Sam wünschte – und was sie sich selbst von einem Mann wünschte. Zu schade, dass er ihrer Familie nach dieser ganzen Scharade so viel Schmerz zufügen würde.

      „Natürlich möchte ich wissen, wer Sam ist.“ Ihr Einwurf schien ihn nicht zu ärgern. „Schau.“ Er zog aus seiner Tasche ein Foto hervor, das in einer Plastikhülle steckte. „Das ist Faith.“

      Zoe nahm das Bild und betrachtete den Teenager, der etwa im gleichen Alter wie Zoe war. Sie zog scharf die Luft ein. „Wow“, entfuhr es ihr, als sie die verblüffende Ähnlichkeit bemerkte. „Du hast nicht übertrieben.“

      Er schüttelte den Kopf. „Fast schon unheimlich, nicht wahr?“

      „Allerdings“, stimmte sie zu und legte ihre Hand auf die seine. „Es tut mir so leid.“

      Seine warmen Augen blickten sie dankbar an. „Danke.“

      „Warum hast du mir das Foto nicht früher gezeigt?“

      Er zuckte die Achseln, als er es wieder in seine Tasche schob. „Du hast nicht danach gefragt.“

      Sie rutschte unbehaglich auf ihrem Stuhl hin und her. „Du solltest wissen, dass ich Quinn mit Nachforschungen nach deiner Familie beauftragt habe“, gestand sie.

      „Fühlst du dich besser, wenn ich dir sage, dass auch ich noch ein bisschen über den Costas-Clan recherchiert habe?“

      Sie brach in Gelächter aus. „Nicht wirklich, aber ich bin froh, dass wir offenbar ähnlich denken.“

      „Weil wir beide das Beste für Sam wollen, was mich auf mein ursprüngliches Anliegen zurückbringt. Ich möchte gern Zeit mit Sam verbringen.“

      „Versprichst du, ihr nicht die Wahrheit zu sagen?“

      Er nahm ihre Hand. Wärme durchflutete ihren Körper.

      „Ich verspreche es. Wenn die Zeit für die Wahrheit gekommen ist, werden wir sie ihr so schonend wie möglich beibringen.“

      Sie atmete tief durch und zwang sich, einzuwilligen. Da sie einer Familie von Trickbetrügern entstammte, vertraute sie Außenseitern normalerweise nicht. Das machte ihre Gefühle für Ryan noch komplizierter.

      Zoe setzte Ryan an seinem Auto vor dem Haus ab. Er sah ihr nach, wie sie zu unbekannten Aufgaben fuhr. Vermutlich wollte sie überprüfen, ob die Geschäfte ihrer Familie irgendwie mit dem Einbruch in Verbindung standen. Es waren zwar erst ein paar Stunden seit seinem Besuch heute Morgen vergangen, aber als Elena ihn einließ, war kein Zeichen des Chaos mehr zu erkennen. Nur einige Möbelstücke standen noch anders als gewöhnlich. Die Zimmer waren aufgeräumt und geputzt worden.

      „Ich nehme an, alle haben sich beruhigt?“, fragte Ryan, als Elena ihm ungebeten ein Glas Wasser reichte.

      Sie nickte. „Es geht uns gut. Wunderbar. Helfen Sie mir bitte mit diesem Sessel?“

      Sie rückten auch die anderen Möbelstücke an ihren alten Platz zurück.

      Elena befand sich in einer Art Raserei, stieß Anweisungen hervor und redete ununterbrochen.

      Ein Tornado, dachte er erneut bei sich.

      „Wie auch immer“, fuhr sie fort. „Sam hat geholfen, um das Haus herum aufzuräumen, sodass wir die Überraschungsparty vorbereiten können. Quinn wird Ari lotsen, und ich hatte gehofft, dass Sie Zoe überlisten könnten.“

      „Was für eine Party?“, fragte er.

      Elena hielt inne. „Was für eine Party?“, wiederholte sie und starrte ihn an, als ob er die Antwort wissen müsse. „Zoe und Ari sind heute dreißig geworden. Heute Abend gibt es eine Überraschungsparty im ‚Paradeisos‘.“

      „Und du musst der Lockvogel sein“, sagte Sam, die die Treppe hinuntergehüpft kam. Ihre Augen strahlten und zeigten keinerlei Anzeichen eines Traumas von dem zurückliegenden Vorfall.

      „Lockvogel, ja? Und wie mache ich das?“

      Sie warf ihren langen Pferdeschwanz über die Schulter. „Ich hab’ ja gesagt, er ist etwas schwer von Begriff“, murmelte sie. Bevor irgendjemand sie zurechtweisen konnte, fügte sie hinzu: „Du rufst Zoe an. Mit dem Telefon. Lädst sie zu einem Date ein …“

      „Und das ausgerechnet wieder im Diner ihrer Tante? Irgendwie glaube ich nicht, dass sie das für ein echtes Date hält“, lachte er. „Wer ist jetzt schwer von Begriff?“, fragte er voller Stolz, dass er Sam voraus war.

      Das junge Mädchen blinzelte. „Nun, die Antwortet lautet immer noch: du. Denn du wirst sie in dieses todschicke Restaurant einladen, wo du bereits reserviert hast, und auf dem Weg wird Zoe einen Notruf von Elena aus dem ‚Paradeisos‘ erhalten, und dann wird Zoe dich bitten, umzukehren, um zu sehen, was mit mir nicht stimmt.“

      „Und hoffentlich wird Quinn Ari zur selben Zeit vorbeibringen, und alle werden rufen: Überraschung!“, sagte Elena mit einer großzügigen Armbewegung.

      „Und wenn Ari zuerst da ist? Oder später?“ Er konnte sich die Fragen nicht verkneifen.

      „Dann rufen wir natürlich zweimal Überraschung.“

      „Natürlich.“

      „Nun, da Sie uns mit den Möbeln geholfen haben, was können wir für Sie tun, Mr. Baldwin?“, fragte Elena.

      „Nennen Sie mich doch bitte Ryan.“ Er räusperte sich. „Und dann habe ich mich gefragt, ob ich vielleicht Sam für eine Stunde entführen dürfte.“

      Sam straffte die Schultern. „Warum? Ich habe nichts Falsches getan. Das Schwein darf hierbleiben. Zoe hat das gesagt.“ Sie sprach Zoes Namen mit Bewunderung aus. Sie war die große Schwester, von der Sam vermutlich nie geglaubt hatte, dass sie sie haben würde. Während sie sprach, starrte sie ihn an, als ob er der Teufel persönlich wäre, der ihr alles nehmen wollte, was sie liebte. Und das war von der Wahrheit gar nicht so entfernt.

      Er atmete tief ein. „Mit dem Schwein ist alles in Ordnung. Ich dachte nur, dass wir Eis essen gehen und ich dir ein paar Fragen stelle.“ Unaufrichtigkeit lag ihm nicht, und er versuchte, seine Antwort so ehrlich wie möglich zu formulieren.

      Elena nickte. „Das ist eine wunderbare Idee.“

      Sam starrte ihn nur an. „Egal was du zu mir sagst, ich will immer noch adoptiert werden und für immer hier bleiben.“

      Ein stechender Schmerz fuhr ihm durch den Magen. „Ich verstehe deine Wünsche, Sam. Ich will dich nur besser kennenlernen. Das ist alles.“

      „Bekomme ich eine doppelte Portion?“, fragte sie.

      „Wenn ich Ja sage, kommst du dann mit?“

      Sam ging zum Telefon, griff nach dem Hörer und reichte ihn ihm. „Nachdem du Zoe heute Abend zu einem Date eingeladen hast.“

      Ryan schüttelte den Kopf und lachte. Wenn er nicht wüsste, dass sie ihn brauchten, um Zoe zur Party zu bringen, würde er schwören, dass die Kleine und Elena ihn verkuppeln wollten.

5. KAPITEL

      Nachdem er einige Stunden mit seiner vierzehnjährigen Nichte in einer Shopping Mall verbracht hatte, war Ryan völlig erschöpft. Zuerst hatte er Sam wie versprochen zum Eis eingeladen. Sie hatte sich jedes Mal hinter seinem Rücken verkrochen, wenn ein Junge von ihrer Schule vorbeigelaufen war. Dann hatte er seiner Meinung nach einen Geistesblitz gehabt und sie gefragt, ob sie ihm helfen würde, ein Geburtstagsgeschenk für Zoe zu kaufen.

      Sam hatte ihn in einen Naturkosmetik-Laden gezogen, in dem es sehr weiblich und für seinen Geschmack zu verführerisch roch, und dort Zoes Lieblingscreme, ihr Badeöl und ihr Duschgel und noch einige Döschen und Fläschchen, an die er sich nicht erinnerte, ausgewählt. Er brachte es nicht übers Herz, ihr zu sagen, dass diese Geschenke auf eine gewisse Weise zu intim waren. Sie war so begeistert von ihrer Wahl, dass er die Zähne zusammenbiss, einfach mitspielte und alles kaufte.

      Die Verkäuferin hatte darauf bestanden, alles in einen Geschenkkorb zu füllen, und legte noch einige Geschenke des Hauses dazu, darunter auch einen Luffaschwamm, bei dem er sich unwillkürlich vorstellte, wie er über jeden Zentimeter von Zoes verführerischem Körper glitt. Sein Verlangen nach ihr wuchs mit jedem Mal, wenn er sie sah. Tag und Nacht verfolgte ihn das Bedürfnis, sie wieder zu schmecken, ihren Körper zu erobern und ihr jedes ihrer Geheimnisse zu entlocken.

      Nun, etliche Stunden später, fuhr er mit Zoe zu dem Überraschungsdate. Seine Nerven waren zum Zerreißen gespannt, weil er auf den Anruf wartete, der sie zum Diner ihrer Tante zurückrufen sollte. Jedes Mal, wenn er ihren frischen Sommerduft einatmete, musste er sich ermahnen, nicht an Sex zu denken. Mit ihr zu schlafen, würde seine Gefühle beeinflussen und damit das Ziel gefährden, Sam mit sich nach Boston zu nehmen.

      Er dachte an das Geschenk, das er besorgt hatte, nachdem er Sam bei Elena abgesetzt hatte. Er war zurück in die Mall gefahren und hatte ein weiteres, deutlich praktischeres Geschenk für Zoe gekauft. Eines, das einen Zweck erfüllte und nicht im Mindesten romantisch war. Er wusste, dass er Zoe beide Päckchen überreichen musste, um Sams Gefühle nicht zu verletzen. Doch er hoffte, dass das praktischere Geschenk von der versteckten Andeutung ablenken würde, die mit dem Korb voller Badeöl und Körperlotion verbunden war. Auch wenn seine Haut bei dem Gedanken daran prickelte – als würde Zoe den Luffaschwamm an ihm ausprobieren und danach ihre Hände folgen lassen und schließlich diese sinnlichen Lippen, die er bereits gekostet hatte.

      Zoe legte ihm eine Hand auf die Schulter. Die zarte Berührung half keineswegs, das Verlangen, so bald wie möglich mit ihr zu schlafen, zu unterdrücken.

      „Es ist sehr nett, dass du mich zu meinem Geburtstag ausführst, auch wenn ich sicher bin, dass Sam dich dazu angestiftet hat“, sagte sie lachend.

      Er grinste. „Die Kleine hat ihren Willen, so viel ist sicher. Klar, sie hat mir gesagt, dass du Geburtstag hast, aber ich hätte dich in jedem Fall ausgeführt.“

      „Tatsächlich?“

      „Später“, gab er zu. „Wenn diese Dinge zwischen uns geordnet sind.“ Wenn nichts mehr zwischen ihnen stand.

      Was vielleicht nie der Fall ist, dachte er insgeheim.

      Mit einem Heben der Augenbraue zeigte sie, dass sie ihn verstand.

      „Geordnet muss nicht notwendigerweise etwas Gutes sein. Lass uns also jetzt Spaß haben, oder?“

      Er nickte. „Guter Gedanke.“

      Ein Straßenschild signalisierte ihm, dass sie nur noch fünf Minuten entfernt waren von dem Restaurant, das Elena für ihr „Date“ vorgeschlagen hatte. Er fragte sich, wann zum Teufel Zoes Telefon klingeln und den eigentlichen Plan in Bewegung setzen würde.

      Wie auf Kommando hörte er das unverwechselbare Brummen ihres Handys aus ihrer Tasche. Sie meldete sich, sprach mit der Person am anderen Ende, stritt ein wenig und willigte schließlich ein, etwas zu tun, worum man sie offenbar gebeten hatte.

      „Ich sagte, ich bin gleich da“, grummelte sie, bevor sie das Gespräch beendete und Ryan ansah.

      „Irgendwas nicht in Ordnung?“, fragte er.

      „Nur ein pubertärer Anfall.“

      Er blickte sie fragend an.

      „Wir nennen es das alte Stapf, Stapf, Knall. In anderen Worten: Sam hat sich über irgendwas aufgeregt, ist hinausgestürmt und hat die Tür hinter sich zugeworfen.“

      Er bog auf den Parkplatz des Restaurants, das am Wasser lag und in dem er angeblich einen Tisch auf der Terrasse bestellt hatte.

      „Ich bin sicher, sie wird schon wieder aus ihrem Zimmer herauskommen.“ Er hielt an und wandte sich ihr zu.

      Zoe seufzte. „Sie ist nicht in ihrem Zimmer, sie ist im Restaurant von Tante Kassie. Offensichtlich hat sie sich in der Damentoilette eingeschlossen und weigert sich, wieder herauszukommen.“

      Ryan musste sich das Lachen verbeißen. Sams Schwindeleien, um Zoe zu der Überraschungsparty zu lotsen, waren zu köstlich. „Verhält sie sich öfter so?“, fragte er, um das Spiel mitzuspielen.

      Zu seiner Bestürzung nickte Zoe. „Das ist normal für einen Teenager. Deswegen nennen wir es stapf, stapf, knall: Aus dem Raum stapfen, durch den Flur stapfen und dann die Tür hinter sich zuknallen.“

      „Ich habe vage Erinnerungen daran, dass meine Schwester sich ebenso aufgeführt hat.“

      „Dann verstehst du, warum wir dorthin müssen?“ Sie klang aufrichtig enttäuscht. Der Gedanke, dass sie wirklich gerne mit ihm essen gegangen wäre, beschwingte ihn.

      „Deine Eltern kommen nicht damit klar?“

      Sie schüttelte den Kopf. „Sam hat durch die Tür geschrien, dass sie nur mit mir sprechen will.“

      „Hältst du es für eine gute Idee, ihren Wutanfällen nachzugeben?“ Ryan wusste zwar, dass dieser spezielle Vorfall nicht echt war, doch er fragte sich, wie oft Sam zu solch extremen Mitteln griff, um die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.

      „Ich erkläre es auf dem Weg, ja?“

      Mit gespielter Enttäuschung ließ er den Motor wieder an und fuhr vom Parkplatz. „Aber du musst mich lotsen. Es war schon hart genug, mir den Weg hierher auf der Karte einzuprägen.“ Er warf ihr ein Lächeln zu, von dem er hoffte, dass es gezwungen wirkte – schließlich wollte er seinen Teil zu der Scharade beitragen.

      „Fahr hier links raus und zurück auf die Garden State.“

      Während er ihren Anweisungen folgte, hörte er sich ihre Einschätzung seiner Nichte an. „Wir geben Sam nicht nach. Wir sind uns nur bewusst, wie schwer sie es hatte, und versuchen, den Mittelweg zwischen Disziplin und Verständnis zu finden. Sam spricht am besten darauf an, wenn man auf ihr Verhalten reagiert.“

      „Woran liegt das?“

      „Nun, immer wenn sie fortlief oder etwas Falsches tat, hat ihre jeweilige Pflegefamilie es nie der Fürsorge gemeldet. Und das nicht etwa aus Mitgefühl, sondern weil sie befürchteten, dass man ihnen Sam fortnahm und sie das monatliche Pflegegeld verloren.“

      Ihre Abneigung gegen diese früheren Pflegefamilien und das System dahinter war deutlich herauszuhören. Sein Herz zog sich zusammen, als er über das schwierige Leben nachdachte, das Sam seit dem traumatischen Tod ihrer Mutter geführt haben musste.

      „Hier ist die Ausfahrt.“ Er folgte ihren weiteren Anweisungen bis zum Restaurant ihrer Tante Kassie.

      Der Teenager konnte sich glücklich schätzen, die Costas hinter sich zu wissen. Was auch passieren mochte, Ryan würde diese Menschen niemals aus ihrem Leben verbannen. Nie könnte er so grausam sein.

      „Ich bewundere wirklich, wie gut du Sams schwere Vergangenheit und ihre Bedürfnisse verstehst.“

      „Das Lob geht nicht an mich. Ari ist diejenige mit einem Abschluss in Psychologie. Sie hat Sam zuerst getroffen, und beide waren wie Pech und Schwefel.“

      „Offensichtlich vergöttert Sam dich ebenfalls.“

      Zoe grinste. „Weil ich die etwas unorthodoxere Schwester bin. Außerdem lebe ich bei ihr zu Hause, zumindest derzeit.“

      Er hob eine Augenbraue. „Ziehst du um?“

      „Ich denke, es wird Zeit, dass ich eine Wohnung für mich allein habe, doch ich habe mich noch nicht umgesehen. Ich muss zuerst die Firma anschieben.“

      „Das kann ich verstehen, dass du selbständig sein möchtest.“

      „Das war ich immer“, sagte sie in verteidigendem Ton.„Ich habe nur nicht …“ Sie schüttelte den Kopf. „Egal. Sam liebt uns beide, Ari und mich“, sagte sie und nahm damit das ursprüngliche Thema wieder auf.

      Hatte er mit der Selbständigkeit einen wunden Punkt berührt? Er war nicht sicher, ließ den Themenwechsel jedoch zu, weil er ebenso sehr daran interessiert war, was sie über Sam zu sagen hatte.

      „Ich glaube, es war Aris psychologischer Hintergrund, der sie erkennen ließ, warum Sam meine Eltern gerne austestet. Sam wollte auf diese Art herausfinden, was passieren würde, und damit sicherstellen, dass wir sie auch bei schlechtem Verhalten nicht wieder fortgeben würden.“

      Er stöhnte. „Sie hat es wirklich schwer gehabt.“ Und er war entschlossen, es ihr leichter zu machen.

      Die Herausforderung bestand darin, dieses Ziel zu erreichen, ohne dabei diese unglaubliche Frau zu verletzen.

      Der Parkplatz ist leerer als sonst, dachte Zoe, als sie aus dem Wagen stieg. Sie wollte Sam überreden, aus der Toilette herauszukommen, und dann so schnell wie möglich zu ihrem Date zurückkehren. Mit Ryan hinter sich, öffnete sie die Eingangstür. Ihre Mutter wartete bereits im Vorraum auf sie.

      „Was ist passiert?“, fragte Zoe. „Hat es was mit dem Schwein zu tun?“ Sie konnte sich nicht vorstellen, was Sam sonst so sehr aufgeregt haben sollte.

      „Frag sie selbst.“ Ihre Mutter winkte, ihr zu folgen, und Zoe ging weiter ins Restaurant.

      „Überraschung!“, begrüßte sie wild und ausgelassen der gesamte Costas-Clan der Jersey-Küste. Sie trat verblüfft zurück.

      Als heute Morgen jeder ihren Geburtstag vergessen zu haben schien, hatte sie das auf die Aufregung wegen des Einbruchs geschoben. Sie hatte Ari angerufen, sie hatten sich beglückwünscht und vereinbart, während der Woche ihre Geschenke auszutauschen. Ari hatte heute Abend mit Quinn essen gehen wollen, wohingegen Zoe keine besonderen Pläne gehabt hatte, bis Ryan anrief. Sie hatte sich nicht lange geziert, zumal sie ja wirklich mit ihm ausgehen wollte. Und, wie sie zugeben musste, an ihrem dreißigsten Geburtstag allein war.

      Im Wagen hatte sie Ryans Nähe genossen, trotz der etwas ernsthaften Gespräche. Tatsächlich hatte sie sich beim Duft seines verführerischen Aftershaves ausgemalt, wie es wäre, ihn wieder zu küssen. Als sie bei dem exklusiven Restaurant ankamen, hatte sie ihren Geburtstag daher völlig vergessen gehabt. Und als ihre Mutter anrief, dachte sie an wichtigere Dinge, nämlich an Sam.

      Doch sie hätte wissen sollen, dass sie an einer Feier nicht vorbeikam. In ihrer Familie war jeder Geburtstag ein Anlass für eine Feier. Und der Dreißigste war ein Meilenstein – mehr für Zoe als für Ari, denn die war dreißig und verheiratet. Zoe dagegen war die sprichwörtliche alte Jungfer. Und genau daran erinnerten sie ihre Verwandten mit jedem Kuss auf die Stirn und jedem liebevollen Klaps auf die Wange, die alle von dem Geburtstagswunsch begleitet wurden, sie möge einen hübschen jungen Mann finden.

      Sie waren aufdringlich, doch Zoe liebte diese Menschen. Sie umarmte ihre Cousine Daphne, die als Letzte in der Reihe stand.

      „Meinen Allerherzlichsten, Zoe.“

      Sie drückte ihre Cousine fest. „Danke, Daph“, erwiderte sie und blickte dann umher, um ihre Zwillingsschwester zu suchen. Niemals würde die Familie eine Party nur für eine von ihnen geben.

      „Wo ist Ari?“, fragte Zoe.

      „Ich warte auf meine Umarmung“, hörte sie hinter sich.

      Zoe wandte sich um. Sie freute sich, ihre Schwester zu sehen und die Party mit ihr gemeinsam zu erleben. Die Tage, an denen eine kleine Stimme in ihrem Kopf sich gewünscht hatte, dass sie doch einmal im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stehen möge, ohne diese mit ihrer Schwester zu teilen, waren schon lange vorbei. Das war in ihrer Teenager-Zeit gewesen, und als Ari nach Vermont zog, hatte Zoe begriffen, wie schrecklich es war, dass ausgerechnet dieser Wunsch in Erfüllung ging.

      Es war einfach kein richtiger Geburtstag, wenn sie ihn nicht mit ihrer Zwillingsschwester feiern konnte. Zoe blickte ihre Schwester an. „Dann haben sie dich zuerst reingelegt?“, fragte sie.

      Ari nickte. „Fünf Minuten vor dir. Sie planten die Überraschung eigentlich gleichzeitig, aber Quinn hat mich etwas früher hergebracht, weil er dein Gesicht sehen wollte. Ich bin so glücklich, dass ich zu Hause bin, um unseren Geburtstag mit dir zu feiern.“

      „Ich dachte gerade genau dasselbe.“ Liebe überschwemmte sie, als sie ihre Zwillingsschwester ansah. Wenn Zoe im letzten Jahr nicht ihren Tod hätte vortäuschen müssen, wäre Ari vielleicht nicht nach Hause gekommen, um alte Wunden zu heilen. Und sie hätte Quinn nicht kennengelernt, Quinn hätte sie nicht mit Sam bekannt gemacht …

      Offensichtlich hatte ihre Unruhestifterei doch einige positive Folgen gehabt, dachte Zoe amüsiert. „Keiner unserer Geburtstage war wie sonst, während du fort warst.“

      „Meine waren so einsam“, sagte Ari sanft und bewegte dann den Kopf, als wolle sie die Vergangenheit abschütteln. „Aber das ist vorbei.“ Sie trat einen Schritt zurück und grinste. „Ich habe meine Familie, ich habe dich, und ich habe Quinn. Und du hast den scharfen Sozialarbeiter, der kein Sozialarbeiter ist“, sagte sie mit gesenkter Stimme. „Sei vorsichtig, Zoe.“

      Sie nickte, weil sie die Sorge ihrer Schwester zu schätzen wusste. Trotz ihrer zwischenzeitlichen Trennung kannte Ari Zoe noch immer gut, und offensichtlich spürte sie die Gefahr – dass Zoes Zuneigung zu Ryan so stark und überwältigend war, obwohl allein seine Anwesenheit negative Folgen für die Familie haben konnte.

      Zoe fuhr sich mit der Zunge über die Unterlippe. „Ich passe schon auf. Das muss ich.“ Sie hoffte nur, dass sie ihre Worte im Angesicht der Versuchung noch beherzigen würde, dachte sie, während sie Ryan einen Blick zuwarf.

      Er wartete abseits und allein, ein einsamer Mann inmitten einer Menschenmenge. In ihrer Familie eigentlich ein Kunststück. Allein ihn da stehen zu sehen, ließ ihr Herz höher schlagen. Sie wollte, dass er sich wohl und dazugehörig fühlte. Die sexuelle Anziehung war stark, doch ebenso ihre Sympathie.

      Sie konnte es nicht erklären, doch sie war nicht in der Lage, ihn zu ignorieren und ihn dort allein stehen zu sehen. Also sagte sie Ari, dass sie sich später noch sprechen würden, und steuerte auf Ryan zu, um ihm Gesellschaft zu leisten.

      „Hallo“, begrüßte sie ihn, als sie neben ihn trat.

      „Hallo.“ Er schob die Hände in die Hosentaschen.

      Sexy Khakis hatte er an, auch wenn sie sorgfältig gebügelt und vermutlich teuer waren. Dennoch wirkte er darin legerer als sonst, und sie musste zugeben, dass die Hose perfekt saß. Sie fragte sich, ob seine Schenkel so stark waren, wie sie aussahen, und wie sie sich anfühlen mochten, wenn er sie gegen die ihren presste.

      Bei dem Gedanken musste sie nicht nur schlucken, sondern einen tiefen Seufzer unterdrücken. „Ich glaube, ich sollte mich bedanken“, sagte sie, um ein sicheres Thema anzusprechen und seine Rolle bei der Überraschungsparty zu würdigen.

      Sie war sich der Tatsache bewusst, dass die Augen ihrer gesamten Familie auf ihnen ruhten. Dennoch trat sie näher an ihn heran. Sein männlicher Duft umfing sie und erinnerte sie an die sinnlichen Träume, zu denen er sie kürzlich inspiriert hatte.

      Er grinste.„Wenn du dich richtig bedanken willst, werde ich dich nicht aufhalten“, sagte er mit tiefer, heiserer Stimme.

      Zoe war so sehr in ihren Gedanken gefangen, dass sie Ryans Worte sofort als sexuelle Aufforderung begriff und ihr Körper dementsprechend reagierte. Hitze durchflutete ihren Bauch, und sie spürte die Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln.

      „Du bist süß, Baldwin, aber ich bin nicht blöd genug, vor den Augen der ganzen Familie mit dir herumzumachen.“

      „Nicht mal ein kurzer Kuss auf die Wange?“,fragte er.

      „Wie wär’s mit später?“, entgegnete sie rasch, bevor sie überhaupt über ihre Worte nachdenken konnte.

      „Ich meine es ernst“, warnte er sie. Seine Stimme klang, als ob er sich mit Mühe beherrschte.

      „Ich ebenfalls.“ Der Mann konnte Ärger von der allerschlimmsten Sorte bedeuten. Er konnte ihrer Familie das Herz brechen. Trotzdem fühlte sich Zoe so stark zu ihm hingezogen und war emotional bereits so verstrickt, dass sie nicht mehr kontrollieren konnte, was ihr nun unausweichlich schien.

      Innerlich gab sie ihm ein Versprechen, das sie auf jeden Fall halten wollte.

      Bei ihrer Antwort entfuhr ihm ein leises, tiefes Stöhnen, doch in diesem Moment begann die Jukebox zu spielen, und ihre Familie klatschte tanzend in die Hände, sodass sich jedes weitere Wort erübrigte.

      Sie atmete tief durch. Sie wusste, dass dieses Gespräch nur aufgeschoben war. Trotzdem wollte sie nicht, dass ihre Verwandten sie und Ryan trennten. Er hatte sie gebeten, mit ihm auszugehen, und sie wollte den Abend mit ihm verbringen. Bevor einer ihrer Cousins sie fortziehen konnte, griff sie deshalb nach Ryans Hand. Sie verbrachten den ganzen Abend in alter Costas-Tradition, aßen, tanzten und aßen wieder.

      Ihre männlichen Verwandten zogen Ryan zur Seite. Obwohl sie Mitleid mit ihm hatte, entschied sie, dass sie ihren Spaß haben sollten. Ryan würde mit jeder ihrer Fragen umgehen können. Und da sie ihn für Sams Sozialarbeiter hielten, würden sie ihm keine Fragen zu seiner Männlichkeit stellen, wie sie es bei Zoes und Aris letzten Freunden getan hatten.

      Mit einem unterdrückten Lachen drehte sie sich um und stand vor ihrer Mutter.

      „Es ist schön, dich glücklich zu sehen“, sagte Elena.

      Zoe warf ihrer Mutter einen misstrauischen Blick zu. „Ich bin immer glücklich.“ Sie machte eine Pause. „Oder etwa nicht?“

      Ihre Mutter zuckte die Achseln. „Ich nehme es an. Doch du hast ein Leuchten in den Augen, das ich lange nicht mehr gesehen habe. Vielleicht nie. Ich sehe dieses Leuchten gerne, und ich wette, dass dieser nette Mr. Baldwin etwas damit zu tun hat.“

      Zoe trat von einem Fuß auf den anderen und versuchte angestrengt, nicht zu Ryan zu schauen, um damit die Andeutung ihrer Mutter zu bestätigen. „Vielleicht liegt es einfach nur daran, dreißig zu werden. Das ist ein gutes Alter.“

      „Pfff.“ Elena wedelte abwehrend mit der Hand. „Komm jetzt mit. Ich habe etwas Besonderes für deinen Geburtstag.“

      Sie folgte ihrer Mutter zum hinteren Ende des Restaurants, wo sich ein kleiner Party-Raum befand. „Was soll das?“, fragte Zoe.

      „Nur ein Spiel, damit die Party lustiger wird.“

      Zoe verdrehte die Augen. „Ari und ich sind zu alt für Spiele.“

      „Nicht für diese Art von Spielen.“ Elena hielt einen Schal vor Zoes Gesicht und verband ihr damit die Augen.

      Zoe versuchte, sich den Schal herunterzuziehen, doch ihre Mutter klopfte ihr auf die Finger, drehte sie dann dreimal um sich selbst, sodass ihr schwindlig war, als sie anhielt.

      „Okay, wir gehen jetzt.“ Elena küsste Zoe auf die Wange und stieß sie nach vorn.

      Zoe hätte schwören können, dass Elena hinter ihr murmelte: „Schnapp dir Ryan Baldwin.“

      Unter dem Vorwand, ihm den Rest des Restaurants zu zeigen, hatte Zoes Tante Kassie ihn in den hinteren Raum geführt. Sie bat ihn, dort eine Minute auf sie zu warten, weil sie seine Hilfe bräuchte für Zoes Geburtstagsgeschenk. Ihm schien seitdem mehr als nur eine Minute vergangen zu sein, als plötzlich Zoe mit verbundenen Augen in den Raum taumelte und die Tür hinter ihr verschlossen wurde.

      Er griff nach Zoe, bevor sie fallen konnte, und hörte dann die Stimmen von Elena und Kassie hinter der Tür. Eine der beiden Frauen öffnete schließlich die Tür, machte das Licht aus und sperrte sie wieder ein.

      Er schüttelte den Kopf und lachte. „Das können sie nicht ernst meinen.“

      „Oh, du kennst sie nicht einmal ansatzweise“, sagte Zoe, während sie sich den Schal abnahm und ihre Haare ausschüttelte. „Zunächst einmal sind sie sowieso völlig überspannt, aber nun, da ich dreißig geworden bin, haben sie offenbar ihren gesunden Menschenverstand völlig verloren.“

      „Kapieren sie denn nicht, dass der Lichtschalter innen ist, sodass wir selber das Licht anschalten können?“

      Sie lachte.

      „Oder dass es draußen nicht dunkel genug ist und Licht durch das Fenster dringt?“

      Sie lachte erneut. „Du verstehst meine Familie nicht, Ryan. Sie wollen einfach, dass du und ich zusammenkommen. Streich das. Dass ich und irgendjemand zusammenkommen.“

      „Das verletzt jetzt aber meine Gefühle.“

      Sie trat näher, wobei ihre Körpersprache und ihre raue Stimme klarmachten, dass sie sich der sexuell aufgeladenen Atmosphäre durchaus bewusst war. Ihre Familie hatte sie hereingelegt, doch offensichtlich war das Zoe gar nicht so unrecht.

      „Ich möchte aber nicht, dass du dich verletzt fühlst“, gurrte sie. „Vor allem nicht, wo du doch so viel mehr fühlen könntest.“

      Die Worte hatten ihren Effekt, wie die Ausbuchtung in seiner Hose und das blitzartig in ihm hochschießende Verlangen bewiesen.

      Er begegnete ihrem Blick und strich ihr zart über die Wange. „Ich denke, wir sollten hier allmählich rauskommen.“

      „Du nimmst mir das Wort aus dem Mund.“ Ihre wunderbaren grünen Augen sprühten vor Leidenschaft, doch ihre ernste Miene zeigte, dass die Zeit für Scherze vorüber war. „Unglücklicherweise lebe ich bei meinen Eltern. Eben jenen Menschen, denen wir aus dem Weg gehen wollen.“

      Er kicherte bei dem Gedanken. „Glücklicherweise habe ich ein Zimmer in einem Motel“, sagte er und war sich der Tragweite dieses Schritts wohl bewusst. Zoe Costas war vieles, aber sicherlich kein One-Night-Stand.

      „Du bist der erste Typ, der diesen Satz zu mir sagen darf, ohne danach platt auf dem Boden zu liegen.“

      „Heißt das, dass du dir deiner Sache sicher bist?“ Für beide stand zu viel auf dem Spiel, um dies hier auf die leichte Schulter zu nehmen.

      Sie nickte, und er atmete erleichtert aus. Ihm war gar nicht bewusst gewesen, dass er den Atem angehalten hatte. „Kommen wir vorne raus, ohne dass der Trupp allzu viel Aufhebens macht?“, fragte er.

      „Niemals.“ Sie stieg auf einen Stuhl, kletterte auf den Tisch und öffnete das Fenster. „Ich weiß, dass du die Regeln gern einhältst, doch wie würdest du es finden, wenn wir uns stattdessen hier rausschleichen?“

      Zoe konnte sich nicht daran erinnern, wann sie sich das letzte Mal mit einem Mann hatte wegschleichen müssen, um ihrer Familie aus dem Weg zu gehen – aber sie wollte weder Publikum haben noch ihnen noch mehr Munition für morgen liefern. Sie würde selbst genug Fragen haben.

      Irgendwie schafften sie es aus dem Restaurant über den Parkplatz bis in Ryans Wagen, ohne gesehen zu werden. Er fuhr zu seinem Motel wie jemand, der die Gegend kannte, der bereits vertraut war mit den Highways von New Jersey und den Kleeblatt-Kurven. Und nun hielten sie einander an den Händen und waren auf dem Weg zu seinem kleinen Zimmer.

      Das Herz pochte in ihrer Brust. Ihr Verlangen nach ihm war ebenso stark wie ihre Entschlossenheit, diese Nacht mit ihm zu verbringen. Doch sie verstand einfach nicht, warum dieser Mann sie in diesem Maße anzog. Sie begriff nicht, warum sie sich in seiner Nähe so gut fühlte – bei einem Typen, der genau das Gegenteil jenes chaotischen Lebens verkörperte, das sie so genoss. Natürlich war er sexy, doch das erklärte nicht, warum sie mit in sein Motelzimmer ging, obwohl sie einander erst so kurz kannten.

      Es war wohl die Kombination all seiner netten Charakterzüge, die sie an Ryan faszinierten. Wie er sein Bestes tat, um Sam zu verstehen, ein Kind, mit dem ihn noch nicht viel mehr verband als ihre Blutsverwandtschaft. Wie er Zoes verrückte Familie mit Respekt behandelte, wo er doch vermutlich jedes Recht hatte, Sam einfach mitzunehmen, und wahrscheinlich vor jedem Gericht gegen den Costas-Clan gewinnen würde. Und dann waren da diese Zärtlichkeit und dieses Verlangen, die sie in seinen Augen las, wenn er sie ansah. Genauso, wie er sie jetzt ansah.

      Sie saß auf der Bettkante und sah zu, wie er seine Jacke auszog und das Deckenlicht ausschaltete, sodass nur noch die Nachttischlampe an war. Sie schluckte schwer und streckte eine Hand nach ihm aus.

      Ryan stand vor ihr, groß, eindrucksvoll und atemberaubend männlich. Als er sich zu ihr hinunterbeugte, liebkoste sie seine breiten Schultern und die kräftigen Muskeln, die normalerweise unter seiner Anzugjacke verborgen waren, und als seine Lippen ihre berührten, brach all die angestaute Leidenschaft, die sie seit ihrer ersten Begegnung unterdrückt hatten, aus ihnen heraus.

      Ihr Körper bebte, als sie seinen Kuss erwiderte. Sie schloss die Augen, gab sich dem Augenblick hin und genoss das Gefühl – wie seine Lippen an den ihren knabberten, wie seine Zunge alle Nischen ihres Mundes erforschte und wie er sie mit seinen Zähnen sanft neckte.

      Mit fliegenden Händen versuchte sie, sein Hemd aufzuknöpfen, um ihn so schnell wie möglich zu entkleiden. Offenbar verfolgte er ein ähnliches Ziel, weil er gleichzeitig ihr Top nach oben zog. Sie setzte sich auf und half ihm, indem sie es über den Kopf zog und auf den Boden warf.

      Innerhalb von Sekunden waren sie beide nackt, und wieder bedeckte er sie mit seinem Körper. „Du fühlst dich verdammt gut an.“

      Er knabberte an ihrem Ohrläppchen, und das Verlangen schoss in ihr Innerstes. Feuchte Hitze breitete sich zwischen ihren Beinen aus und machte sie noch erregter, als sie es ohnehin schon war.

      „Du bist selber ganz eindrucksvoll. Wer hätte geahnt, dass du einen solch fantastischen Körper unter diesen spießigen Anzügen verbirgst“, sagte sie.

      Er kicherte und rollte sich auf den Rücken, sodass sie auf ihm lag. Ihre Brüste ruhten schwer auf ihm und ihr Unterleib drückte sich an den seinen.

      Haut an Haut spürte sie seine Hitze in jeder Pore. Als er seine Finger mit den ihren verschränkte und ihre Arme über den Kopf hob, wurde sie sich der Intimität des Moments bewusst – und der Intensität, die sie in diesem Maße nie mit einem anderen Mann erlebt hatte. Zwischen ihnen gab es etwas, das sie nicht nur mit rein körperlicher Anziehungskraft erklären konnte.

      „Darf ich dich etwas fragen?“

      „Ich wüsste nicht, warum nicht“, erwiderte er leise an ihrem Ohr.

      „Erstreckt sich dein Bedürfnis, den Regeln zu folgen, auch auf das Schlafzimmer?“ Sie setzte sich bei der Frage auf, sodass ihre Schenkel seine Hüften umschlangen. Sie wollte sein Gesicht bei diesem Gespräch sehen.

      Er lachte schallend, und sein Lächeln ließ die Schmetterlinge in ihrem Bauch flattern. „Willst du mir sagen, dass du perverse Neigungen hast?“

      Sie schüttelte den Kopf und hoffte, dass sie nicht knallrot geworden war. „Ich möchte nur wissen, ob ich mich irgendwie … ob ich zurückhaltend sein soll.“

      Ein Teil von ihr befürchtete, dass seine konservativere Seite passive Frauen im Bett bevorzugte, doch sie hatte gleichzeitig das Gefühl, dass Sex mit Ryan unglaublich aufregend sein konnte. Wenn dem so war, würde sie nicht in der Lage sein, irgendetwas vorzutäuschen. Und sie würde das auch gar nicht wollen. Bei den Gefühlen, die dieser Mann in ihr entfachte, musste er sie als die leidenschaftliche, lebendige Frau akzeptieren, die sie war.

      Sein warmer Blick begegnete dem ihren. „Ach, Zoe, ich glaube, es würde mich enttäuschen, wenn du zurückhaltend wärst.“ Er umfasste ihre Brüste mit seinen Händen, und ihre Nippel wurden steif bei der Berührung. „Wenn ich kein lautes Stöhnen höre, würde ich mir Sorgen machen, dass ich dir keinen Genuss bereite.“

      Ohne seinen verführerischen Blick abzuwenden, nahm er ihre Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger und massierte sie ebenso sanft wie geschickt. Das Begehren, das er in ihr entfachte, schoss von ihren Brüsten direkt zu der Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln. Sie wollte ihre Beine zusammenpressen, damit die Empfindungen höher und höher stiegen. Nur mit Mühe hielt sie die Augen offen, damit sie sein Gesicht sehen und seine erregte Miene genießen konnte, während er sie bearbeitete.

      Er drückte sich auf die Ellbogen hoch, bis sein Gesicht auf Höhe ihrer Brüste war. Ohne jede Vorwarnung kostete er sie. Mit ausladenden Schwüngen fuhr seine Zunge über ihre Nippel, bis er schließlich daran saugte, was sie mit einem Gurren tief in ihrer Kehle quittierte.

      „Ich gehe davon aus, dass ich mir keine Sorgen machen muss?“, fragte er in heiserem, aber sicherem Ton.

      Er sollte zwar nicht denken, dass sie so einfach zu haben oder er so gut war, doch sie beide kannten die Antwort. Sie würde ihre Reaktionen nicht verbergen, sich nicht verstellen. Er akzeptierte sie, wie sie war, und ihre Erleichterung darüber war immens. Zugleich machte ihr die Intensität ihrer Gefühle Angst.

      „Nun?“, fragte er grinsend.

      Sie blickte zur Decke, als sie antwortete. „So arrogant du auch sein magst, nein, du musst dir keine Sorgen machen.“

      „Dann sollten wir jetzt mit dem Gerede aufhören, oder?“ Er lehnte sich zurück in die Kissen.

      Sie beugte sich über ihn, um ihn zu küssen. Seinen Mund zu spüren, zu schmecken und zu erforschen verschaffte ihr einen kaum zu ertragenden Genuss. Während er ihren Kuss erwiderte, fuhren seine Hände wieder und wieder durch die langen Strähnen ihres Haars. Das zarte Ziepen hatte einen unerwarteten erotischen Effekt. Ihre Kehle schwoll an, und ihr Körper presste sich unwillkürlich gegen seine harte Erektion.

      „Ich will dich, Ryan Baldwin.“ Sie ließ eine Hand zwischen ihre Körper gleiten und fuhr damit von seiner Brust über seinen Bauch bis zum Unterleib. Zart liebkosten ihre Fingerspitzen seine Erektion.

      Er presste die Kiefer zusammen und kämpfte gegen den Drang an, seinem Verlangen nachzugeben. Bei keiner anderen Frau war er so dicht davor gewesen, die Kontrolle zu verlieren.

      Doch bei ihr war das anders. Lag es daran, dass sie all seine mit der Muttermilch aufgesogenen Vorstellungen von Anstand und Schicklichkeit in Frage stellte, oder daran, dass sie ihn trotz alledem begehrte?

      Dennoch musste er noch einmal den anständigen Mann geben, den sie vorher erwähnt hatte. „So ungern ich auch die Realität ins Spiel bringe, aber ich habe keinen Schutz dabei. Ich war nicht vorbereitet auf das hier.“ Er hätte auf dem Weg hierher an einem Drugstore anhalten sollen.

      Sie strich ihm das Haar aus der Stirn. „Kein umsichtiger Pfadfinder, hmm?“, fragte sie lächelnd. „Würde dich die Tatsache beruhigen, dass ich die Pille nehme und einmal im Jahr einen Test mache?“

      „Für mich ist das in Ordnung, wenn du mir glaubst, dass du dir ebenfalls sicher sein kannst.“ Noch nie hatte er Sex ohne Kondom gehabt.

      Es fehlte ihm nicht an Frauen, wenn er Begleitung brauchte, und er wusste, an wen er sich wenden musste, wenn er mehr wollte. Doch keine Frau war wichtig geworden in seinem Leben, keine hatte ihn von seiner Konzentration auf die Arbeit abbringen können. Bei keiner hatte er innegehalten und sie genauer betrachtet.

      Und nun gab es diese Frau, die ihm aufgefallen war, obwohl sie zwischen ihm und dem Ende einer langen Reise stand – seiner Suche nach Sam, die die Antwort auf seine lang gehegten Wünsche nach einer Familie war.

      Zoe verschränkte ihre Finger mit seinen. „Ich glaube dir.“

      Mehr brauchte er nicht zu hören. Die Zeit für das Vorspiel und fürs Reden war vorbei. Er ließ eine Hand zwischen ihre Beine gleiten und fühlte, wie ihre heiße Feuchte seine Fingerspitzen benetzte. Zoe stöhnte auf und schlang die Schenkel um seine Hand.

      Sie bebte und stöhnte, ihr geradezu schmerzhaftes Verlangen war nicht misszuverstehen. Irgendwie gelang es ihm, sie auf die Matratze zu rollen und dort weiterzumachen, wo er aufgehört hatte. Er liebkoste die feuchten Täler zwischen ihren Beinen, während sie sich neben ihm wand und krümmte vor Lust. Dann beugte er sich über sie und spreizte ihre Schenkel, sodass sein schwerer, heißer Penis vor ihrer schmachtenden Pforte schwebte. Er legte die Hände auf ihre Oberschenkel, blickte ihr unverwandt in die Augen und stieß tief in ihren erwartungsvoll bebenden Körper.

      Sie keuchte und stöhnte befriedigt auf, als sie ihre Schenkel fester um ihn schlang. Sie war feucht, warm und eng – alles, wovon er geträumt hatte, noch bevor er sie kannte. Unfähig, noch länger zu warten, bewegte er sich in ihr, glitt in sie hinein und wieder hinaus. Sie reagierte auf seine Bewegung, indem sie ihm rhythmisch ihr Becken entgegenhob. Im Inneren zog sie sich zusammen und melkte ihn bei jedem Stoß. Sie bewegten sich absolut synchron, und jeder Stoß brachte ihn der Erleichterung näher und näher. Zoes lautes Stöhnen sagte ihm, dass es ihr nicht anders ging.

      Sekunden vor seinem Höhepunkt umklammerte sie mit den Beinen seinen Nacken und zog ihn so tief in sich hinein, dass er glaubte, den Himmel zu sehen. Dann explodierte er in einem Orgasmus, der stärker war als erwartet und länger, als er es für möglich gehalten hätte.

      Zoe kam zur gleichen Zeit in einer Folge von spitzen Schreien, an deren Ende sie seinen Namen rief und zugleich den letzten Tropfen aus ihm heraussaugte.

      Völlig erschöpft und bis ins Innerste befriedigt, brach er auf ihr zusammen.

      „Wow“, sagte sie mit erstickter Stimme.

      „Ja.“ Er brachte nur dieses eine Wort der Zustimmung heraus.

      Sie lagen eine Weile so da, als plötzlich das Klingeln des Zimmertelefons ihren keuchenden Atem unterbrach.

      „Wer kann das sein?“, murmelte er.

      „Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden.“

      Mit einem bedauernden Stöhnen rollte er sich von ihr herunter auf die kalte Seite des Bettes und nahm den Hörer ab. Während er mit dem Motelangestellten sprach, versuchte er krampfhaft, ein Lachen zu unterdrücken.

      „Es tut mir leid, und es wird nicht wieder vorkommen.“ Irgendwie gelang es ihm, ernst zu klingen. Er legte auf und wandte sich wieder Zoe zu.

      Erschöpft und noch immer tief atmend lag sie da. Ihr dunkles Haar umfloss ihr Gesicht und bildete einen effektvollen Kontrast zu dem weißen Laken. Sie war unglaublich schön. Er bückte sich nach der Decke, die sie irgendwie vom Bett getreten hatten, und breitete sie über ihren Körper.

      „Alles in Ordnung?“, fragte sie.

      „Der Angestellte am Empfang sagte, dass die Leute nebenan es begrüßen würden, wenn wir den Geräuschpegel etwas dämpfen und ein wenig … wie drückte er sich noch mal aus? … ein wenig zurückhaltender sein könnten.“ Ryan brach in schallendes Gelächter aus.

      „Ist mir das peinlich.“ Zoe wurde hochrot und vergrub ihr Gesicht im Kissen.

      Er richtete sich halb auf. „Ach ja?“ Er zog ihr das Kissen weg und warf es auf den Boden.

      „Dieser Anruf macht dir nichts aus?“

      Er schüttelte den Kopf.

      Sie zog eine Augenbraue hoch und musterte ihn auf eine Art, die ihm das Gefühl gab, sie blicke bis auf den Grund seiner Seele. Zu jeder anderen Zeit und unter anderen Umständen wäre eine Beschwerde wegen unangemessenen Verhaltens für ihn eine Katastrophe gewesen. Doch nicht hier. Nicht mit Zoe.

      Zu seiner nicht enden wollenden Überraschung regte ihn diese Veränderung nicht halb so sehr auf, wie er erwartet hatte.

6. KAPITEL

      Eigentlich wollte Zoe nicht einschlafen. Eigentlich wollte sie Ryans Motel verlassen und die Nacht in ihrem eigenen Bett verbringen. Zum einen, um Sam kein schlechtes Beispiel zu geben, und zum anderen, um nicht noch mehr gemeinsame Erinnerungen zu schaffen, die das Band zwischen ihr und Ryan weiter festigen würden. Ihrer Meinung nach gab es genug, was sie verband.

      Doch es hatte sich so verdammt gut angefühlt, in seinen Armen zu liegen, und plötzlich schien schon die Sonne durch das Fenster und es war zu spät, um sich hinauszuschleichen und einem befangenen Morgen danach aus dem Weg zu gehen.

      Sie rollte sich herum und bemerkte, dass Ryan an dem kleinen Schreibtisch saß und in Papieren las. Sie setzte sich auf und zog die Decke hoch.

      Für Sittsamkeit war es jetzt eigentlich zu spät, aber egal. „Guten Morgen“, murmelte sie.

      „Guten Morgen.“ Er legte die Papiere zur Seite, kam zu ihr ans Bett und beugte sich über sie, um ihr einen langen Kuss auf den Mund zu geben.

      Er schien keineswegs befangen zu sein, und alle ihre Ängste verflogen. „Das war schön“, sagte sie sanft.

      Er lächelte. „Möchtest du Frühstück?“ Er deutete auf eine Tüte voller Muffins auf dem Tisch.

      „Du warst bereits draußen, um Frühstück zu besorgen, und hast schon Arbeit erledigt? Und das alles, während ich schlief?“ Sie blickte auf die Uhr. Es war kurz nach neun.

      „Du warst wie bewusstlos.“

      „Weil mich gestern jemand ziemlich beansprucht hat.“ Ihre Haut prickelte bei der Erinnerung.

      Er hielt ihrem Blick stand. Wärme und Begehren standen in seinen Augen. „Dieser Jemand würde dich gerne wieder beanspruchen“, sagte er, während er eine Hand unter die Decke wandern ließ, wo er ihre Brust umfasste und liebkoste. Seine Berührung erregte sie.

      Sie stöhnte auf, achtete aber darauf, heute Morgen leiser zu sein. „Ich muss trotzdem nach Hause.“

      „Sam?“, riet er.

      „Genau. Ich wollte die Nacht eigentlich nicht wegbleiben.“ Sie schlug die Decke zurück und suchte ihre Kleidungsstücke zusammen.

      „Warum gehst du nicht erst unter die Dusche, bevor ich ebenfalls kurz dusche und dich dann nach Hause fahre?“, schlug er vor.

      Sie blickte auf. Allein, diesen Mann vor sich zu sehen, entfachte in ihr neues Verlangen. „Geht es nicht schneller, wenn wir zusammen duschen?“ Sie klimperte demonstrativ mit den Wimpern und gurrte verführerisch.

      Zoe wusste nicht, wie viel Zeit sie zusammen haben mochten, bevor sein Geheimnis enthüllt wurde. Bevor er Sam aus ihrem Leben riss. Sie hatte keine Ahnung, wie sie mit ihren widerstreitenden Gefühlen fertig werden sollte, und dennoch gelang es ihr irgendwie, sich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren. Auf Ryan und diesen Moment mit ihm.

      Offensichtlich ging es ihm nicht anders. Lachend nahm er ihren Vorschlag an, und sie gingen zusammen ins Bad. Danach fuhren sie zurück zu Zoes Elternhaus, wo Ryan sie trotz ihrer Proteste bis zur Eingangstür begleitete.

      Auch wenn sie es nie zugeben würde, wusste sie es doch zu schätzen, dass man ihm das Verhalten eines Gentlemans beigebracht hatte. Außerdem war sie dankbar für die zusätzlichen Minuten, die sie mit ihm allein war. Doch unglücklicherweise musste sie ihm noch etwas sagen, was die Stimmung eindeutig verderben würde.

      „Zoe …“

      „Ryan …“

      Beide begannen gleichzeitig, und sie lachte.

      „Ladies first.“

      Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich verdiene es wirklich nicht, dass du so nett zu mir bist.“

      Er zog überrascht eine Augenbraue hoch. „Ich weiß nicht, worauf du hinauswillst, doch falls du dich irgendwie unsicher fühlen solltest, kann ich dir versichern, dass du wundervoll warst im Bett.“ Ein neckisches Grinsen umspielte seine Lippen, und als er sich ein breites Lächeln erlaubte, kamen seine Grübchen zum Vorschein.

      Sie errötete, als sie daran dachte, wie sie sich geliebt hatten und wie gut er sich in ihr angefühlt hatte.

      „Weißt du, dass du anbetungswürdig aussiehst, wenn du rot wirst? Ich werde daran arbeiten, dass du es möglichst oft tust“, murmelte er.

      „In der Beziehung bin ich leider kein mediterraner Typ. Mein dunkler Teint sollte eigentlich dafür sorgen, dass ich mich nicht verrate“, entgegnete sie.

      „Nun, mir wäre es gar nicht recht, wenn du deine Gefühle vor mir verbergen würdest. Was willst du mir also sagen?“

      Sie verlagerte unbehaglich ihr Gewicht. Die Sonne stand noch nicht hoch, und doch war ihr heiß, was sowohl an ihren Nerven als auch an Ryans Nähe lag.

      Wenn es um Männer und Beziehungen ging, hatte sie normalerweise alles unter Kontrolle. Doch sie wusste nicht, wie sie mit ihren Gefühlen für diesen Mann umgehen sollte. „Ich … wir … letzte Nacht war wundervoll“, sagte sie.

      „Ja, das war es.“ Seine Stimme wurde eine Oktave tiefer. „Aber ich höre ein ‚Aber‘ kommen.“

      Sie schüttelte den Kopf. „Kein typisches ‚Aber‘.“

      „Sondern?“

      „Sieh mal …“ Sie atmete tief und zwang sich, ihn anzusehen. „Wir haben uns wegen Sam kennengelernt. Weil du ihr Onkel bist und sie in deinem Leben haben willst. Und wir haben ihr nichts über deine wahre Identität gesagt, weil ich mir über dich und deinen Charakter Gewissheit verschaffen wollte.“

      Er lehnte sich mit der Schulter gegen die Eingangstür. „Und das hast du jetzt?“

      „Unglücklicherweise ja, das habe ich.“ Er war ein guter Mann. Von der besten Sorte, wirklich. Sie griff nach seiner Hand und presste sie fest. „Wir müssen Sam die Wahrheit sagen.“ Ihr Magen zog sich zusammen bei den Worten.

      Sie mochte sich die Reaktionen auf diese Enthüllung gar nicht vorstellen. Doch es war an der Zeit. Sie hatte nicht länger das Recht, ihrer Familie und Sam die Wahrheit vorzuenthalten. Sie alle mussten aufhören, mit einer Lüge zu leben. Vor allem Zoe selbst. Sie durfte nicht länger so tun, als könnte Ryan ein Teil ihres Lebens werden. Sie entwickelte Gefühle für einen Mann, der nur auf der Durchreise war und nur Aufruhr hinterlassen würde.

      Ryan blickte hinunter auf ihre verschlungenen Hände. Er wusste nicht, was er sagen sollte. Er war so sehr mit der letzten Nacht und mit Zoe beschäftigt gewesen, dass sie ihn damit überrumpelte. Er und Zoe waren sich so nah gewesen. Sicher, Sam sollte wissen, dass er ihr Onkel war, doch ihm war es recht, so lange zu warten, bis der Zeitpunkt reif war.

      Aus welchem Grund also jetzt? Benutzte Zoe seine Beziehung zu Sam, um ihn auf Distanz zu halten? Möglich war es, schließlich hatte er heute Morgen ihre Besorgnis bemerkt. Er hatte beobachtet, wie sie nach dem Aufwachen ganz steif geworden war und sich offenbar kurz überlegt hatte, wie sie mit der Situation umgehen sollte. Wäre sie vor ihm aufgewacht, hätte sie sich sofort davongemacht, keine Frage. Er spürte, dass Zoe Angst hatte, auch wenn er die Gründe dafür noch nicht kannte.

      Er wollte mehr Zeit für sie. Mehr Zeit für sie beide.

      Doch sie gab ihm nun das, weswegen er gekommen war, und er konnte nicht ablehnen. „Bist du sicher, dass es der richtige Zeitpunkt ist?“, fragte er.

      Zoe ließ seine Hand los, um eine körperliche und emotionale Distanz zu schaffen. Sie legte den Kopf auf die Seite und seufzte. „So sicher, wie ich es sein kann. Ich brauche nur die Gelegenheit, es erst meinen Eltern zu sagen.“

      „Natürlich. Und dann?“ Er öffnete und schloss vor lauter Nervosität die Hände.

      Fragen schossen ihm durch den Kopf. Würde sie ihre Eltern überreden, dass er Sam mit nach Hause nehmen konnte, oder wollte sie seinen Aufenthalt hier noch ein bisschen verlängern? Und wie würde Sam reagieren, wenn sie nach all dieser Zeit entdeckte, dass sie doch Familie hatte?

      „Ich weiß nicht …“, begann Zoe.

      „Elena, sie sind zurück!“ Sams Stimme erschreckte ihn und hielt Zoe davon ab, ihren Gedanken zu äußern.

      Zoe warf ihm einen ängstlichen Blick zu. Er verstand. Sie fragte sich, ob Sam einen Teil des Gesprächs mitgehört hatte.

      Das Mädchen hantierte mit dem Schloss, bekam es aber schließlich auf und öffnete ihnen die Tür. „Kommt rein! Du bist so früh gegangen, dass du deine Geschenke gar nicht geöffnet hast“, sagte sie zu Zoe.

      Sam blickte Ryan nicht an, doch das war nicht ungewöhnlich. Und als er ihr aufgeregtes Lächeln bemerkte, verflogen seine Bedenken. Sie war zu glücklich, um irgendetwas mit angehört zu haben. Nun musste er sich nur Sorgen machen, dass Zoe seine peinlichen Geschenke zu Gesicht bekam.

      „Willst du mir helfen, sie auszupacken?“, fragte Zoe Sam.

      „Habe ich schon.“ Das Mädchen griff nach Zoes Hand und führte sie ins Wohnzimmer.

      Ryan folgte ihnen und setzte sich auf einen Stuhl gegenüber, damit er sie beobachten konnte.

      Sam schüttelte den Kopf, wobei ihr Pferdeschwanz hin und her schwang. „Elena sagte, dass, wenn du so gemein bist und gehst, wir dennoch bei unseren Bräuchen bleiben könnten. Deswegen habe ich alle Geschenke schon ausgepackt. Jedenfalls alle außer Ryans“,erklärte Sam in einem Wortschwall, wie ihn nur Teenager herausbringen.

      „Ich verstehe. Und was habe ich bekommen?“, fragte Zoe lachend.

      „Tante Dee und Onkel John haben dich bei einer Internet-Partnerbörse angemeldet, wo du dir jede Art von Typ raussuchen kannst. Du sollst nur darauf achten, dass er Grieche ist.“

      Ryan musste Zoe nicht ansehen, um zu wissen, dass sie rot wurde. Er musste ebenso wenig auf seine geballten Fäuste hinuntersehen, um zu wissen, dass ihm die Vorstellung von Zoe mit irgendeinem anderen Mann überhaupt nicht gefiel.

      Sam zählte noch eine Litanei von Geschenken auf, bevor sie zum Ende kam. „Und Elena und Tante Kassie haben gesagt, dass du ihr Geschenk schon bekommen hättest, aber ich weiß nicht, was sie damit meinten.“

      Ryan wusste es, und als er Zoes Blick auffing, ließen sie beide jeden Moment der vergangenen Nacht Revue passieren.

      „Und dies ist von mir.“ Sam zog ein Kissen hervor, das sie hinter ihrem Rücken versteckt hatte. „Ich habe es selbst gemacht“, sagte sie mit plötzlicher Schüchternheit. „Weil du eins von Ari hast, wollte ich, dass du auch eines von mir hast. Damit ich auch eine richtige Schwester bin.“

      „Oh, Sam.“ Zoe zog sie in ihre Arme und hob sie hoch, sodass Sam über ihre Schulter Ryan ansah. Ihr Blick flehte ihn, den „Sozialarbeiter“, an, sie nicht aus dieser Familie rauszureißen.

      Wenn Sam erst das wahre Ausmaß des Schadens erfuhr, den er anrichten konnte. Er blickte von den beiden sich umarmenden Frauen zu dem bestickten Kissen, auf dem stand: „Sisters & Best Friends 4 Ever“. Übelkeit stieg in ihm hoch, als er begriff, was die Wahrheit für Sam bedeutete: dass er sie um die einzige Sicherheit brachte, die sie in ihrem sonst so heimatlosen Leben gefunden hatte.

      Wie konnte er so etwas tun?

      Und wie konnte er es nicht tun?

      Sam entzog sich Zoes Umarmung. „Und jetzt ist Ryan dran, dir seine Geschenke zu geben.“ Sie trat zurück und gab den Blick auf die eingepackten Geschenke auf dem Sofatisch frei. „Eins davon haben wir gestern zusammen gekauft, doch da ist noch ein anderes, von dem ich nicht weiß, was drin ist. Aber ich habe ihm geholfen, das Große auszusuchen.“ Sie deutete auf die größere Schachtel und hüpfte von einem Fuß auf den anderen vor Erwartung.

      Zoes Augen wurden schmal, als sie die Geschenke ansah. „Hmmm. Was könnte Ryan mir gekauft haben? Ich denke, ich werde dieses hier zuerst öffnen.“ Zoe blinzelte Sam zu und begann, das größere Päckchen auszupacken.

      „Oh, ich kann es kaum erwarten“, sagte Elena, die sich zu Ryans Beschämung gerade rechtzeitig zu ihnen gesellte.

      „Ich auch nicht.“ Nicholas schlurfte herein und setzte sich in den großen Ruhesessel.

      Zoe wickelte das Geschenk aus. „Die sind wunderbar“, rief sie, während sie vom Badeöl bis zur Fußcreme jede Flasche und Tube und jeden einzelnen Schwamm in dem Korb bewunderte.

      Ryan wäre lieber gestorben, als in diesem Moment ihre Eltern anzusehen. Ein verstohlener Blick bestätigte ihm, dass Nicholas ihn finster musterte. Der Mann wusste zweifellos, dass seine Tochter letzte Nacht nicht nach Hause gekommen war und offensichtlich noch immer die Kleidung von gestern Abend trug.

      Aber war es seine Schuld, dass Zoe mit dreißig noch immer zu Hause wohnte? Trotzdem krümmte er sich innerlich.

      „Danke, Sam, dass du Ryan beim Aussuchen meiner Lieblingsdüfte geholfen hast“, unterbrach Zoes Stimme seine Gedanken.

      „Schon in Ordnung. Du weißt, ich liebe dich.“ Sam klang etwas gedämpfter. Ryan vermutete, weil die Aufregung wegen ihres Geschenks nun vorüber war.

      „Wie wär’s, wenn du Ryans anderes Geschenk öffnest?“, fragte Elena.

      Nun da er Zoes freudige Reaktion auf die Bade-Utensilien erlebt hatte, hätte er sein eher praktisches Geschenk am liebsten wieder eingesteckt. Doch das war nicht möglich.

      Elena, Nicholas und Sam versammelten sich um Zoe, während diese das Papier aufriss und das Geschenk herauszog, das die Wirkung des ersten abschwächen sollte. Das aber würde wohl kaum geschehen, dachte er. Nun da sie sich geliebt hatten und da ihre Familie wusste, dass sie die Nacht miteinander verbracht hatten, konnte er mit keinem Geschenk gewinnen.

      Er zwang sich, Zoe anzusehen. Sie starrte so lange auf den Montblanc-Füller in der schwarzen Schachtel, dass ihm fast schlecht wurde.

      „Für die Unterschrift unter deinen ersten Vertrag“, sagte er lahm.

      Sie begegnete seinem Blick, und ihre Augen füllten sich mit Wärme, Dankbarkeit und, wie er registrierte, mit verdammt viel mehr. „Das ist das Aufmerksamste, was ich je erlebt habe“, sagte sie.

      „Und das dümmste und langweiligste“, grunzte Sam und erhob sich von der Couch. „Ich gehe zu Michelle.“ Sie war von Ryans Geburtstagsgeschenk eindeutig ebenso wenig beeindruckt, wie sie es von ihm selbst war.

      „Sei rechtzeitig wieder da, damit wir um drei einkaufen gehen können“, sagte Elena.

      „Danke, Sam. Danke an alle“,sagte Zoe.„Ich sollte dies alles in mein Zimmer bringen.“ Ohne Ryan anzusehen, stapelte sie die Geschenke auf dem Arm.

      Er fragte sich, was ihr diesmal Angst machte. Entweder war es die Tatsache, dass ihre Eltern von ihrer Beziehung wussten, oder sie wollte einfach nur so schnell wie möglich die letzte Nacht vergessen machen. Am Morgen hatte er sie beruhigen können, indem er sie wie von Sinnen küsste und ihr so zu verstehen gab, dass sie keine Angst haben musste. Doch hier konnte er nichts Derartiges tun.

      In dem Schweigen, das sich ausbreitete, hörte er, wie Nicholas Elena zuflüsterte: „Wieder einer, der kein Grieche ist.“

      Elena legte ihren Kopf auf seine Schulter und sprach ihm ins Ohr: „Hauptsache, sie ist glücklich, Nicky. Sie sollte haben, was wir haben, oder?“

      Nach diesen beiden unüberhörbaren Kommentaren stürzte Zoe geradezu in Richtung Treppe, die zu ihrem Zimmer führte.

      Als Ryan sich erhob, um sich von Zoes Eltern zu verabschieden, bemerkte er das Einverständnis zwischen ihnen. Eine Liebe und Wärme, die er zwischen seinen Eltern nie erlebt hatte. Bei ihnen zu Hause regierte auch in persönlichen Beziehungen die Formalität. Elena und Nicholas scherten sich offensichtlich kein bisschen um den äußeren Anschein. Gestern Abend hatte ihm die Familie erzählt, dass ihre Streitereien explosiv waren. Und ihre Versöhnungen ebenso.

      Wieder blickte er zu Elena und Nicholas. Nach dem, was sie zu Hause erlebt hatte, konnte Zoe eigentlich nicht an Beziehungsangst leiden. Also musste sie sich vor irgendetwas an ihm fürchten.

      Das alles bestätigte ihm nur, dass seine Ahnung, was Zoes plötzliches Misstrauen anging, richtig war. Sie wollte Distanz zwischen ihnen schaffen, und Sam die Wahrheit zu sagen, würde sie diesem Ziel näherbringen.

      In den neuen Büroräumen schritt Ari auf dem Linoleum auf und ab, das Zoe gerade erst gewischt hatte. „Einen Füller? Der Mann hat dir einen Füller zum Geburtstag geschenkt?“, fragte sie schockiert.

      „Ist das nicht das aufmerksamste Geschenk, das du dir vorstellen kannst?“ Zoe rollte den Füller zwischen ihren Handflächen. Das Geschenk ließ sie an Ryan und seine Widersprüche denken. Sein steifes Äußeres und den sanften Mann dahinter. Wenn sie die Augen schloss, sah sie sein warmes, liebevolles Gesicht vor sich, und das Geschenk verstärkte diese Emotionen.

      „Nun, immerhin behauptest du nicht, dass es das Romantischste sei, was man dir jemals geschenkt hätte. Aber was ist nur los mit dir?“, fragte Ari.

      Zoe blickte hoch. „Ich werde versuchen, es zu erklären, aber vielleicht kapierst du es nicht“, warnte sie ihre Schwester.

      „Nun, versuch es.“

      „Dieser Typ wurde in einer völlig verklemmten Umgebung groß – er kennt nur das, und trotzdem hat er nichts gegen unserer Familie. Je mehr Zeit er mit uns verbringt, desto lockerer wird er.“

      „Was die Sache mit den Bade-Utensilien erklärt?“, fragte Ari.

      Zoe schüttelte den Kopf. „Nein, Sam ist für den Badekram verantwortlich. Ryan hat den Füller gekauft. Etwas Konservatives. So wie er selbst konservativ ist.“

      „Aber du magst konservativ nicht“, sagte Ari und warf in ihrer Verzweiflung die Arme in die Höhe.

      „Genau. Wenn er den Füller gekauft hätte, weil man so etwas eben schenkt, fände ich das furchtbar. Doch er hat ihn ausgesucht, damit ich etwas Besonderes habe, um den Vertrag mit unseren ersten Klienten zu unterschreiben. Er hat verstanden, wie viel mir das Geschäft bedeutet.“ Weshalb sie sich auch von ihm zurückziehen musste, bevor irgendjemand verletzt wurde.

      „Aaaah.“ Ari nickte langsam. „Ich fange an, es zu kapieren. Der Mann versteht dich. Und du revanchierst dich, indem du ihm einfach Sam überlässt?“

      „Gute Frage.“ Quinn trat in den Raum und küsste seine Frau auf die Wange. „Übrigens, können wir uns auf ein dunkleres Gelb für die Wände einigen? Diese Farbe ist so quietschheiter, dass ich mich jeden Morgen übergeben könnte.“

      Zoe verdrehte die Augen. „Nein. Und ebenfalls nein, ich überlasse ihm Sam nicht so einfach. Quinn, hast du irgendwas über den Einbruch herausgefunden? Zum Beispiel warum der Kerl überhaupt in Sams Zimmer war?“

      Er schüttelte den Kopf. „Ich habe keine Ahnung, was Sam haben könnte, das jemanden so sehr interessiert, dass er einbricht und das Haus durchsucht.“

      „Fang mit irgendjemandem aus unserer Familie an“, sagte Ari, die sich offensichtlich mit dem Gedanken abgefunden hatte, dass jeder in irgendeine Schwindelei verwickelt sein konnte.

      Damit hatte sie nicht unrecht. Zoe hatte selbst erlebt, wie die Spielchen der Familie zu allem Möglichen führten. Sie war dank einer simplen Kuppelei am Ende in einem sicheren Unterschlupf des FBI gelandet.

      Quinn betrachtete seine Frau besorgt. „Du weißt, dass ich sie überprüft habe?“

      Zoe blickte Ari ebenfalls prüfend an, doch die zeigte keinerlei Anzeichen von Unbehagen. Vor nicht allzu langer Zeit noch hatte Ariana auf jede Anspielung auf einen alten Familientrick oder auf eine Eigenheit der Costas’ mit Rückzug reagiert. Sie war zwar nicht nach Vermont zurückgekehrt, hatte sich aber in sich selbst zurückgezogen, sodass sie mit den Merkwürdigkeiten der Familie nicht umgehen musste. Quinn dagegen hatte ihre Familie vom ersten Augenblick an akzeptiert und Ari geholfen, ihren Clan zu schätzen.

      Ari nickte. „Natürlich.“

      Offensichtlich hatte Zoes Zwillingsschwester ihren Frieden mit der Familie gemacht. Zoe war dankbar dafür, stärkte dies doch auch das Band zwischen ihnen beiden.

      „Und?“, fragte Zoe.

      Er stöhnte. „Also, lass mal sehen. Es gab einige Beschwerden über die neue Gesichtscreme, die Elena zusammengemischt hat, vor allem über den fischigen Geruch. Doch soweit ich von der Buchhalterin weiß, sind diese Leute entschädigt worden.“

      „Sie versucht noch einen Duft zu finden, der das Fischöl überdeckt“, wusste Zoe und grinste. „Noch irgendwas?“

      „Elena hat sowohl Männer als auch Frauen massiert. Doch nachdem sich ein Kunde über wandernde Hände beklagt hatte, hat sie eine Klausel eingeführt, dass Männer nur Männer und Frauen nur Frauen massieren dürfen.“

      Zoe schüttelte den Kopf. „Das ergibt keinen Sinn, schließlich kann man sich genauso gut über jemanden vom gleichen Geschlecht beschweren.“

      „Seit wann müssen Moms Entscheidungen für irgendjemanden Sinn ergeben außer für sie selbst?“, fragte Ari.

      „Guter Punkt.“ Zoe setzte sich in einen Schreibtischstuhl und drehte sich hin und her. „War das alles?“, fragte sie Quinn.

      „Bis auf die Frau, die behauptet, man hätte ihr während einer Gesichtsbehandlung etwas aus ihrem Portemonnaie gestohlen.“

      Zoe runzelte die Stirn. „Gibt es einen Grund, warum wir das erst jetzt zu hören bekommen?“

      Quinn zuckte die Achseln. „Ich weiß nicht. Ich musste nur mit der Empfangsdame sprechen und schon brach es aus ihr heraus. Ich denke, eure Eltern wollen Erfolg haben und möchten vermeiden, dass ihr euch Sorgen macht.“

      Ari seufzte genervt auf. „Ich mache mir sowieso immer Sorgen, weil sie nun mal sind, wie sie sind. Es hat also einige Beschwerden gegeben.“

      „Die Polizei wurde nur wegen des Diebstahls gerufen, aber die Kundin wollte keine Anzeige erstatten. Alles andere wurde freundschaftlich geregelt. Es gab für niemanden einen Grund, das Haus zu verwüsten“, sagte Quinn. Seine Enttäuschung war offensichtlich.

      Zoe hörte auf, sich hin und her zu drehen, und wartete, bis das Schwindelgefühl verging. „Quinn, könnte die Person, die auf die Anzeige verzichtet hat, jemanden engagiert haben, um einzubrechen und das zu suchen, was angeblich gestohlen wurde? Vielleicht dachten sie, es wäre an einem unauffälligen Ort versteckt, wie zum Beispiel in Sams Zimmer.“

      „Das wäre möglich, und wir werden es überprüfen.“

      Ari nickte. „Ich denke, das solltet ihr.“

      „Und jetzt was anderes. Was ist mit Ryans Familie?“, fragte Zoe. „Was habt ihr über sie herausgefunden?“ Sie hasste es, in Dingen herumzuschnüffeln, die sie lieber von Ryan selbst erfahren hätte, doch besondere Situationen und Sams Wohlergehen erforderten besondere Maßnahmen.

      Quinn holte einen Notizblock aus der Gesäßtasche seiner Jeans. „Ihnen gehören die Baldwin’s Kaufhäuser, piekfeine Läden, die in den wohlhabendsten Gegenden von New England zu finden sind.“

      Er blickte auf seine Notizen. „Baldwin selbst ist Anwalt und hat mit dem Familiengeschäft nichts zu tun. Das führt vor allem der Bruder seines Vaters, Russell. Die Familie ist ziemlich konservativ, mit allem, was dazugehört: Internat, Country-Club und das alles.“

      Ari rieb sich die Arme. „Sam wird in so einer Umgebung eingehen.“

      Zoe nickte. „Dem Papier nach ja. Wir werden sehen, was hinter diesen Angaben steckt. Ryan zum Beispiel versteht wirklich, dass sich hinter Sams rauer Schale ein sensibles Kind verbirgt. Wenn sie erst einmal die Wahrheit kennt, wird er mehr Zeit mit ihr verbringen müssen. Dann sprechen wir darüber, was danach kommt.“

      „Ich hasse es“, murmelte Quinn.

      Zoe nickte bestätigend. „Nicht nur du.“

      „Wann eröffnen wir Mom und Dad die Neuigkeit?“, fragte Ari resigniert.

      „Sam will heute Abend bei einer Freundin übernachten. Wenn Mom und Dad heute Abend allein sind, klären wir sie auf.“ Zoe stützte den Kopf auf die Hände. Sie wollte ihre Eltern nicht mit dieser schrecklichen Nachricht konfrontieren.

      Erst recht nicht, nachdem sie die Nacht mit dem Mann verbracht hatte, der ihnen Sam fortnehmen konnte. Und was für eine Nacht es gewesen war. Sie konnte noch immer jeden einzelnen Moment, jede Berührung wachrufen.

      Zoe stöhnte auf. Quinn hatte vorgeschlagen, dass sie sich an Ryan heranmachen sollte, um ihn besser einschätzen und um verhindern zu können, dass er Sam seine Identität verriet. Ihre Mutter hatte das Gleiche vorgeschlagen, weil Zoe sich gut stellen sollte mit dem vermeintlichen Sozialarbeiter, der über Sams weiteres Schicksal entschied. Zoe war ihren Vorschlägen gefolgt, doch sie konnte sich nicht einreden, es aus selbstlosen Motiven getan zu haben.

      Die Anziehungskraft zwischen ihnen war vom ersten Tag an vorhanden und letzte Nacht einfach übermächtig gewesen. Sie empfand etwas für Ryan, das nichts mit taktischen Überlegungen zu tun hatte. Doch selbst wenn sie seine Beziehung zu Sam außer Acht ließ, änderte das nichts an ihren Vorbehalten.

      Sie und Ryan könnten kaum unterschiedlicher sein. Er war ein konservativer Mann mit einem Lebensstil und Einstellungen, die weit von ihren entfernt waren. Er lebte in einer Stadt, die gute vier Fahrtstunden entfernt war. Und er entfachte Gefühle in ihr, die das ganze Leben, das sie sich gerade aufbaute, umkrempeln konnten.

      Der Himmel allein wusste, welchen Schaden er anrichten konnte, wenn sie ihm ihr Herz öffnete.

      Ryan ging barfuß den Strand entlang und wünschte sich, dass er diese wundervolle Nacht mit Zoe teilen könnte. Stattdessen war er allein. Da der Abend bereits hereinbrach, waren die Sonnenanbeter schon verschwunden, doch es saßen hier und da noch immer einige Leute herum. Die Wellen schlugen schäumend ans Ufer und wichen wieder zurück, entspannt und ruhig. Ganz anders, als Ryan zumute war. Er lockerte die Schultern, doch die Anspannung blieb.

      Er stand kurz davor, das zu erreichen, weshalb er nach New Jersey gekommen war, und doch hinterließ sein Sieg einen bitteren Nachgeschmack.

      Um sein Ziel zu erreichen, hatte er Menschen verletzt, die er schätzen und respektieren gelernt hatte. Schlimmer noch, er verliebte sich gerade in eine Frau, die alles Recht dieser Welt hatte, sich von ihm zurückzuziehen.

      Entnervt trat er in den Sand. Als sein Handy klingelte, war er dankbar für die Ablenkung.

      „Hallo?“

      „Ryan, wie geht es dir?“

      „Onkel Russ. Es geht mir gut.“

      „Du klingst nicht gut.“

      Ryan sah das skeptische Gesicht seines Onkels vor sich. „Ich konnte dir noch nie was vormachen, oder?“

      Sein Onkel lachte. „Das kommt, weil ich älter und weiser bin als du. Und jetzt erzähl es mir.“

      Er berichtete seinem Onkel von Sam, wie sehr ihn ihre Art an seine Schwester erinnerte, wie sie versuchte, unberührt zu wirken, aber ein Herz für Tiere hatte. Und er berichtete von ihrem Verhältnis zu ihrer Pflegefamilie. „Sie ist ein großartiges Kind“, fasste er zusammen, wobei das Wort großartig längst nicht alle von Sams Eigenschaften beschreiben konnte.

      „Natürlich ist sie großartig. Sie hat Baldwin-Blut in ihren Adern“, kicherte Onkel Russ.

      „Ich vermute eher, sie ist trotz dieses Umstandes großartig“, sagte Ryan unverblümt.

      Sein Onkel räusperte sich. „Nun, mach dir keine Sorgen. Ich werde ihr das Gefühl geben, dass sie zur Familie gehört, und wer weiß? Vielleicht lenken deine Eltern ja ein. Weiß sie schon, wer du bist?“

      „Gute Frage.“

      Ryan blickte auf die Uhr. Zoe hatte ihm am Telefon bereits gesagt, dass sie sich mit ihren Eltern zusammensetzen wollte, um ihnen die Neuigkeit zu eröffnen. Sam konnten sie es später sagen. Zoe war bei dem Gespräch kühl und distanziert gewesen, was er einerseits verstand und dennoch hasste. Er hatte keine Ahnung, ob sie sich nach dem Gespräch mit ihren Eltern bei ihm melden würde, doch ihm war bereits flau bei dem Gedanken.

      „Sam wird es bald erfahren“, sagte er zu seinem Onkel, und die Worte bereiteten ihm keine Genugtuung.

      Wenn Sam es wusste, begann die eigentliche Herausforderung. Er musste sie von seiner Aufrichtigkeit überzeugen. Musste sie dazu bringen, ihn als Familienmitglied und nicht als Feind anzusehen.

      „Brauchst du mich? Ich könnte runterkommen, weißt du.“ Onkel Russ war immer bereit gewesen, ihn zu unterstützen.

      Ryan fühlte einen Kloß im Hals aufsteigen. Er mochte keinen nahen Verwandten zum Reden haben, doch er hatte immer Onkel Russ gehabt. Ihm war nicht bewusst gewesen, wie sehr er sich nach einer freundlichen, vertrauten Stimme von zu Hause gesehnt hatte. Das Gespräch mit seinem Onkel bewirkte, dass er sich wieder mehr dem Leben zugehörig fühlte, das er vorübergehend hinter sich gelassen hatte.

      Er blickte hoch in die untergehende Sonne und schloss die Augen. Er war dankbar für das, was er hatte, und entschlossen, dies alles mit Sam zu teilen.

      „Ryan, bist du noch dran?“

      „Hier bin ich. Vielleicht wenn der erste Schock verflogen ist. Wir werden sehen.“

      „Nun gut, ich muss gehen. Meine Dinner-Verabredung ist da“, sagte sein Onkel. Ryan schmunzelte. Als eingefleischter Junggeselle ging Onkel Russ mit jeder Verabredung nur wenige Male essen, und Ryan fragte sich, wer heute wohl die Glückliche sein mochte.

      „Viel Spaß.“ Ryan machte eine Pause, weil er nicht wusste, wie er über Gefühle sprechen sollte, die er ein Leben lang für sich behalten hatte. „Bevor ich auflege …“

      „Ja?“

      „Danke, dass du für mich da bist.“

      Eine kurze Stille folgte, bevor Onkel Russ antwortete. „Du bist der Sohn, den ich nie hatte, Ryan. Vergiss das nie.“

      Die Erklärung seines Onkels kam genau richtig zu einem Zeitpunkt, in dem Ryan den Eindruck hatte, von allen und allem fortzutreiben. Er legte auf, setzte sich in den Sand und beobachtete, wie die Sonne hinter dem Horizont versank.

      Er brauchte Zeit, um über das nachzudenken, was kommen würde, und um sich innerlich von Zoe zu verabschieden. Er würde sie mit Sicherheit verlieren.

7. KAPITEL

      Angesichts der drohenden Veränderungen am Horizont zog es Zoe zu den Fotografien, die die Wand an der Treppe in ihrem Elternhaus bedeckten. Ihre eigene Kindheit war zwar unorthodox, aber glücklich gewesen, wie verschiedene Bilder bezeugten. Die Wärme und Sicherheit ihres Zuhauses war mit ein Grund gewesen, weshalb sie nie ausgezogen war. Sie hatte nicht geglaubt, dies irgendwo anders finden zu können.

      Auch wenn sie in ihrem alten Job manchmal mehrere Tage unterwegs gewesen war, hatte sie eine eigene Wohnung bis vor Kurzem nicht vermisst. Wobei es sicherlich hilfreich war, dass ihre Eltern sie nicht mehr zu kontrollieren versuchten und sie selbst sich mit ihrem unstrukturierten Leben abgefunden hatte.

      Hatte es auch etwas mit der Unfähigkeit zu tun, sich auf etwas oder jemand anderes einzulassen, wie ihr Vater gesagt hatte? Ein Schauer überlief sie, und statt sich mit der Gegenwart auseinanderzusetzen, konzentrierte sie sich auf die Wand, die sie in die Vergangenheit führte.

      Das jüngste Foto aus der Sammlung fiel ihr ins Auge. Es zeigte Sam, den Affen Spank, Ari und Zoe bei Zoes Willkommensparty im letzten Jahr, als sie nach ihrer erzwungenen Abwesenheit zurückgekehrt war. Sie wirkten alle drei wie echte Schwestern. Und ihre Eltern behandelten Sam, als wäre sie ihr eigenes Kind. Es gab sogar gutbürgerliche Strukturen bei den Costas, seit Sam zu ihnen gekommen war. Abendessen gab es um sechs, und sie saßen beim Essen alle beisammen. Sams Hausaufgaben mussten fertig sein, bevor sie fernsehen durfte, und sie musste abends zu einer bestimmten Zeit zu Hause sein.

      Auch wenn ihre Mutter keine Vorzeigehausfrau und – mutter sein mochte, ging Elena viel disziplinierter mit Sam um, weil sie die Bedürfnisse des Kindes verstand. Sie arbeitete zwar als Masseurin, doch sie machte im Spa keinen Termin nach drei Uhr und war jeden Nachmittag zu Hause, wenn Sam von der Schule kam. All diese Veränderungen waren möglich geworden, weil die ganze Costas-Familie Sam liebte und ihr eine möglichst perfekte Kindheit schenken wollte.

      „Na, studierst du etwa die ‚Hall of Shame‘?“, fragte Ari.

      Zoe spürte die Hand ihrer Zwillingsschwester auf ihrer Schulter und umfasste sie. „Das war immer nur deine Bezeichnung.“ Doch Zoe wusste, dass Ari ihre Schwierigkeiten mit der Familie überwunden hatte. „Ich dachte nur gerade daran, was für eine schöne Kindheit wir hatten.“

      „Die hatten wir. Sogar ich sehe das inzwischen so, erst recht, wenn man sich Sams Odyssee durch Pflegefamilien ansieht“, sagte Ari.

      „Ich wünsche Sam eine ebenso schöne Kindheit“, sagte Zoe.

      „Vielleicht kann Ryan Baldwin ihr die verschaffen. Du magst ihn, und das heißt viel.“

      Zoe wandte sich zu ihrer Schwester um. „Er ist ein guter Mensch, aber weiß man, was seine Familie mit Sam anrichtet? All die Regeln und die Verbote, die ihre Mutter die Flucht ergreifen ließen.“ Zoe überlief ein Schauer, als sie sich an Faiths Stelle versetzte und sich vorstellte, ständig kritisiert zu werden. Allein der Gedanke an ein solches Elternhaus ließ sie innerlich erstarren. Ihre Beziehung mit Ryan funktionierte nur, weil er nach Boston zurückkehren würde und keine Gefahr einer längerfristigen Bindung bestand. Wenn sie diese Beruhigung nicht hätte, würde sie ebenso schnell und weit fortlaufen, wie seine Schwester es getan hatte.

      „Bist du bereit, mit Mom und Dad zu reden?“, fragte Ari. „Quinn wartet mit ihnen im Wohnzimmer.“

      Zoe senkte den Kopf. „Dann lass es uns tun.“

      Keine zehn Minuten später hatten sie ihnen die Wahrheit eröffnet. Elena saß mit gebeugtem Kopf auf der Couch, während Zoe neben ihr kniete und ihre Hand hielt. Sie hatte einen Knoten im Magen und hasste sich selbst dafür, dass sie ihren Eltern so viel Schmerz zufügen musste.

      „Um das also klarzustellen: Dieser Ryan Baldwin ist gar kein Sozialarbeiter?“, fragte ihr Vater.

      Ari schüttelte den Kopf.

      „Er ist der Bruder von Sams Mutter“, erklärte Quinn erneut.

      „Was ihn zu einem Lügner macht“, schnappte Nicholas.

      Zoe krümmte sich innerlich. „Papa“, bat sie und nannte ihn damit bei dem Kosenamen ihrer Kindheit. „Die Lüge war mein Fehler. Mom hielt Ryan bei Sams Geburtstag irrtümlich für den Sozialarbeiter und ja, er hat das nicht gleich berichtigt. Doch ich fand es noch an dem Tag heraus … und überzeugte ihn, den Mund zu halten.“

      Während ihre Mutter ungewöhnlich still blieb, stieß Nicholas eine Reihe griechischer Flüche aus, die ihr Ohr klingeln ließen. „Warum?“,fragte er. „Warum tust du deiner eigenen Familie so etwas an?“

      Ihre Kehle zog sich zusammen. Sie erhob sich, um ihrem Vater in die Augen zu schauen und es ihm zu erklären. „Zuerst musste ich herausfinden, ob er tatsächlich der war, der er zu sein behauptete. Und dann wollte ich mich überzeugen, dass er ein anständiger Mensch ist, bevor ich etwas sagte.“

      „Und dann hast du dich in ihn verliebt.“ Elena hob den Kopf – zum ersten Mal, seit sie die Neuigkeit gehört hatte.

      Die Worte ihrer Mutter trafen Zoe wie ein Faustschlag. „Das stimmt nicht“, protestierte sie allzu rasch. „Ich wollte nur eine Panik verhindern, bis ich mehr Fakten hatte. Ihr wisst, wie sehr ich euch liebe. Ihr wisst, wie sehr ich Sam vergöttere. Ich wollte für alle nur das Beste.“

      Ihr Vater trat vor, umarmte sie und klopfte ihr aufmunternd aufden Rücken. „In dich habe ich Vertrauen. Aber dieser Mann – ihm vertraue ich nicht.“

      Obwohl sie Verständnis für ihren Vater hatte, wollte Zoe Ryan verteidigen. Sie redete sich ein, dass es um Sams willen geschah, doch ihr pochendes Herz und die Welle von Emotionen, die sie durchfluteten, sagten ihr, dass ihre Motive eher selbstsüchtiger Natur waren.

      „Ryan ist ein anständiger Mann, Papa.“

      „Bah.“ Nicholas verschränkte die Arme vor der Brust.

      „Ari? Quinn? Was haltet ihr von ihm?“, fragte Elena.

      „Sie musst du nicht fragen.“ Zoes Stimme wurde schrill. Sie hatte das Gefühl, ihn verteidigen zu müssen. „Ich bin diejenige, die Zeit mit ihm verbracht hat und seinen Charakter beurteilen kann. Und ich weiß,dass er ebenso ein Opfer der Umstände ist wie wir. Ryan hat Sam schon geliebt, bevor er sie überhaupt kennengelernt hat. Er kam mit den besten Absichten hierher, er wollte seine Nichte finden und ihr ein gutes Leben bieten.“

      „Sie hat schon ein gutes Leben“, sagte ihr Vater und deutete auf die vier Wände des Hauses.

      „Aber das wusste er nicht!“ Frustriert ballte Zoe ihre Hände zu Fäusten.

      „Wir sollten uns alle beruhigen“, trat Quinn zwischen sie und ihren Vater. „Dies ist ein Schock, den wir erst einmal verdauen müssen, bevor wir es Sam sagen.“

      „Sam weiß es schon.“ Das Objekt ihres Gesprächs kam aus der Küche ins Wohnzimmer. Sams Augen blickten erschrocken, und sie hielt das Schwein in den Armen. „Dieser verklemmte Typ ist mein Onkel?“, fragte sie mit zitternder Stimme.

      Zoe wusste nicht, wie sie Sam beruhigen sollten. Sie war ein kluges Mädchen, das vermutlich schon begriffen hatte, dass ihr Leben ein weiteres Mal umgekrempelt werden konnte.

      „Warum bist du schon von Michelle zurück?“, fragte Elena und erhob sich, während alle anderen noch betroffen Sam anstarrten.

      „Ihr wurde schlecht, und ihre Mutter hat mich auf dem Weg zur Apotheke hier abgesetzt.“

      Elena legte einen Arm um Sams verkrampfte Schultern, doch das Mädchen versteifte sich und entzog sich ihr.

      Zoe brach es fast das Herz bei der Szene.

      „Zieh keine voreiligen Schlüsse, Pimpfie. Wir werden damit schon fertig, okay?“ Wie immer präsentierte sich Quinn als Stimme der Vernunft.

      „Ja, sicher. Wie auch immer.“ Offensichtlich hatten nicht einmal Quinns Worte eine beruhigende Wirkung auf Sam. Sie zog das Schwein fester an die Brust und ignorierte Imas protestierendes Quieken.

      Ohne irgendjemanden anzuschauen, stürmte sie schließlich aus dem Zimmer. Niemand wagte es, Sam zu ermahnen, weil sie gegen die Regeln verstieß und das Schwein mit nach oben nahm. Sie brauchte irgendeinen Trost, und den schien ihr im Moment niemand anders geben zu können.

      Stapf, stapf, knall, dachte Zoe, während sie Sams Schritten lauschte. Die Wände wackelten, als Sam die Tür zuknallte. Hilflos starrten die Erwachsenen einander an.

      Was sollten sie sagen? Es stand so viel mehr auf dem Spiel als nur die Möglichkeit, dass Ryan Sam mit sich nach Boston nahm. Sams Reaktion zeigte es. Sie hatte bereits begonnen, sich emotional zurückzuziehen, um sich vor einer neuen Verletzung zu schützen. Sie hatte nicht nur eine unerwartete und schmerzliche Nachricht zu verarbeiten, sie hatte sie auch noch belauschen müssen. Indem sie die Familie bei einer heimlichen Zusammenkunft überrascht hatte, war ihre größte Angst bestätigt worden – dass sie hier gar nicht erwünscht war.

      Und Zoe befürchtete, dass es diesmal nicht nur schwierig sein würde, Sams Schutzmauer zu überwinden, sondern vielleicht sogar unmöglich.

      Wenige Stunden später waren Ari und Quinn nach Hause gefahren, während ihre Eltern sich ins Schlafzimmer zurückgezogen hatten, um die Ereignisse zu besprechen. Zoe hatte gehört, wie ihre Mutter an Sams Tür geklopft und Sam laut „Geh weg!“ gerufen hatte. Sie vermutete, dass Elena sich damit zufriedengegeben hatte, damit Sam sich noch ein wenig beruhigen konnte, bevor sie einen weiteren Anlauf unternehmen würde.

      Zoe wollte es selber noch einmal versuchen, bevor sie zu Bett ging. Sie hielt vor der geschlossenen Tür inne und klopfte leicht. „Sam? Ich bin es.“

      „Geh weg!“

      „Nein. Ich komme herein“, warnte Zoe. Sie wollte Sam keinesfalls allzu lange allein lassen. Mit ihrer blühenden Pubertätsfantasie würde sie sich alle möglichen Beweise dafür zurechtlegen, dass die Costas sie sowieso loswerden wollten.

      Nein. Sam musste spüren, dass sie geliebt wurde.

      Zoe trat ein. Sie blickte sich um und betrachtete all die Dinge, mit denen Sam das Zimmer geschmückt hatte. Das Orlando Bloom-Poster, die Plüschtiere und all den typischen Kleinkram, der sich mit der Zeit ansammelte. Sam hatte all dieses Zeug in der kurzen Zeit, die sie bei Zoes Eltern lebte, zusammengetragen.

      Von ihrer letzten Pflegefamilie hatte sie wenige persönliche Dinge mitgebracht außer der Kette mit den Schlüsseln, die sie trug. Und sie schien immer wieder überrascht, wenn Ari, Zoe, Elena, Nicholas oder auch eine der Tanten ihr etwas kauften, nur um sie lächeln zu sehen.

      Sam saß auf ihrem Bett.

      Zoe setzte sich zu ihr. „Du kannst deine Gefühle nicht verschließen.“ Ratschläge waren eigentlich Aris Stärke, doch Zoe versuchte es dennoch, um Sams willen.

      Sam zog die Knie an die Brust und lehnte sich gegen das Kopfende.„Tue ich gar nicht. Ryan Baldwin ist ein Lügner, und ich möchte nicht mit ihm verwandt sein. Du weißt von der Lüge, also hast du ihm vermutlich geholfen, sich an mich ranzuschleichen, damit du mich aus dem Haus kriegst und deine Eltern wieder für dich allein hast.“

      Zoe verdrehte die Augen. „Ich bin dreißig Jahre alt. Warum sollte ich deiner Meinung nach die Aufmerksamkeit meiner Eltern wollen? Ich habe dies alles vorausgesehen, aber ich dachte, du kommst mit einer besseren Geschichte an als diesem lahmen Quatsch.“ Sie stieß mit dem Ellenbogen spielerisch an Sams Bein.

      Und bekam ein widerwilliges halbes Lächeln als Reaktion. „Na gut, warum also hast du gelogen?“, fragte Sam.

      „Weil ich Zeit brauchte, um herauszufinden, ob Ryan die Wahrheit sagte. Ich wollte wissen, was für ein Mensch er ist, bevor unser aller Leben auf den Kopf gestellt wird. Kannst du das verstehen?“

      Sam zuckte die Achseln. „Vielleicht.“

      Sie bemühte sich tapfer, keine Angst zu zeigen, doch Zoe bemerkte die bebenden Lippen und die schreckgeweiteten Augen, sah das verängstigte kleine Mädchen hinter der Fassade.

      Da nichts diesen Albtraum verscheuchen konnte, versuchte Zoe ihn zu lindern. „Und vielleicht kannst du etwas herausfinden über deinen Onkel? Vielleicht kann Ryan dir mehr über deine Mom erzählen.“ Zoe wollte Sam zeigen, dass es Vorteile haben konnte, Ryan in ihrem Leben zu haben.

      Sam spielte mit den Schlüsseln um ihren Hals, sagte aber nichts.

      Zoe neigte den Kopf und rutschte ein wenig näher an Sam heran. „Du hast nie über sie gesprochen. Möchtest du es? Mit mir?“

      Sam schüttelte den Kopf. „Ich möchte nur schlafen.“ Eine Träne lief ihr die Wange hinunter. Sie beachtete sie nicht, wischte sie nicht einmal fort.

      Zoe hätte Sam nur zu gern umarmt, doch sie spürte, dass der Teenager seine Fassung bewahren wollte. Selbst mit ihren vierzehn Jahren wusste Sam bereits, wie man sich nach außen ungerührt gab – Ergebnis der vielen Jahre in Pflegeheimen und – familien, wo niemand sie wirklich geliebt hatte.

      In ihrem Herzen musste Sam wissen, dass jeder in der Costas-Familie sie aufrichtig liebte und respektierte. Genug, um ihr den Raum zu geben, den sie brauchte.

      „Ich möchte dich nur an eins erinnern“, sagte Zoe.

      Sam hob widerwillig den Blick. „Und zwar?“

      „Wir lieben dich, was auch immer geschieht.“ Einige Worte mussten einfach ausgesprochen werden, dachte Zoe, um sich wirklich geliebt zu fühlen.

      Und obwohl Sam sich zu einem Knäuel zusammengerollt hatte, drückte Zoe ihr einen Kuss auf den Kopf, bevor sie das Zimmer verließ.

      Draußen lehnte sie sich gegen die Wand und atmete tief durch. Trotz allem fühlte sie sich hin und her gerissen. Auf der einen Seite hätte sie Ryan umbringen können, weil er Sam so viel Kummer bereitete, auf der anderen Seite wäre sie am liebsten zu ihm gefahren, um ihm zu berichten, was heute Abend geschehen war. Und dann sollte er sie festhalten, sie lieben und ihren Schmerz lindern. So nah fühlte sie sich ihm.

      Welch eine Ironie. Denn ohne Ryan ginge es ihr nicht so abgrundtief mies.

      Die Sonne schien durch die Vorhänge in das Zimmer, doch Ryan brauchte kein Tageslicht, um zu wissen, dass es Morgen war. Er hatte die ganze Nacht kein Auge zugetan.

      Als er bis Mitternacht nichts von Zoe gehört hatte, fand er sich mit dem Gedanken ab, überhaupt nichts mehr von ihr zu hören. Unfähig, einfach nur in seinem kleinen Motelzimmer zu sitzen, ging er hinaus in eine Bar und genehmigte sich ein paar Drinks. Er dachte, das würde ihn für den Rest der Nacht außer Gefecht setzen, doch stattdessen starrte er die ganze Zeit an die Decke und wurde von den Erinnerungen an Zoes erregtes Seufzen und Stöhnen und ihren erdbebengleichen Orgasmus gepeinigt. Einen Orgasmus, den sie im selben Moment gehabt hatte, als er in ihr gekommen war.

      Er hatte den Eindruck, als ob diese Erinnerungen eine Art Strafe waren, auch wenn er nichts Falsches getan hatte, außer dass er mit Sam verwandt war. Er strich sich mit der Hand durchs Haar und stand auf. Er war entschlossen, sein Schicksal und das von Sam in die eigenen Hände zu nehmen.

      Nach einer raschen Dusche und einer kurzen Rasur zog er sich an und war bereit, zu den Costas zu fahren und mit allen Beteiligten zu sprechen.

      Als er hinaus auf die Außengalerie trat, begrüßte ihn eine warme Brise – und sein Onkel Russell, der auf ihn zukam.

      „Na, das ist ja eine Überraschung.“ Ryan trat vor und streckte ihm in alter Gewohnheit seine Hand hin.

      „Und eine gute, wie ich hoffe.“ Sein Onkel ergriff die Hand und zog ihn an sich. Er hatte schon immer die Herzlichkeit vermittelt, die seinen Eltern fehlte, und Ryan war dankbar dafür gewesen. Doch im Moment passte ihm seine Anwesenheit wenig, konnte er doch all seine Fortschritte bei den Costas zunichtemachen. Oder noch schlimmer: seine Fortschritte bei Sam.

      Ryan trat zurück. „Es ist immer schön, dich zu sehen, doch ich dachte, wir wären uns einig gewesen, dass du erst kommst, wenn ich es für richtig halte.“

      Sein Onkel lehnte sich gegen das Geländer und blickte kurz auf den Parkplatz hinunter. „Du schienst deprimiert, als wir gestern Abend sprachen, und ich dachte, du könntest moralische Unterstützung gebrauchen.“

      „Dann bist du mitten in der Nacht den ganzen Weg gefahren?“

      Sein Onkel senkte den Kopf. „Ich habe es dir doch gesagt: Du bist der Sohn, den ich nie hatte.“

      „Und ich bin dankbar für die Unterstützung.“ Mehr als er ausdrücken konnte, auch wenn er die Anwesenheit seines Onkels derzeit mit gemischten Gefühlen sah.

      „Ich will hier bei jedem Schritt des Weges für dich da sein.“

      Ryan blickte hinauf zum Himmel und fragte sich, wann eigentlich sein Leben so verdammt kompliziert geworden war. Dann fügte er sich ins Unvermeidliche und wandte sich wieder seinem Onkel zu. „Willst du deine Großnichte kennenlernen?“

      Das Gesicht seines Onkels erhellte sich auf eine Art und Weise, wie Ryan es seit Jahren nicht erlebt hatte. „Zeig mir nur den Weg, mein Sohn.“

      Voller Zorn auf Sam und auch auf sich selbst ging Zoe im Wohnzimmer auf und ab. Früh am Morgen hatte die Familie entdeckt, dass Sam verschwunden war. Sie war weder in ihrem Zimmer noch sonst irgendwo im Haus. Egal, welche Möglichkeiten sie erwogen, es gab keinen anderen Schluss, als dass sie von zu Hause fortgelaufen war. Der gesunde Menschenverstand sagte ihr, dass Sam abgehauen war, um wie schon früher die Loyalität und Liebe der Familie auf die Probe zu stellen.

      Normalerweise hatten sie ihr immer etwas Zeit gegeben, um nachzudenken, und sie dann an einem naheliegenden Ort gefunden. Sie musste erst eine Standpauke über sich ergehen lassen und wurde dann in die Arme geschlossen, wie es schon bei Ari und Zoe gewesen war – für Sam ein Beweis, dass sie eine von ihnen war. Doch in diesem Fall war ihre Furcht, der Familie entrissen zu werden, begründet, und niemand wollte ihr bei der Flucht einen zu großen Vorsprung gewähren.

      Zoe hatte geahnt, dass sie sich in sich selbst zurückziehen würde. Warum hatte sie gestern Abend nicht darauf bestanden, in Sams Zimmer zu schlafen, statt sie allein zu lassen? Sie schlug wütend mit der flachen Hand auf den Tisch und wedelte sie dann in der Luft herum, bis der Schmerz nachließ.

      Sie hasste es, zu Hause auf einen eventuellen Anruf von Sam warten zu müssen, doch ihre Eltern waren losgegangen, um bei ihren Freundinnen nachzufragen. Quinn und Ari überprüften andere Orte, an denen Sam sein konnte, zum Beispiel das Jugendzentrum um die Ecke, und Connor fragte in den örtlichen Krankenhäusern nach.

      Zoe ging zum Fenster und blickte genau in dem Moment hinaus, als Ryans schicker BMW vor dem Haus hielt. Herrje, er war der letzte Mensch, den sie jetzt brauchte. Und zugleich war er der Mensch, nach dem sie sich am meisten sehnte. Es würde ihr helfen, sich an seiner Schulter auszuweinen, denn obwohl jeder von ihnen Sam in der eigenen Familie haben wollte, hatten sie doch beide nur Sams Wohlergehen im Sinn. Sie wollte ihre Ängste mit ihm teilen.

      Sie öffnete die Tür und sah, wie Ryan und ein älterer Mann, den sie nicht kannte, sich näherten.

      Die Anwesenheit des Fremden hielt sie davon ab, ihrem ersten dummen Impuls nachzugeben und sich in Ryans Arme zu werfen, damit er sie tröstete und beruhigte. Es war seltsam genug, sich das von einem Mann zu wünschen, der den ganzen Aufruhr überhaupt erst ausgelöst hatte.

      Ryans Gang wirkte selbstsicher. Er trug den Anzug vom ersten Tag, als sie sich kennengelernt hatten. Er war glatt rasiert, sein Haar sorgfältig gekämmt. In dem Aufzug wirkte er mehr wie der zugeknöpfte Mann, den sie bei der Party kennengelernt hatte, als der entspannte Typ, mit dem sie zuletzt Zeit verbracht hatte. Doch trotz seines kühlen und ultrakonservativen Äußeren war er einfach anbetungswürdig.

      „Zoe? Was ist passiert?“, fragte er.

      Sie rang sich ein Lächeln ab. „Warum glaubst du, dass etwas passiert ist?“

      Er trat näher und flüsterte, was nur für ihre Ohren bestimmt war: „Weil ich dich kenne. Und während dein Lächeln das eine sagt, sehe ich in deinen Augen etwas ganz anderes.“

      Sie verlor fast die Fassung, als sie das vertraute Rasierwasser schnupperte, und angesichts seiner Besorgnis und seines Verständnisses durchströmte sie eine tiefe Wärme. Dennoch hatte er ihr noch nicht seinen Begleiter vorgestellt, und er hielt sich auf eine Art und Weise von ihr distanziert, die ihr signalisierte, dass ihre Intimität der Vergangenheit angehörte. Sich daran zu erinnern, dass sie sich als Erste zurückgezogen hatte, machte den Stich nicht weniger schmerzhaft.

      „Ihr habt es ihr gesagt, nicht wahr?“, riet er treffsicher.

      „Komm rein. Ich erkläre es dir.“ Sie zog die Eingangstür weit auf und deutete mit einer Kopfbewegung auf den älteren Herrn. Sein graumeliertes Haar verlieh ihm einen distinguierten Eindruck. „Und wer ist das?“, fragte sie.

      Ryan schüttelte den Kopf. „Entschuldige, meine Manieren scheinen mich im Stich zu lassen“, erwiderte er ziemlich formell. „Onkel Russ, darf ich dir Zoe Costas vorstellen. Onkel Russell ist heute angekommen … Er …“

      Ryans Stimme versiegte, und Zoe begriff den Grund für sein plötzliches Unbehagen. „Er wollte Sam kennenlernen“, beendete sie seinen Satz. „Was ziemlich merkwürdig ist, wenn man bedenkt, dass sich außer dir bislang niemand für Sam interessiert hat.“ Zoe konnte ihre Gedanken nicht zurückhalten, vermied es jedoch, Ryan anzublicken.

      Ryans Onkel versteifte sich.

      „Das war ein völlig überflüssiger Kommentar“, sagte Ryan, der sich plötzlich von seiner juristischen Seite zeigte.

      „Die junge Dame hat Grips“, stellte sein Onkel in einem ähnlich kühlen Ton fest.

      Sie wusste nicht, ob das als Kompliment oder Anschuldigung gemeint war. Hinter dem New England-Akzent und seiner hochfahrenden Art verbarg er seine wahren Gefühle ziemlich gut.

      „Jawohl, ich habe Grips, vor allem wenn ich meine Familie beschütze. Und Sam ist bereits Familie. Sie ist meine Schwester. Die Adoptionspapiere zu unterschreiben ist nur noch eine Formalität“, sagte sie und bemühte sich, überzeugt zu klingen, obwohl sie die Sache längst nicht mehr für so einfach hielt.

      Ryans Kiefermuskel zuckte. „Das werden wir sehen.“

      Ihre Augen wurden schmal. In der ganzen Zeit, die sie erst als Gegner, dann als Liebespaar miteinander verbracht hatten, war das Thema nicht ein einziges Mal angeschnitten worden. Jeder hatte die Gefühle des anderen geschont, weil sie das Beste für Sam wollten und die jeweilige Position des anderen respektierten. Doch in Gegenwart seines Onkels vertrat Ryan einen unmissverständlichen Standpunkt, der Zoe das Blut in den Adern gefrieren ließ.

      Allerdings hatte sie die Sache auf den Tisch gebracht, indem sie die Adoption erwähnte, und plötzlich wusste sie auch, warum sie es getan hatte, so wie sie wusste, was mit Ryan los war. Seine ganze Einstellung hatte sich verändert. Obwohl er erst seit Kurzem in New Jersey war, hatte er sich in den letzten Tagen mit Zoe und ihrer Familie irgendwie entspannt. Er genoss ihre Offenheit und amüsierte sich über ihre Merkwürdigkeiten wie Elenas Kimonos oder Sams Hausschwein. Alles Dinge, die in seinem Elternhaus in Boston niemals akzeptiert worden wären.

      Doch nun, da er zwischen Zoe und seinem Onkel saß,war er mit zwei verschiedenen Welten konfrontiert: Die Exzentrik der Costas gegen die Werte seiner konservativen Verwandtschaft. Die Gefühle, die er für Zoe entwickelt haben mochte, gegen die Loyalität seiner eigenen Familie gegenüber.

      Sein schlimmster Albtraum war wahr geworden, dachte Zoe. Ebenso ihrer, denn es war offensichtlich, für welche Welt er sich entscheiden würde. Ryans Zurückhaltung und die Wahl seiner Kleidung zeigten ihr, dass ihr Instinkt sie nicht getrogen hatte. Ryan und sie trennte längst nicht nur die Entfernung zwischen New Jersey und Massachusetts. Und nicht nur ihrer beider Wunsch, mit Sam zu leben, trennte sie.

      Die emotionale Kluft zwischen ihnen konnte größer nicht sein. Mochte der Himmel ihr beistehen, wenn er erfuhr, dass Sam fortgelaufen war.

      Ryan war stinksauer. Er konnte Zoe nicht anschauen, ohne ihr am liebsten an die Gurgel zu gehen. Die Adoptionspapiere zu unterschreiben war nur eine Formalität? Seit wann machte sie die Rechnung ohne ihn, einfach so? Es war diese Gedankenlosigkeit, die ihn so wütend machte. Während dieser ganzen schmerzhaften Zeit hatten sie einen Respekt voreinander entwickelt, den sie in einer Sekunde zunichtegemacht hatte.

      Er ballte die Fäuste und wandte sich seinem Onkel zu. „Entschuldigst du uns eine Minute?“ Ryan erhob sich, griff nach Zoes Hand und schubste sie in die Küche.

      Als sich die Tür hinter ihnen schloss, wandte er sich sofort zu ihr um und klemmte sie zwischen dem Tresen und seinem Körper ein. Er starrte in ihre grünen Augen, die ihn willenlos machen konnten.

      Doch er durfte sich jetzt nicht ablenken lassen. „Erzählst du mir vielleicht, was das alles sollte?“

      „Was was sollte?“ Sie umfasste mit ihren Händen das Holz und lehnte sich zurück. Weg von ihm.

      „Dieser Blödsinn über Sam. Die Unnahbarkeit, mit der du dich von mir distanzierst. Gerade wenn wir einander am nötigsten brauchen.“

      Sie blinzelte. „Hast du sie noch alle? Du tauchst hier auf, nachdem ich meinen Eltern das Herz brechen musste, trägst deinen zugeknöpften Anzug und bringst deinen ebenso zugeknöpften Onkel mit zu einem Gespräch, das wohl eher eine Machtdemonstration sein soll, und …“

      Ryan wusste nicht, was ihn überfiel, doch in der einen Minute schleuderte sie ihm Dinge entgegen, die zeigten, wie verängstigt und verletzt sie war, und in der nächsten Minute hatte er nur noch einen Gedanken: sie zu küssen. Er sah, wie diese vollen, sinnlichen Lippen sich bewegten, doch er hörte nur ein Rauschen in seinen Ohren und spürte ein überwältigendes Verlangen nach ihr.

      Er hatte sie vermisst, und nun musste er sie küssen oder er würde verrückt werden. Er griff ihre Arme, zog sie an sich und presste seine Lippen auf ihren Mund. Er war grob und fordernd, und sie reagierte sofort, indem sie seinen Kuss erwiderte und sehnsüchtig die Lippen öffnete, sodass sich die aufgestaute Leidenschaft und das Verlangen entladen konnten.

      Er vergrub die Hände in ihrem Haar und neigte ihren Kopf, sodass er seine Zunge noch tiefer in die warme, feuchte Höhle ihres Mundes graben konnte. Sie erbebte unter diesem Angriff, und er wandte ihren Kopf leicht zur Seite, um ihr Gesicht und ihren Hals mit Küssen zu bedecken, wobei er zugleich ihren zarten Duft einsog.

      Zoe liebte seine Berührungen und seine Nähe. Körperlich entfachte er in ihr einen Sturm des Begehrens, emotional vermittelte er ihr Wärme und Sicherheit. Die Intensität zwischen ihnen wurde von Mal zu Mal stärker. Nicht einmal Distanziertheit oder Ärger konnten lange zwischen ihnen bestehen.

      Sein impulsiver, besitzergreifender Kuss sollte offenbar eine Art Versöhnung sein. Sie hatte das zu oft bei ihren Eltern erlebt, um sich zu irren, und entzog sich widerstrebend seiner Umarmung.

      „Wir dürfen das nicht tun.“ Zitternd rieb sie mit den Händen über ihre Arme. „Vor allem nicht jetzt.“

      „Und weshalb nicht?“ Verwirrt hob er den Kopf.

      Sie fuhr sich mit den Händen durchs Haar, versuchte sie, zu kämmen. „Ein Kuss kann unsere Probleme nicht lösen. Es steht zu viel zwischen uns.“

      Sein Kiefermuskel zuckte wieder, und sie musste den Impuls unterdrücken, über seine Haut zu streichen. „Es ist ein Anfang.“

      „Sam ist fortgelaufen.“

      Er zuckte zurück. Offenbar trafen ihre Worte ihn sehr. „Verdammt noch mal“, grummelte er, als sein Schock der Verärgerung gewichen war.

      Er drehte sich um und ging zum Waschbecken. Mit aufgestützten Händen blickte er aus dem Fenster in den Garten. „Weil sie die Wahrheit herausgefunden hat?“

      „Ja. Sie kam unerwartet nach Hause und belauschte unser Gespräch. Sie stürmte in ihr Zimmer. Ich habe ihr noch Gute Nacht gesagt …“

      „Und was ist mit der allerneuesten Alarmanlage, die deine Mutter ab jetzt immer einschalten wollte?“

      Zoe berührte sanft seine Schulter, obwohl sie ihn am liebsten geschlagen hätte für die Stichelei.

      Er wirbelte herum.

      „Sam mag nachts frische Luft, weshalb meine Mutter ihr Fenster vom Alarm abgekoppelt hat, damit sie es nachts öffnen kann. Willst du sie einsperren, weil sie es Sam gemütlich gemacht hat?“, fragte sie mit beißendem Sarkasmus.

      „So habe ich es nicht gemeint.“

      „Den Teufel hast du.“

      „Ich glaube nicht, dass eure Streitereien hilfreich sind, um Samantha zu finden.“

      Zoe wandte sich um und war überrascht, Ryans Onkel im Türrahmen stehen zu sehen. Sie fragte sich, wie viel er mitbekommen haben mochte, und entschied dann, dass es ihr egal war.

      „Er hat recht.“ Ryan fuhr sich durchs Haar.

      „Meine Familie ist unterwegs, um Sam zu suchen.“ Keiner dieser Männer sollte glauben, dass ihre Familie sich keine Sorgen um das Mädchen machte oder, schlimmer noch, dass sie ihre Aufsichtspflicht vernachlässigten.

      „Ich bin sicher, dass sie das ist. Sagen Sie, hat irgendjemand ihr Zimmer nach Hinweisen auf ihren Verbleib durchsucht?“, fragte Onkel Russ.

      Zoes Augen wurden schmal. „Nein. Wir sind sofort losgefahren, um die Orte zu überprüfen, an denen sie früher war oder an denen sie diesmal sein könnte.“ Zoe hasste den Gedanken, dass dieser eingebildete Kerl an etwas dachte, was ihrer Familie, eingeschlossen Quinn, entgangen war. Doch er hatte recht. „Ich werde rasch in Sams Zimmer gehen.“

      Im gleichen Moment klingelte das Telefon, und Zoe nahm rasch ab in der Hoffnung, dass irgendjemand Sam gefunden hatte. „Hallo?“

      „Hallo Zoe. Hier ist Connor.“

      „Hey. Irgendwelche Neuigkeiten?“ Sie hoffte inbrünstig, dass nicht, denn Connor hatte die Notaufnahmen auf seiner Liste.

      „Absolut nichts.“

      Zoe atmete erleichtert aus. Mit der Hand über der Sprechmuschel wandte sie sich an Ryan. „Sie ist in keinem der örtlichen Krankenhäuser“, beruhigte sie ihn.

      „Gott sei Dank.“ Etwas zu blass für ihren Geschmack ließ er sich auf den nächsten Stuhl sinken.

      „Würde es helfen, wenn ich mich kurz in ihrem Zimmer umsehe?“, fragte Onkel Russ.

      Zoe winkte zustimmend. Sollte er doch was auch immer tun, solange er ihr nur aus dem Weg ging. „Connor, danke für den Anruf. Lass es mich wissen, wenn du von Quinn hörst.“

      „Selbstverständlich.“

      „Danke.“ Zoe hängte auf und ging hinüber zu Ryan. „Alles okay?“ Sie zögerte, ihn auf eine Art und Weise zu berühren, die Unterstützung oder Trost signalisierte.

      In der einen Minute waren sie erbitterte Gegner, in der nächsten verzweifelte Liebende und dann wieder besorgte Verbündete, die um Sam bangten. Zoe war nicht sicher, zu welcher Kategorie sie im Moment gehörten.

      „Habe ich dir je von dem Tag erzählt, als Faith fortlief?“ Ryans Frage überraschte sie.

      Zoe schüttelte den Kopf. Bis zu dieser Sekunde waren ihr die Parallelen noch gar nicht bewusst gewesen. Doch Zoe verstand, dass Ryan den Eindruck haben musste, eine schmerzliche Zeit zum zweiten Mal zu durchleben.

      Sie setzte sich auf einen Stuhl neben ihm und legte ihre Hand auf seine. „Ich höre dir zu.“ Nicht nur weil sie Einzelheiten aus seinem Leben hören wollte, sondern auch damit sie mit etwas beschäftigt war, während sie die Stellung im Haus hielt.

      „Faith war eine ganz normale ältere Schwester. Sie wollte mich meist nicht um sich haben. Jedenfalls bis zu dem Abend, bevor sie ging.“ An seinen umwölkten Augen erkannte Zoe, wie lebhaft er sich erinnerte.

      „Ari und ich waren Zwillinge und wollten uns auch manchmal nicht umeinander haben“, sagte sie lachend.

      „Deswegen war dieser letzte Abend auch so merkwürdig. Doch ich habe es nicht gleich bemerkt. Sie rief mich in ihr Zimmer, und ich hing eine Weile bei ihr herum. Sie schritt immer auf und ab und redete sehr schnell dabei. Ich weiß nicht, ob sie da high war oder vollkommen klar und einfach nur erwartungsvoll, weil sie am nächsten Tag fortlaufen würde.“

      Und er würde es nie erfahren, doch das wollte Zoe nicht aussprechen.

      „Das Einzige, woran ich mich ganz deutlich erinnere, waren ihre Worte, dass ich mir selbst treu bleiben sollte. Ich selbst sein sollte. Das tun sollte, was ich mir in meinem Leben wünschte, und nicht das, was von mir erwartet wurde.“

      „Sie machte sich Sorgen.“

      Er schluckte schwer, seine Augen waren feucht. Offensichtlich nahmen ihn seine Erinnerungen sehr mit. „Vermutlich zeigte sie es nur dieses einzige Mal. In meinen anderen Erinnerungen stritt sie immer nur mit meinen Eltern, um dann die Tür zuzuknallen und fortzulaufen.“

      „Wie die Mutter so die Tochter.“ Zoe schüttelte den Kopf. „Doch das ist für einen Teenager normal. Wir waren darauf vorbereitet.“

      „Meine Eltern nicht.“ Er ballte seine Fäuste. „Wer auch immer sie veranlasst hatte, perfekte Kinder zu erwarten, führte sie definitiv in eine falsche Richtung“, murmelte er.

      „Was geschah an dem Morgen, als Faith fortging?“

      „Das kann ich beantworten.“

      Zoe versteifte sich, als Onkel Russ wieder in den Raum trat, ein Mann, den sie als Eindringling ansah. Sie wollte einige Zeit mit Ryan alleine sein, und das machte er unmöglich.

      Zoe fragte sich, was Ryans Familie noch alles unmöglich machen würde.

8. KAPITEL

      Zoes Nacken schmerzte vor Stress und Anspannung. Während Ryans Onkel redete, rollte sie den Kopf von einer zur anderen Seite, um die Muskeln zu lockern.

      „Faith trieb die Dinge gern auf die Spitze“, sagte Russ schließlich. „Sie hatte es offensichtlich geplant, fortzugehen. Sie stahl relativ viel Bargeld und nahm es mit.“

      „Aus dem Geschäft?“, fragte Zoe, die überrascht war, dass ein Teenager ein solches Risiko auf sich nahm.

      Russ schüttelte den Kopf. „Sie bediente sich am Geld aus dem Büro zu Hause.“

      „Onkel Russ wohnt in einem Pförtnerhaus auf dem Grundstück“, erklärte Ryan. „Er und mein Vater haben dort ein Büro. Gab es damals nicht auch diese vielen Truck-Diebstähle?“, fragte Ryan. „Ich erinnere mich, wie Dad davon erzählte, als J.T. bereit war, ins Geschäft einzusteigen.“

      Sein Onkel nickte langsam. „Ja, ja. Das waren in jeder Beziehung chaotische Zeiten.“

      „Und warum haben Sie niemals versucht, Faith zu finden?“, fragte Zoe, die das Thema wieder auf die wichtigen Dinge lenken wollte. Sie blickte den älteren Mann herausfordernd an.

      Er räusperte sich. „Ich möchte Sie bitten, das zu differenzieren, junge Dame. Ich habe versucht, meine Nichte zu finden. Doch unglücklicherweise verlor sich ihre Spur ziemlich rasch.“

      Ryan erhob sich. „Onkel Russ ist mein Hauptverbündeter und meine größte Unterstützung. Ich habe die Unterlagen gesehen, und der Detektiv, den ich engagiert habe, ist allen Hinweisen nachgegangen, die er gefunden hatte.“

      Zoe blickte den älteren Mann an. „Apropos Hinweise – haben Sie irgendwas in Sams Zimmer gefunden?“

      „Außer Kerzen, Plüschtieren, Zeitschriften und Büchern?“ Er schüttelte lächelnd den Kopf. „Sie wird offenbar nach allen Regeln der Kunst verwöhnt.“

      „Das wird sie“, betonte Zoe. „Hier wird sie das.“ Sie deutete dabei auf den Fußboden. „Davor wurde sie von Pflegefamilie zu Pflegefamilie geschickt, und niemand kaufte ihr auch nur eine verdammte Kleinigkeit, wenn es nicht unbedingt nötig war.“

      Ryan legte seine Hand auf ihren Arm. „Wir sollten uns beruhigen, bevor sie nach Hause kommt, okay?“

      Zoe nickte. Eine weitere halbe Stunde verging, in der sie glaubte, verrückt zu werden. Vor allem, weil sie den Eindruck hatte, dass Ryans Onkel sie ständig beobachtete, erst recht in der Nähe seines Neffen. Sie hasste es, wie unter einem Mikroskop beäugt zu werden, und dieser Mann erhob genau das zu einer wahren Kunstform.

      In einer Ecke des Wohnzimmers sprachen Ryan und sein Onkel leise miteinander. Doch jedes Mal, wenn Zoe Ryans Blick auffing und die Wärme in ihr hochstieg, wurde ihr wieder bewusst, dass es noch immer unausgesprochene Gefühle und Sehnsüchte zwischen ihnen gab.

      Sie lag auf der Couch, einen Arm über die Augen gelegt, als das Telefon klingelte. Sie sprang auf und griff nach dem Hörer. „Hallo?“

      „Hallo, hier ist Francesca vom Spa. Ich habe hier jemanden, nach dem ihr vielleicht sucht“, sagte die Frau mit gedämpfter Stimme.

      Zoe schluckte schwer. Ihre Erleichterung war so groß, dass ihre Beine weich wurden. „Seit wann ist Sam da?“

      „Ich fand sie heute Morgen vor dem Eingang, und sie ging mit mir hinein. Sie wollte wissen, ob ich sie für eine Maniküre einschieben könnte.“

      Sie war die ganze Zeit nebenan gewesen? Guter Gott.

      Niemand hatte daran gedacht, das Spa zu überprüfen, da Sam seit der Eröffnung keinerlei Interesse an irgendwelchen Schönheitsbehandlungen gezeigt hatte. Maniküre, Pediküre und Gesichtsmasken seien nicht ihr Ding, sagte sie oft. Sam war eher ein Wildfang, insofern war niemand von ihnen auf die Idee gekommen, sie im Spa zu suchen.

      Doch selbst wenn Sam ihre Meinung über den „Mädchenkram“ geändert hatte, warum bat sie dann nicht Elena um einen Termin? Warum schlich sie sich für etwas so Unschuldiges aus dem Fenster? Ausgerechnet an dem Morgen, nachdem sie so verstörende Neuigkeiten erfahren hatte?

      Zoe schüttelte den Kopf. An der Sache war mehr dran, dessen war sie sich sicher. „Was geschah dann?“, fragte sie Francesca.

      „Ich sagte ihr, dass ich schon einen frühen Termin hätte, sie aber in einer Stunde oder so einschieben könnte, wenn sie warten wollte. Sie saß da und hat mir die meiste Zeit zugesehen. Doch als ich gerade sagte, dass ich nach Elena sehen müsste, weil sie heute noch nicht gekommen war, regte sie sich auf und bettelte, ich möge nicht anrufen. Da wurde mir klar, dass irgendwas vorgefallen war. Sie glaubt jetzt, dass ich auf der Toilette bin.“

      Zoe stöhnte vor Erleichterung laut auf. „Behalte sie bitte dort. Ich bin gleich da. Und vielen Dank für den Anruf.“

      „Und?“ Ryan stand gespannt vor ihr.

      „Sie ist im Spa, und bitte frag nicht, warum wir das nicht eher bemerkt haben. Ich habe keine Zeit für Erklärungen.“

      „Gott sei Dank“, murmelte er. „Gott sei Dank.“

      Sie wollte ihn umarmen, um die Erleichterung zu teilen, doch sie musste sich jetzt auf Sam konzentrieren. Zoe griff nach einem Notizblock und kritzelte rasch ein paar Handy-Nummern darauf. „Rufst du bitte meine Eltern, Quinn und Ari und auch Connor an und informierst sie?“ Sie reichte Ryan den Zettel.

      „Natürlich.“

      „Ich gehe rüber und hole sie. Und Ryan?“

      „Ja?“ Er blickte sie mit seinen wunderbaren braunen Augen an.

      Zoe zögerte, weil sie wusste, dass die Worte grausam klingen würden. Sie wollte Ryan wirklich nicht verletzen, sie hatte nur Sams Wohl im Sinn. „Könntest du … könntest du fort sein, wenn wir zurückkommen? Ich verspreche, dass ich dich heute Nachmittag anrufe. Aber lass mich und Sam hier miteinander sprechen …“

      „Nein.“

      Zoe blinzelte überrascht. „Wie bitte?“ Sie dachte, er hätte Verständnis. Wäre vernünftig.

      „Nein, ich werde nicht verschwinden. Wir werden alle mit Sam sprechen, deine und meine Familie“, sagte er und blickte dabei sowohl Zoe als auch seinen Onkel an.

      Sie erkannte an seinem zusammengepressten Kiefer, dass er nicht nachgeben würde. Offensichtlich kannte sie Ryan doch nicht so gut, wie sie gedacht hatte.

      Im Spa fand Zoe eine Sam, die es sich gut gehen ließ. Ihre nackten Füße steckten in einem Sprudelbad. Ihre Nägel waren frisch lackiert. Eine Schlammmaske bedeckte ihr Gesicht, und sie rieb gerade auch Ima mit dem Zeug ein. Als sie fertig war, hob sie die Pfoten des Schweins hoch und hielt sie gemeinsam mit den eigenen Händen unter einen Lüfter.

      Zoe trat näher. Tatsächlich, Imas Nägel oder wie auch immer man das bei einem Schwein nennen mochte, hatten dieselbe rote Farbe wie die von Sam.

      Zoe räusperte sich.

      Sam blickte auf, sah Zoe und sprang auf. Ihre Nägel schlugen dabei gegen den Lüfter. Sie setzte Ima auf den Boden, sah dann auf ihre Hand und runzelte die Stirn. „Du hast meine Maniküre verdorben.“

      „Ich werde noch ganz andere Dinge verderben. Weißt du eigentlich, dass jeder in der Familie auf der Suche nach dir ist? Connor hat alle Notaufnahmen überprüft. Mom und Dad und Ari und Quinn fahren überall herum und fragen bei deinen Freunden nach, während du dich hier verwöhnen lässt!“, rief Zoe, wobei es ihr völlig egal war, ob sie damit andere Kundinnen belästigte.

      Schuldbewusst senkte Sam den Kopf. Dann warf sie sich ohne Vorwarnung in Zoes Arme und fing wie wild an zu schluchzen. „Es tut mir leid. Ich wollte fortlaufen. Ich war sogar dabei. Und als ich dann den Baum vor meinem Fenster hinuntergeklettert war, sah ich diesen Typ.“

      Zoe war alarmiert. „Welchen Typ?“

      „Der Typ, der am Tag vorher schon in meinem Zimmer gewesen war. Er lauerte im Schatten des Hauses. Direkt um die Ecke von meinem Fenster“, sagte Sam mit schreckgeweiteten Augen.

      Auch wenn sie vielleicht übertreiben mochte, war sie doch eindeutig verängstigt.

      „Bist du sicher, dass es der gleiche Mann war?“, fragte Zoe und schauderte. Denn wenn Sam recht hatte, hatten sie es vielleicht nicht mit jemandem zu tun, der eine Rechnung mit ihren Eltern offen hatte, sondern mit jemandem, der etwas von Sam wollte.

      „Ich bin ganz sicher. Er hatte dunkles Haar wie der Typ, der an dem Morgen in der Küche war, und genauso ein hässliches Gesicht mit großen Zähnen und so. Ich hatte Angst und habe mich hinter dem Baum versteckt. Ich konnte auch nicht mehr zurück. Ich bin zwar gut, aber nicht einmal ich könnte diesen Baum ebenso leicht wieder hochklettern, wie ich heruntergekommen bin. Und ich wollte nicht, dass er mich sieht und mir folgt. Ich könnte sonst wie die Opfer in Without a Trace oder CSI enden, weißt du?“

      „Das verhüte der Himmel!“, sagte Zoe.

      „Ich konnte also nicht zurück, selbst wenn ich es gewollt hätte. Die Alarmanlage war aktiviert, ich hatte meinen Schlüssel vergessen, und ich konnte ja nicht einfach klingeln und euch allen sagen, dass ich gerade wieder weglaufen wollte“, sagte sie mit sich fast überschlagender Stimme.

      „Ein bisschen langsamer, okay?“

      „Okay.“ Sam schniefte und atmete tief durch. „Als ich wieder hinter dem Baum hervorsah, war er nicht mehr da. Also schlich ich mich dicht am Haus entlang, und als ich sah, wie Francesca den Spa öffnete, dachte ich: Endlich in Sicherheit.“

      „Und dann hast du gesagt, dass du wegen einer Maniküre da seist.“

      Sam nickte. „Außerdem wollte ich euch nicht verlassen. Wollte ich wirklich nicht. Ich wollte nur etwas bei Francesca bleiben, damit ich mir eine Geschichte ausdenken konnte, bis Elena kommt. Damit ich keinen Ärger kriege.“

      Zoe verdrehte die Augen. „Ärger ist dein zweiter Vorname, kleines Fräulein. Geh und wasch dir den Schlamm aus dem Gesicht. Und dann lass uns hoffen, dass alle wieder zurück sind und wir mit der Sache klarkommen.“ Sie schubste Sam in Richtung Badezimmer.

      „Ich geh ja schon“, murrte die und nahm Ima auf den Arm. Fünf Minuten später erschienen beide wieder und waren frisch gewaschen.

      Zoe ging mit ihnen zur Tür, wo sie an Francescas Empfangstresen Halt machte. „Hast du nicht irgendwas zu sagen?“, fragte sie Sam.

      „Danke für den Vormittag“, sagte Sam. „Und tut mir leid, dass ich gelogen habe.“

      Francesca lächelte. „Du bist ein gutes Mädchen, Samantha. Pass gut auf dich und dein Schweinchen auf.“

      „Das werde ich.“

      Sie gingen zurück zum Haus, wobei Sam nur widerwillig die Beine hob. „Du hast alle angerufen und ihnen gesagt, dass es mir gut geht?“, erkundigte sie sich mit kläglicher Stimme.

      Oh nein, dachte Zoe. Jetzt kam der lustige Teil. „Ich habe sie nicht angerufen. Weil ich gleich zu dir rüber kam. Ryan hat die Anrufe erledigt.“

      Zoe war darauf vorbereitet gewesen, dass Sam stocksteif stehen blieb. „Wenn er da ist, gehe ich nicht zurück.“

      „Ich glaube nicht, dass du derzeit in der Position bist, Bedingungen zu stellen. Außerdem kannst du Ryan nicht deshalb hassen, weil er mit dir verwandt ist.“

      „Nun, und wo war er dann die ganze Zeit?“ Sam schmollte wie ein kleines Mädchen, doch Zoe sah an ihren Augen, wie tief verletzt sie war.

      „Ich bin sicher, dass er das besser beantworten kann als ich. Doch soweit ich weiß, war er noch ein Junge und ungefähr in deinem Alter, als deine Mom fortlief. Und als er groß genug war, um nach ihr zu suchen, hatte sie schon den Namen gewechselt, damit man sie nicht fand. Er hat erst vor Kurzem erfahren, dass seine Schwester ein Kind hat, und ist dann direkt hierhergekommen.“ Wieder ertappte sie sich dabei, wie sie Ryan auf Kosten ihrer eigenen Interessen verteidigte.

      „Dann kann er ja vielleicht einmal im Jahr zu Weihnachten vorbeikommen“, murrte Sam.

      Kindermund tut Wahrheit kund, dachte Zoe und konnte sich ein trockenes Lachen nicht verkneifen.

      Während Zoe drüben im Spa Sam abholte, konnte Ryan seinen Onkel überreden, mit seinem Auto fortzufahren. Ryan hätte ihn gerne dabeigehabt, doch die Familie konnte jetzt keine unbekannte Person brauchen und Sam erst recht nicht.

      Als Zoe zurückkehrte, wartete er, bis Sam jeden umarmt und sich die Standpauke der Costas abgeholt hatte. Danach hatten sie Sam gebeten, auf ihr Zimmer zu gehen, und sich bei ihm entschuldigt, um in der Küche Familienrat zu halten.

      Und nun saß Ryan mit ihnen allen im Wohnzimmer. Genau genommen saß er etwas abseits, da ihm offenbar niemand richtig nahekommen wollte, während sich die anderen beschützend um Sam scharten, die wieder heruntergekommen war. Außer Zoe blickten ihn alle misstrauisch an, und Ryan rutschte auf seinem Stuhl unbehaglich hin und her.

      „Wir haben Fußspuren in der Nähe des Baums gefunden“, sagte Quinn.

      „Ich hab es euch doch gesagt“, triumphierte Sam.

      Zoe seufzte und legte ihr beruhigend eine Hand auf den Arm. „Erzähl weiter“, forderte sie Quinn auf.

      „Wir haben keinen speziellen Hinweis, dass diese Person es auf Sam abgesehen hat, doch das wäre die naheliegendste Schlussfolgerung, nachdem der Typ beim ersten Mal in ihrem Zimmer war und diesmal neben ihrem Fenster herumgelungert hat. Außerdem müssen wir bedenken, dass sie sein Gesicht gesehen hat und ihn identifizieren kann. Wenn ihr mich fragt, schwebt Sam in Gefahr.“

      Die Familienmitglieder murmelten zustimmend, bevor Quinn fortfuhr. „Wir haben in der Küche Kriegsrat gehalten und sind übereingekommen, dass Sam für eine Weile von hier verschwinden sollte.“

      Ryan hatte an der familiären Diskussion nicht teilgenommen, sagte jedoch zunächst nichts zu dem Beschluss.

      Elena stand auf. „Ich nehme sie mit nach Griechenland.“ Sie nickte und verschränkte die Arme vor der Brust, wobei ihr weiter Ärmel Nicholas’ Gesicht streifte.

      Ryan versteifte sich bei dem Vorschlag, doch bevor er protestieren konnte, schüttelte Quinn bereits den Kopf. „Eine so drastische Maßnahme ist nicht nötig und würde sowieso nicht funktionieren. Erstens wird das Jugendamt nicht zustimmen, und zweitens kannst du dem anderen Problem nicht entfliehen.“ Bei diesen Worten schaute er Ryan finster an.

      Der nahm den Blick als Signal, dass nun er an der Reihe war. Er stand auf und sah sich der ganzen Familie gegenüber. Ihre wütenden und verletzten Blicke waren nicht leicht zu ertragen. Die Begegnung mit Zoe würde eine noch größere Herausforderung sein, doch das kam später.

      „Ich möchte mich bei euch allen entschuldigen, dass ich gelogen habe. Beim ersten Mal war es schlicht ein Missverständnis und danach … nun, es schien einfach das Richtige zu sein.“ Er wollte auf keinen Fall Zoe die Schuld geben, denn er hatte die Scharade angefangen und entschieden, sie weiterzuführen. „Ich wollte, dass ihr mich kennenlernt und mir vertraut, bevor ich meine Identität preisgebe.“

      Zoe warf ihm einen Blick zu, der Dankbarkeit und sogar Respekt ausdrückte. Doch Ryan konnte in der folgenden Stille nicht sagen, wie der Rest der Familie auf sein Geständnis reagierte.

      „Was willst du von uns?“,fragte Nicholas, der seine Hände auf Sams Schultern gelegt hatte.

      Ryan war nicht bereit, mit seiner Antwort eine Auseinandersetzung heraufzubeschwören – nicht, wenn die Familie gerade mit so vielen Dingen, vom Einbruch bis zu Sams Sicherheit, fertig werden musste. „Ich möchte Zeit haben, damit Sam und ich uns kennenlernen. Damit würde ich gerne beginnen.“

      „Ich weiß schon genug über …“

      Zoe hielt Sam den Mund zu, bevor die ihn beschimpfen konnte, und diesmal war es an Ryan, ihr einen dankbaren Blick zuzuwerfen.

      „Einander kennenlernen zu wollen, klingt vernünftig“, sagte Zoe.

      „Da stimme ich zu“, schaltete sich Quinn ein, der für Zoes Eltern zu sprechen schien. „Wie ist deine Situation in Boston?“

      Ryan lachte auf. „Irgendwie habe ich den Eindruck, dass ihr das besser beantworten könnt als ich. Ich bin sicher, dass ihr mich genau überprüft habt.“

      Quinn senkte bestätigend den Kopf. „Stimmt. Kürzen wir das also ab. Nachdem deine Schwester fortgelaufen ist, haben deine Eltern nicht viel unternommen, um sie wiederzufinden. Sie waren froh, das Problem los zu sein, nicht wahr?“

      Ryans Magen krampfte sich zusammen. Das war ein harter Vorwurf. „Ein bisschen komplizierter ist es schon, doch tatsächlich haben sie nicht viel mehr getan, als sie vermisst zu melden und den Fall der Polizei zu übergeben. Als Faith fortlief, konnten sie bereits nicht mehr mit ihr umgehen und wussten nicht, was sie noch tun sollten, um sie zur Vernunft zu bringen.“

      „Kinder haben einen eigenen Willen und eine eigene Persönlichkeit“, warf Ari, die Psychologin, ein.

      „Und meine Eltern haben den Fehler gemacht, dies nicht zu respektieren. Warum reden wir überhaupt darüber?“ Als Allerletztes wollte Ryan die Verfehlungen seiner Familie diskutieren, während Sam im Raum war. Außerdem stärkte es seine Position nicht gerade.

      „Weil Sam aus New Jersey rausmuss, bis wir herausgefunden haben, wer hinter ihr her ist und warum. Und auch, wenn du es nicht ausgesprochen hast: Es ist doch offensichtlich, dass du in Erwägung ziehst, das Sorgerecht für Sam zu beantragen und sie mit nach Boston zu nehmen.“ Quinn trat zwischen Ryan und die Familie, weil er offenbar Widerspruch von ihnen erwartete.

      „Ich werde einen Teufel tun und mit dem …“ Wieder stoppte Zoe Sam, indem sie ihr eine Hand auf den Mund legte.

      „Ich glaube, wir könnten zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen, wenn Sam für eine kurze Zeit mit dir fahren würde. Das geht aber nur, wenn sichergestellt ist, dass sie dort keine feindliche Atmosphäre erwartet und deine Eltern sie nicht auf irgendeine Weise traumatisieren.“

      Ryan schwirrte noch immer der Kopf von Quinns Worten. Sie ließen ihn Sam mit nach Boston nehmen, ohne dass er darum bitten musste? Er bemerkte, dass seine Hände zitterten.

      „Sie ist bei mir vollkommen sicher.“

      Nicholas beäugte ihn misstrauisch, war aber offenbar bereit, sich dem Vorschlag seines Schwiegersohnes zu fügen.

      Quinn nickte. „Na dann. Du solltest wissen, dass Elena und Nicholas zugestimmt haben, das Jugendamt über dich und deine Beziehung zu Sam zu unterrichten. Doch sie verzichten nicht auf ihre Rechte als Pflegeeltern und auch nicht auf den Antrag, sie zu adoptieren. Noch nicht. Wir werden das zu einem späteren Zeitpunkt ausgiebig besprechen müssen. Doch im Moment hast du das Recht, deine Nichte kennenzulernen, und sie muss um ihrer eigenen Sicherheit willen raus aus der Stadt.“

      Ryan trat vor. Dankbarkeit erfüllte ihn so sehr, dass sich ein Kloß in seiner Kehle bildete. Sie hätten ihn bekämpfen können. Sie hätten ihn in einen langen Prozess verwickeln können. Das konnten sie noch immer.

      Doch im Moment waren die Costas offenbar bereit, ihn zu einem Teil von Sams Leben zu machen, und ließen ihn sogar mithelfen, sie zu beschützen. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich werde gut auf sie aufpassen.“

      „Und ob du das wirst“, grollte Nicholas. „Und Zoe wird mitkommen, um sicherzustellen, dass du und deine Familie euch nicht danebenbenehmt.“

      „Oder Sams Persönlichkeit unterdrückt“, fügte Elena hinzu.

      Der Schock verschlug Ryan die Sprache. Sam und Zoe fuhren mit ihm nach Hause?

      Offenbar hatten sie dies bereits in der Küche beschlossen. Und offenbar hatte Zoe eingewilligt.

      Er sah zu ihr und fing ihren Blick auf. Ihre Wangen waren hochrot, doch sie sagte nichts, und er konnte ihrer Miene nicht entnehmen, was sie über die neueste Entwicklung dachte. Doch unabhängig davon, wie Zoe dazu stand, fühlte sich Ryan, als ob man ihm eine zweite Chance gegeben hätte.

      Und dieses Mal würden sie in seiner Welt, seinem Zuhause sein, wo – auch wenn normalerweise der Heimvorteil galt – alles anders war als hier. Ryan wusste, dass er sich besondere Mühe geben musste, um Sam für sich zu gewinnen. Und dass er aufpassen musste, Zoe nicht gleichzeitig zu verlieren.

      Zoe rutschte unruhig auf dem Beifahrersitz hin und her. Mit jedem Atemzug stieg ihr sein Rasierwasser in die Nase, und jedes Mal flackerte ihr Verlangen auf, das sie nur schwer unterdrücken konnte.

      Sie wusste noch immer nicht, wie sie eigentlich dazu gekommen war, Sam und Ryan nach Boston zu begleiten. Sie hatte sich ihren Eltern und Quinn lange widersetzt, doch schließlich hatte selbst sie zugeben müssen, dass Sam, wenn sie die Stadt verließ, was sie unbedingt tun sollte, nicht mit Ryan allein bleiben konnte.

      Ryan wiederum hatte Verständnis für Sams Ablehnung. Er hatte Zoe sogar damit überrascht, dass er seinen Onkel von einem Treffen mit Sam abhielt, weil es zu viel für sie sein könnte. Nach einer Nacht in Ryans Motel war Russ also abgereist, und weder Zoe noch ihre Familie mussten sich mit ihm auseinandersetzen.

      Immer, wenn sie Ryan als einen konservativen Mann abstempeln wollte, mit dem sie nichts gemein hatte, tat er etwas, das ihn in anderem Licht erscheinen ließ. Das verwirrte sie. Das war allerdings gelogen – sie war nicht verwirrt. Sie begehrte Ryan Baldwin. Sie mochte ihn sehr, solange er nicht wieder zu dem zugeknöpften Typen wurde, als den sie ihn kennengelernt hatte. Dann machte er ihr Angst. Und nun waren sie auf dem Weg in seine Heimat, wo er sich vermutlich wieder in einen Mann verwandeln würde, den sie nicht verstand.

      Doch im Moment saß sie zwischen zwei Kriegsparteien, denn Sam hatte sich auf dem Rücksitz verschanzt und war entschlossen, Ryan nicht zu mögen. Sie hatte Ima mitgenommen. Zoe hatte es ihr erlaubt, obwohl sie fast sicher war, dass Ryan etwas dagegen hatte. Deswegen hatte sie Sam angewiesen, das kleine Schwein in der Hundetasche unterzubringen, die sie für Ima gekauft hatten. Zoe hatte die Tasche nach hinten gestellt, als Ryan gerade nicht hinguckte. Sam wusste mittlerweile schon, wie sie das Schwein zufriedenstellte, sodass es relativ ruhig blieb. Und bei jeder Toilettenpause nahm sie Ima mit, sodass sich das Schwein irgendwo neben dem Auto erleichtern konnte.

      Leider hatte die Erlaubnis, Ima mitnehmen zu dürfen, Sam nicht besänftigen können. Sie hatte die erste Stunde der Fahrt eingeschnappt auf dem Rücksitz verbracht. Ryan hatte es schon lange aufgegeben, sich mit ihr zu unterhalten. Nach einem kurzen Gespräch über die Red Sox und die Yankees, in dem Zoe entdeckt hatte, dass sie als Fan der Mets in Ryans Gunst noch weiter stieg, war eine Stille eingekehrt, die nur von Sams demonstrativem Seufzen und Stöhnen unterbrochen wurde.

      Zoe wiederum riss sich zusammen, um nicht ständig Ryans Profil anzustarren und seine Hand zu berühren, um ihm zu signalisieren, dass er Sam schon noch für sich gewinnen würde.

      „Ich muss pinkeln“, sagte Sam von hinten.

      Ryan sah in den Rückspiegel. „Ich habe erst vor fünfzehn Minuten für dich angehalten.“

      „Nun, was soll’s, ich muss wieder pinkeln.“

      Zoe schüttelte den Kopf. Mit ihrem Vokabular und ihren dauernden Toilettenpausen stellte Sam ganz offensichtlich Ryans Geduld auf die Probe. Nicht einmal Ima, die schon fast stubenrein war, musste so oft raus.

      „Ich schlage dir einen Handel vor. Du achtest auf dein Mundwerk, vor allem wenn wir in Boston sind, und ich halte kommentarlos so oft du möchtest.“ Trotz seiner dunklen Sonnenbrille bemerkte Zoe, dass er in den Spiegel sah und auf eine Reaktion des Teenagers hoffte.

      Zoe drehte sich gerade rechtzeitig um, um Sams Achselzucken zu sehen, doch sie gab weder ein Ja noch ein Nein von sich. Sie selbst fand zwar auch, dass Sam ihre Wortwahl überdenken sollte, aber sie hatte sehr wohl ebenso die Sorge wahrgenommen, die in Ryans Vorschlag mitgeschwungen war. Zoe wollte nicht erleben, dass sich der entspannte Ryan aus New Jersey wieder in den steifen Mann zurückverwandelte, den sie in Gesellschaft seines Onkels angetroffen hatte.

      „Ich warte auf eine Antwort“, sagte Ryan.

      Zoe überlief ein Schauer, und sie verschob die Lüftungsschlitze, doch das Frösteln blieb.

      „Ich habe wohl keine Wahl, als mich deinen Regeln unterzuordnen, wenn ich hier hinten keine Überflutung haben will“, murrte Sam.

      Ein Muskel zuckte in Ryans Wange. „Womit du mich an meine nächste Bedingung erinnerst. Kein Soda mehr, bis wir da sind.“

      Sam wollte ihm schon die Zunge herausstrecken, überlegte es sich dann aber offenbar anders und sah aus dem Fenster. „Was auch immer du möchtest, großer Herrscher“, murmelte sie.

      Ryan zog die Augenbraue hoch und sah kurz zu Zoe. „Ist sie immer so höflich?“

      Zoe konnte ein Kichern nicht unterdrücken. „Ich muss sagen, sie hat ihr bestes Verhalten für dich reserviert.“

      „Ich fühle mich geehrt.“ Ryan grinste, und zum ersten Mal an diesem Tag lachten sie unbeschwert.

      Er stand zu seinem Wort und hielt bei der nächsten Gelegenheit vor einer kleinen Raststätte mit Toiletten um die Ecke.

      Offenbar begierig, aus dem Wagen zu kommen, riss Sam die Tür auf.

      „Komm aber gleich zurück“, sagte er.

      Sie tat, als ob sie salutierte, stürmte aus dem Wagen und knallte die Tür hinter sich zu.

      Zoe verdrehte die Augen und lehnte sich zurück. „Ich hoffe, du glaubst nicht, dass du diese Runde gewonnen hast.“

      „Was soll das heißen?“

      „Einfach nur, dass Sam dich vermutlich nicht mehr um einen Halt bitten wird, wenn sie dich damit nicht nerven kann.“

      Er schob die Sonnenbrille hinunter. „Und war das nicht Sinn der Sache?“, fragte er mit dem Unverständnis eines Mannes, der den Umgang mit Kindern nicht gewöhnt ist.

      Seine verwirrte Miene war entzückend und zeigte ihr eine neue Facette dieses vielseitigen Mannes. Lachend schüttelte sie den Kopf. „Ryan, du musst noch viel lernen, wenn es um Teenager geht. Glaub nur nicht, dass sie nachgibt, nur weil du sie ausgetrickst hast oder sie ein bisschen Respekt vor dir bekommt. Du hast ihr nur den Spaß am Spiel verdorben. Sie wird einen anderen Weg finden, dich zu nerven.“

      Er wandte sich ihr zu. „Nun, dann nehme ich es als unentschieden.“

      Sie senkte den Kopf und sagte nichts. Sam würde in den nächsten Tagen noch genug Methoden finden, ihn herauszufordern. Doch ohne die regelmäßigen Toilettenpausen hatten sie und Ryan in der nächsten Zeit keine Gelegenheit, allein miteinander zu reden.

      „Ryan, da stört mich etwas an dem, was du vorher gesagt hast“, fing sie unverblümt an. Sie zog ein Knie unter sich, wobei sie versehentlich sein Bein streifte. Sie atmete tief durch und versuchte, sich zu konzentrieren.

      Er nahm seine Sonnenbrille ab, legte sie in den leeren Becherhalter und blickte sie an. Seine braunen Augen waren so warm und verdammt sexy, dass sie auf der Stelle hätte dahinschmelzen können. Sie lenkte die Lüftungsschlitze wieder so, dass die kühle Luft ihr direkt ins Gesicht blies.

      „Was ist los?“, fragte er und hörte sich aufrichtig bestürzt an.

      „Wir haben ja schon darüber gesprochen, dass du Sam nicht zu einem Kind machen kannst, das deine Familie perfekt finden wird.“ Er wollte antworten, doch sie hob eine Hand, um ihn davon abzuhalten. „Ich will damit nicht sagen, dass ihr momentanes Vokabular angebracht oder gar akzeptabel ist. Sie braucht Disziplin, und ich finde es richtig, wie du damit umgehst.“

      „Vielen Dank dafür.“ Er neigte den Kopf. „Aber dann sehe ich nicht, wo das Problem liegt.“

      Sie seufzte. Wie sollte sie ihm das erklären, ohne ihn gleichzeitig zu beleidigen? „Das Problem ist, dass du sie so akzeptieren musst, wie sie ist. Und das muss auch deine Familie. Sonst haben sie es nicht nur versäumt, aus dem Verschwinden deiner Schwester und ihrem Tod zu lernen, sondern dann läuft es darauf hinaus, dass Sam euch ebenfalls fortläuft.“

      Zoe hatte allerdings bemerkt, dass ihm der Umgang mit Sam trotz ihres überzogenen Verhaltens in erster Linie Spaß machte. So gefiel ihr Ryan, und sie wollte diesen Mann nicht verlieren, wenn sie Boston erreichten.

      Es juckte sie in den Fingern, ihn zu berühren, und ihre Gefühle kämpften mit ihrem Verstand. Schließlich legte sie eine Hand auf seine. „Verstehst du, was ich meine?“

      Ryan nickte. Ihre weichen Finger schlangen sich um seine Hand, und die Wärme schoss direkt in sein Herz. Diese Frau berührte ihn bis ins Mark. Ihr wollte er auf eine Weise gefallen, an die er bei anderen Frauen nicht einmal gedacht hatte. Aus diesem Grund hörte er ihr aufmerksam zu und versuchte von ganzem Herzen, sie zu verstehen. Doch er wusste, dass ihre Ankunft in seiner Heimat auch die Ankunft in einer anderen Welt bedeutete, in der man ohne gutes Benehmen keine Chance bekam. Und immerhin ging es darum, seine Eltern davon zu überzeugen, Sam so zu akzeptieren, wie sie ihre eigene Tochter nicht akzeptiert hatten.

      Niemals hatte sich Ryan einer größeren Herausforderung gegenübergesehen, außer der, Zoe glücklich zu machen. Er hatte keine Ahnung, wie er beide Ziele erreichen konnte.

      „Ich werde versuchen, verständnisvoller zu sein“, versprach er. Nicht nur um Sams willen, sondern gleichermaßen für sich und Zoe. Der Schlüssel für eine wie auch immer geartete Zukunft mit dieser Frau lag darin, dass sie ihm vertraute.

      Sie nickte. „Mehr kann ich nicht verlangen.“

      Ihre Hand lag noch immer auf seiner. Erst als sie sie fortzog, wurde ihm die Bedeutung der Geste bewusst.

      Sie warteten weitere fünf Minuten, doch von Sam war nichts zu sehen. „Willst du nicht lieber nach ihr sehen?“, fragte er.

      „Das sollte ich wohl.“ Zoe löste gerade ihren Sicherheitsgurt, als ein spitzer Schrei die Stille erschütterte.

      Sowohl Ryan als auch Zoe sprangen aus dem Wagen.

      Ryan gelangte rechtzeitig ans Ende des Gebäudes, um Sam schreiend davonlaufen zu sehen.

      „Komm zurück!“, kreischte sie.

      Ryan war augenblicklich klar, was los war, und er hechtete hinter Sam her, um das entlaufene Schwein einzufangen. Unglücklicherweise hatte Ima andere Pläne: Sie sauste weiter in Richtung Grünstreifen. Direkt dahinter lag der Highway.

      Es gelang Ryan, auf die Leine zu treten, doch das Schwein war immer noch mehr als eine Armeslänge entfernt, sodass er taumelte, während Ima losflitzte. Ihm blieb nichts anderes übrig, als sich der Länge nach ins Gras zu werfen. Als er sich wieder erhob, das zitternde Schweinchen auf dem Arm, standen Sam und Zoe vor ihm und starrten ihn aus schreckgeweiteten Augen an.

      „Dein blinder Passagier, nehme ich an?“ Er übergab Ima an Sam, die sich die Leine gleich mehrmals um die Hand wickelte, damit das Tier nicht wieder fortlaufen konnte. „Du hast sie davor bewahrt, überfahren zu werden“, sagte Sam, die ihm für sein Eingreifen offensichtlich dankbar war.

      Zoe räusperte sich laut.

      „Danke“, fügte Sam hinzu.

      „Gern geschehen.“ Er fing Sams Blick auf, und einen Moment lang waren ihre ganze Teenagerwut und ihre Vorbehalte verflogen. Stattdessen leuchteten ihre blauen Augen vor Dankbarkeit und Freude, und Ryan wurde ganz warm vor Glück.

      „Was ist passiert?“, fragte Zoe.

      Sam zuckte die Achsen. „Ich weiß es nicht, es ging so schnell. Ich war auf der Toilette, und dann bin ich mit Ima rausgegangen, damit sie auch pinkeln konnte. Irgendwie ist mir die Leine weggeschlüpft und Ima ist losgesaust. Ich hatte solche Angst, als sie in Richtung Highway lief.“ Sie schauderte. „Ich wollte nicht, dass irgendein Auto Schinken aus ihr macht.“

      Ryan schüttelte den Kopf und schmunzelte über ihre Formulierung. „Du hättest mir sagen sollen, dass du sie mitnehmen möchtest. Dann hättest du sie nicht hinter meinem Rücken rauslassen müssen.“

      „Wir hatten Angst, dass du Nein sagst“, erwiderte Sam.

      „Wir hatten Angst?“ Er blickte Zoe von der Seite an.

      Zoe faltete die Hände hinter dem Rücken und begann zu pfeifen. Seinem Blick wich sie aus.

      „Du hast nicht viel Vertrauen in mich, nicht wahr?“, sagte er zu Sam.

      Sie sah fort. „Ich denke nicht.“

      Ihr Eingeständnis traf ihn wie ein Faustschlag und verletzte ihn mehr, als er erwartet hatte, und sie gingen ohne ein weiteres Wort zurück zum Wagen. Bevor er einstieg, klopfte sich Ryan den Schmutz von der Kleidung und kam sich dabei vor wie ein Baseball-Spieler nach einem riskanten Homerun. Als er in den Himmel blickte, musste er über sich selbst lachen.

      Da Ryan Sam nicht in einem Hotel unterbringen und Sam wiederum nicht allein bei Ryan bleiben wollte, fand sich Zoe, nachdem sie in Boston angekommen waren, in einem der Gästezimmer in Ryans Stadtwohnung wieder und packte ihre Sachen aus.

      Die Wohnung befand sich in einem alten Sandsteingebäude. Sie führte über zwei Etagen und war, sicher mit der Hilfe eines Innenarchitekten, mit herrlichem Stuck und rotbraunem Parkett renoviert worden. Sie strahlte schlichte Eleganz und Ruhe aus, und jedes Detail erfüllte seinen Zweck und wirkte, als ob es dort hingehörte.

      Für eine persönliche Note sorgten die Fotos, die er auf den Regalen im Wohnzimmer platziert hatte – Fotos von Ryan und einem Paar, das seine Eltern sein mussten, Ryan mit seinem Onkel, dem Zoe auf dieser Reise zu entgehen hoffte, weil sie sich in seiner Gegenwart unwohl gefühlt hatte, und ein Foto von Ryans Schwester Faith, als sie etwa in Sams Alter war. Jung für immer.

      Zoe mochte Ryans Wohnung. Nichts hier war betont repräsentativ oder gar künstlich, wie sie befürchtet hatte, und das machte ihr Hoffnung – Hoffnung, dass Ryan noch viel mehr von dem Mann hatte, den sie in ihm sah und den sie so sehr mochte.

      Ein Tag voller Gegensätze, dachte sie. Ihre Gedanken schweiften zurück zu dem Vorfall mit dem Schwein. Er hatte weder an seine eigene Sicherheit noch an seine gute Kleidung gedacht, als er sich in den Schmutz geworfen hatte, um Ima zu retten. Weil er wusste, wie viel das Tier für Sam bedeutete. Und weil er wusste, dass er keine Chance haben würde, wenn Sam ihr Haustier verlor.

      Seine Miene, als er Sam ihren Liebling übergeben hatte, war unbezahlbar gewesen. Er hatte vor Stolz über seine Leistung gestrahlt, zumindest so lange, bis ihm so schmerzhaft bewusst geworden war, dass selbst Zoe nicht genug Vertrauen zu ihm gehabt hatte, um ihn wegen Ima zu fragen. Sein verletzter, verzweifelter Blick ging ihr jetzt noch nach.

      Doch dann hatte es auch noch diesen Augenblick am Wagen gegeben, als er seine Kleidung abgeklopft und so schmutzig, zerzaust und sexy ausgesehen hatte, ein Mann, der sich wohl in seiner Haut fühlte – und als er gelacht, als er aufgesehen und diese Grübchen gezeigt hatte, da hätte Zoe schwören können, dass die Sonnenstrahlen ein wenig wärmer geworden waren. Wieder fühlte sie Wärme und Glück in sich aufsteigen und wünschte, dass es zwischen ihnen immer so sein könnte.

      „Ich habe alles ausgepackt!“ Sam hüpfte ins Zimmer und sprang auf das Bett.

      „Da hat ja jemand gute Laune.“

      „Ja, weil du-weißt-schon-wer gesagt hat, dass Ima in meinem Zimmer bleiben darf.“

      „Kein Scherz? Nun, dann sieh zu, dass du sie im Körbchen behältst, damit sie nicht den Boden vollmacht“, warnte Zoe.

      „Ja, ja. Wie lange müssen wir denn hierbleiben, bis wir wieder nach Hause fahren können?“, fragte Sam.

      Zoe schauderte. Sie wollte nicht zugeben, dass Sam möglicherweise hier zu Hause war.

9. KAPITEL

      Zu Zoes Überraschung hatten sie in den nächsten Tagen eine Menge Spaß. Ryan zeigte ihnen allerlei touristische und historische Sehenswürdigkeiten. Sie aßen an einem Abend bei „Legal Seafoods“, am anderen in der „Union Oyster Bar“ und am dritten schließlich bei „Davio“, einem italienischen Restaurant im Norden der Stadt.

      Und nun besichtigten sie sein Büro, und Ryan führte sie stolz durch das Granitgebäude, in dem er arbeitete. Er wollte seine Nichte seinen Partnern und auch dem Personal vorstellen, und Sam fügte sich ohne Widerrede – vielleicht, um sich für Imas Rettung zu revanchieren. Für Zoe war der Rundgang eine weitere Gelegenheit, Ryan in seiner eigenen Umgebung zu erleben, ohne seine Familie, die ihn beeinflusste, und ohne ihre Familie, die ihn ändern wollte.

      Als Sam mit Ryans Sekretärin losging, um etwas zu essen zu holen, signalisierte Zoe mit einer Kopfbewegung in Richtung seiner Bürotür, dass sie mit ihm unter vier Augen sprechen wollte.

      Er ließ sie vorangehen und schloss die Tür sorgfältig hinter sich. „Gefällt es dir?“, fragte er.

      Sie musterte die typische Einrichtung eines Anwalts: dunkler Holzschreibtisch, Bücherregale, jede Menge Diplome und eine Fensterfront, die den Blick auf den wolkenlosen blauen Himmel freigab.

      „Es ist perfekt“, sagte sie und trat auf die Fenster zu.

      „Das heißt?“

      Sie spürte, wie er näher kam, und das erfüllte sie mit mehr Wärme als die Sonne, die durchs Fenster schien. Auch in der Wohnung wurde es immer schwieriger, seine Anwesenheit zu ignorieren, zumal ihre Schlafzimmer aneinandergrenzten. Sie wusste, wann er aufwachte und wann er zu Bett ging – und wann er sich ebenso schlaflos herumwälzte wie sie.

      Als sie sich umdrehte, stand er dichter vor ihr als erwartet, und sie trat einen Schritt zum Fenster zurück. Er folgte ihr.

      Zoe atmete tief durch. „Wir müssen miteinander sprechen“, sagte sie.

      „Und ob wir das müssen.“ Er lockerte seine Krawatte.

      Ihn so entspannt und leicht derangiert in seinem Anzug zu sehen, hatte eine verheerende Wirkung auf sie. Ihre Knie zitterten wie die eines Schulmädchens beim ersten Date.

      „Ich muss dich berühren, sonst werde ich verrückt.“ Seine Augen brannten sich in ihr fest. „Ich muss dich schmecken.“ Er stützte seine Hände über ihren Schultern am Fenster ab und senkte den Kopf.

      Seiner entschlossenen Miene nach würde ihn nichts abhalten können.

      Sie bebte vor Verlangen. „Darüber wollte ich eigentlich nicht sprechen“, brachte sie schwer atmend heraus.

      Er senkte den Kopf, sodass seine Stirn die ihre berührte. „Worüber sonst?“ Er schien sich resigniert zu fügen. Er würde ihr erst zuhören, bevor er sie küsste.

      Enttäuschung machte sich in ihr breit, während der rationale Teil in ihr sich für ihre Selbstbeherrschung lobte. „Heute ist unser vierter Tag in Boston und du hast noch kein Wort darüber verloren, wann du Sam mit deinen Eltern bekannt machen willst.“

      Sie hörte die Sorge aus ihren Worten heraus. Wie würden diese Verwandten auf den Teenager reagieren, der Ryan jeden Tag ein bisschen mehr vertraute?

      Über ihre eigenen Gefühle zu diesem Thema wollte Zoe erst gar nicht nachdenken. Sie versuchte, sich einzureden, dass es keine Rolle spielte, was Ryans Eltern über sie dachten, und doch konnte sie nicht abstreiten, dass sie sich ein angenehmeres Kennenlernen wünschte als mit Onkel Russ. Bei dem Gedanken, dass seine Eltern sie unzureichend finden mochten, verknotete sich ihr Magen. Denn trotz alledem hatte sie Angst, dass dies Ryans Verhältnis zu ihr beeinflussen würde.

      „Wir gehen heute Abend zum Essen zu meinen Eltern“, sagte er schließlich.

      „Lass mich raten. Du hättest es uns vor ihrer Haustür gesagt.“ Sie bemühte sich, amüsiert zu klingen, doch Ryan wirkte angespannt und konnte nicht lachen.

      „Willst du mir Vorwürfe machen?“,fragte er stattdessen. „Sam braucht keinen weiteren Grund, um fortzulaufen, und was dich angeht …“

      „Befürchtest du, dass ich dich vor deinen Eltern in Verlegenheit bringen könnte?“ Wieder versuchte sie zu lachen, während sie gleichzeitig vermied, in seine Augen zu sehen. Er sollte nicht merken, wie ernst es ihr mit dieser Frage war.

      Ryan kannte Zoe inzwischen gut genug, um zu wissen, was ihre wunden Punkte waren, und er war sich sehr wohl bewusst, dass ihr der Gedanke an ein Treffen mit seinen Eltern tatsächlich Angst zu machen schien. Das wunderte ihn nicht besonders – es gab Zeiten, da machten seine Eltern sogar ihm Angst.

      Er legte eine Hand unter ihr Kinn und hob ihren Kopf. „Sie werden dich vergöttern“, sagte er und wusste, dass jedes Wort eine Lüge war.

      Sie würden ihre kurzen Röcke und hohen Absätze ebenso unpassend finden wie damals die engen Tops und zerrissenen Jeans-Shorts seiner Schwester. Sogar Onkel Russ hatte bereits leise Zweifel geäußert, nachdem er die Schwingungen zwischen Ryan und Zoe wahrgenommen hatte.

      Sein Onkel, ein Frauenheld, der sich mit allen möglichen Frauen einließ, eine dauerhafte Bindung aber ablehnte, wusste, dass Ryan die Art von Familie haben wollte, die er als Kind vermisst hatte. Leider trug Onkel Russ, auch wenn er Ryan sehr unterstützte, genug Baldwin-Gene in sich, um sich für Ryan „die richtige Frau“ zu wünschen. „Richtig“, das bedeutete: die richtige Herkunft, die richtigen Manieren, die richtige Erziehung.

      „Ryan?“ Zoes Stimme riss ihn aus seinen Gedanken. „Wo warst du?“, fragte sie, denn sie hatte seine Geistesabwesenheit wohl registriert.

      Er begegnete ihrem Blick und weigerte sich, laut auszusprechen, dass Zoe Costas und ihre trickbetrugerfahrene, ein Spa betreibende und Hausschweine haltende Familie und die stockkonservativen Baldwins einfach nicht zusammenpassten – ein Gedanke, den Ryan während seiner Zeit in New Jersey nicht zugelassen hatte. Er hatte so wenig wie möglich an zu Hause gedacht und sich ganz darauf konzentriert, Sam kennenzulernen und seine Gefühle für Zoe wachsen zu sehen.

      „Ich dachte gerade daran.“ Er beugte sich vor und küsste sie. In seinem hitzigen, leidenschaftlichen Kuss lag all das Verlangen, das ihn nachts wach hielt, und die Sehnsucht, die er bei jedem Blick auf Zoe empfand.

      Offensichtlich ging es ihr nicht anders, denn sie schlang die Arme um seinen Nacken, zog ihn fest an sich und tauchte ihre Zunge tief in seinen Mund.

      Er stöhnte auf und zog sie fester an sich. Seine Erektion drückte gegen den Stoff seiner Hose und zuckte vor Verlangen, sich zu befreien und in sie einzutauchen, köstlich, heiß und feucht. Es war so verdammt lang her, dachte er. Ihre Hüften bewegten sich drängend hin und her, und nur zu bereitwillig gehorchte er ihrem Begehren. Er stellte sich breiter hin, sodass seine pulsierende Erektion zwischen ihren Beinen lag und sie sich aneinander reiben konnten.

      Nur das Fenster schien sie jetzt noch zu stützen. Zoes Atem beschleunigte sich, sie keuchte brennend und schwer an seinem Ohr. Er konnte sich an keine Frau erinnern, die er so sehr begehrt hatte. So sehr gebraucht hatte. Und der er ebenso viel zurückgeben wollte, wie sie ihm gab. Es war nicht nur sein Körper, der so auf Zoe reagierte, doch damit konnte er sich später auseinandersetzen – ganz bestimmt nicht jetzt, während diese Frau sich wand und kurz davor stand, in seinen Armen zu kommen. Er selber war verdammt dicht davor und brauchte jedes Quäntchen Selbstbeherrschung, um nicht zu kommen, während er sie näher und näher an einen hoffentlich überwältigenden Orgasmus führte.

      Er hatte bereits mit den Hüften und dem Becken ihren Rhythmus aufgenommen, und es dauerte nicht lange, bis sie sich nach einem letzten Stoß von ihm stöhnend aufbäumte und auf dem Höhepunkt des Orgasmus seinen Namen rief.

      Erst als sie wieder zu Atem gekommen war, trat er einen Schritt zurück. Er genoss den Anblick ihrer geröteten Wangen und den hastigen Versuch, ihre Kleidung zu richten, und grinste.

      „Ich bin mir sicher, dass dies kein angemessenes Verhalten für einen Kanzleipartner ist“, sagte sie trocken.

      Er zog eine Augenbraue hoch. „Wer weiß? Es muss einen Grund haben, warum wir Partner ein eigenes Badezimmer bei unserem Büro haben, weißt du.“

      Er deutete auf eine Tür in der hinteren Ecke des Raums.

      Sie wurde noch röter und lief rasch ins Badezimmer, um sich wieder herzurichten. Trotzdem hatte sie nicht ganz unrecht. Noch nie hatte er eine Frau in sein Büro mitgenommen, geschweige denn sie dort hinter verschlossener Tür zum Orgasmus gebracht.

      Kopfschüttelnd dachte er daran, wie anders er sich mit Zoe verhielt. Während er darauf wartete, dass seine offensichtlichste Reaktion auf sie abklang, setzte er sich an den Schreibtisch.

      Zoe kam im selben Moment aus dem Badezimmer, als Sam wie ein Tornado ins Zimmer gestürzt kam.

      „Solltest du nicht klopfen, bevor du in Ryans Büro stürmst?“, fragte Zoe. „Was, wenn er gerade in einem wichtigen Telefongespräch wäre?“

      Zoe vermied Ryans Blick, doch er bemerkte, dass sie noch immer auf wenig mediterrane Art errötet war.

      „Ja, aber es ist wichtig.“ Aufgelöst und atemlos stand Sam vor seinem Schreibtisch.

      „Was ist passiert?“

      „Ich werde verfolgt“, sagte Sam.

      Ryan setzte sich sofort auf, während Zoe Sams Hand ergriff. „Was meinst du damit?“

      Zweifellos dachten sie beide an die zwei Vorfälle in New Jersey. War dies ein dritter?

      „Das Mädchen hat eine recht blühende Fantasie, Mr. Baldwin“, sagte Ryans Sekretärin, die im Türrahmen stand. Sie war eine attraktive Brünette und hieß Nadine. „Wir gingen zu Burger King, und sie sah die ganze Zeit über die Schulter, weil sie sicher war, verfolgt zu werden.“

      „Aber ihr habt niemanden gesehen?“, fragte Ryan.

      „Nicht bis ich auf die Toilette gegangen bin“, sagte Sam. „Als ich herauskam, stand er vor der Männertoilette mir direkt gegenüber.“

      Nadine stand der Mund offen. „Ich hatte ja keine Ahnung.“

      „Hat er dich angefasst? Oder versucht, dich mitzunehmen?“, fragte Zoe.

      Sam schüttelte den Kopf. „Er hatte gar nicht die Gelegenheit. Eine Frau kam mit ihrem Kind aus der Toilette, und ich nahm die Hand von der Kleinen und tat, als ob ich zu ihnen gehörte. Sobald wir aus dem Gang raus waren, rannte ich zum Tisch.“

      „Das wusste ich nicht. Sie sagte nur, dass sie gehen wollte und dass sie verfolgt wird. Aber nur ganz allgemein.“ Nadine blickte zu Boden. „Ich habe sie allein gehen lassen“, sagte sie zerknirscht. „Sam sagte, das sei in Ordnung. Ich habe keine Kinder. Ich wusste nichts davon.“

      Ryan nickte. „Das ist schon in Ordnung, Nadine.“ Auch er wusste nicht, wie man einen Teenager behandelte. Am Rastplatz hatten er und Zoe sie auch allein zur Toilette gehen lassen. „Machen Sie sich keine Vorwürfe“, beruhigte er die Sekretärin. „Beruhigen und entspannen Sie sich erst einmal, ab jetzt übernehme ich wieder.“

      Sie nickte. „Danke.“ Sie ging hinaus und schloss die Tür hinter sich.

      „Was geht hier vor?“, fragte Zoe. „War es derselbe Mann, der zu Hause eingebrochen hat?“

      Sam nickte. „Ich glaube ja. Er hatte das gleiche dunkle Haar, und das Gesicht kam mir bekannt vor. Das kann nicht meine Einbildung sein“, sagte sie nachdrücklich. „Und die ganze Zeit auf der Straße hatte ich das Gefühl, dass mich jemand beobachtet.“

      Ryan atmete scharf aus. „Ich wette, du hattest Angst.“

      „Was auch völlig verständlich ist, wenn man bedenkt, was du gerade alles durchgemacht hast“, fügte Zoe hinzu, die Ryan einen besorgten Blick zuwarf.

      „Wir werden Quinn anrufen und sehen, wie weit er mit seinen Nachforschungen ist. Was haltet ihr davon, wenn wir vor dem Abendessen erst einmal nach Hause fahren?“, wechselte er das Thema.

      Sam nickte. „Gute Idee. Was machen wir heute Abend? Ich hätte Lust auf chinesisches Essen.“

      „Ehrlich gesagt …“, begann Ryan und blickte dann hilfesuchend Zoe an. Er war sicher, dass Sam nach dem heutigen Vorfall noch empfindlicher war, auch wenn sie es nicht zeigte. Nach den Fortschritten der letzten Tage konnte die nächste Ankündigung die Eiszeit zurückbringen.

      „Ich habe Ryan darum gebeten, heute Abend seine Familie kennenzulernen“, sagte Zoe, die ihn damit unerwartet aus der Schusslinie nahm.

      Sams Augen wurden schmal. „Wie konntest du das tun? Ich will seine doofen Eltern nicht kennenlernen!“

      „Samantha!“, mahnte Zoe sichtlich entsetzt.

      „Aber ich will es nicht. Sie haben meine Mutter gehasst. Ich erinnere mich, wie sie sagte, dass wir nur einander hätten, weil sie sie nicht haben wollten. Warum also sollte ich dorthin gehen wollen?“ In ihrer Stimme schwang all die Wut und Angst eines Kindes mit, das die geliebte Mutter verloren hat.

      Offenbar befürchtete Sam, dass ihre guten Erinnerungen durch das Zusammentreffen mit Menschen, die vielleicht ein negatives Bild ihrer Mutter zeichnen würden, zerstört werden könnten. So würde sie noch einmal die Mutter verlieren, wenn auch auf andere Weise.

      Ryan erhob sich und kam hinter dem Schreibtisch hervor. So dankbar er war, dass Zoe ihn schützte, konnte er dennoch diese Last nicht auf sie abwälzen.

      „Zoe hat nicht um dieses Abendessen gebeten. Ich war es. Es ist Zeit, dass du deine Familie kennenlernst.“

      Sam verdrehte die Augen. „Versuch nicht, sie zu verteidigen. Vermutlich glaubt sie, dass sie mich in diesem großen alten Schuppen, den ich auf den Bildern gesehen habe, abladen und ohne mich nach Hause fahren kann.“

      Die Tränen in ihren Augen und das Beben ihrer Stimme entschuldigten alles, was sie zu ihm sagte, dachte Ryan. Doch Zoe hatte Besseres verdient. „Zoe und ihre Familie haben dich aufgenommen, als du niemand anderen hattest. Sie behandeln dich, als ob du eine von ihnen wärst.“

      Sam schniefte und wandte sich ab, um sich mit dem Ärmel über die Augen zu fahren. „Und?“

      „Und sie verdient eine Entschuldigung von dir.“

      Sam schluchzte auf und stürzte sich in Zoes Arme, wo sie weinte und schluchzte, dass es ihm das Herz zerriss. „Ich liebe dich. Ich will bei dir bleiben und bei Elena und Nicholas und Ari und …“ Sie zählte den ganzen Costas-Clan auf, während Zoe ihr beruhigend über das lange Haar strich.

      „Ich liebe dich auch“, entgegnete Zoe, doch ihr Blick war auf Ryan gerichtet. Beide waren sich auf schmerzhafte Art bewusst, dass Zoe Sam nicht die Sicherheit geben konnte, die sie am meisten brauchte. Sie konnte Sam nicht versprechen, dass sie wieder in jenes Haus zurückkehrten, das sie zu Hause nannte. Nicht solange Ryan ebenfalls etwas von diesem Kind wollte.

      Sie flüsterten miteinander. Zoe gab Sam ein Taschentuch und half ihr, die Tränen zu trocknen, die ihr sonst schnell peinlich geworden wären.

      Während er zusah, wie Zoe Sam tröstete, zog sich Ryans Herz zusammen, und er konnte kaum atmen. Die Erkenntnis traf ihn unvermittelt. Er war nicht nur fasziniert von Zoe, sondern er verliebte sich in sie. So sehr, dass er mehr über diese Frau mit den rabenschwarzen Haaren erfahren musste, deren Leben er auf den Kopf gestellt hatte.

      Sobald sie zu Hause angekommen waren, schloss sich Zoe in Ryans Gästezimmer ein und rief Quinn an. Der fluchte und murmelte ein paar ausgewählte Worte über die eigene Dummheit, nicht daran gedacht zu haben, dass Sams Verfolger ebenfalls nach Boston fahren könnte. Bisher war die Annahme, dass der Typ hinter Sam her war, reine Theorie gewesen. Er hätte auch irgendwas in dem Haus suchen können. Nun schien klar, dass er es auf Sam abgesehen hatte. Außer er wollte eigentlich die Familie verängstigen oder bestrafen und benutzte Sam nur, um sein Ziel zu erreichen. Bis sie den Typ gefasst hatten, blieben seine Motive jedoch im Dunkeln.

      Zoe schauderte. Quinn versprach, einen Freund anzurufen und während ihrer Zeit in Boston Personenschutz für Sam zu arrangieren.

      Am Nachmittag sah sie mit Sam fern. Beide entspannten sich und vermieden es, über das Gewesene zu sprechen.

      Später zogen sie sich an und fuhren zum Haus von Ryans Eltern, wo Zoe und Sam eine Reihe steifer Begrüßungen und Aperitifs über sich ergehen ließen. Zoe musterte den Ort, an dem Ryan aufgewachsen war. Der Unterschied zwischen dem kleinen Häuschen ihrer Eltern in New Jersey und diesem Anwesen konnte kaum größer sein. Klein gegen groß. Warm gegen kalt. Sie schauderte und war dankbar, als sie endlich im Esszimmer saßen, weil der Abend damit verging, wie langsam auch immer.

      Sam hatte sich während der Begrüßung ruhig verhalten, und Zoe hatte ihr stumm beigestanden. Nun musste sie feststellen, dass das Abendessen bei den Baldwins eine recht formelle Angelegenheit war, die mit so vielen Tellern, Gabeln, Messern und Löffeln einherging, dass Zoe kaum wusste, in welcher Reihenfolge sie benutzt wurden, geschweige denn ein junges Mädchen wie Sam. Zoe fragte sich, ob sie den Tisch extra so kompliziert eingedeckt hatten, um ihre Erziehung und Sams Platz in der Familie zu testen. Sie schalt sich dafür, dass sie gleich das Schlechteste dachte, und setzte um Sams willen ein Lächeln auf.

      „Zoe ist ein ungewöhnlicher Name“, sagte Ryans Mutter Vivian.

      Zoe wartete mit der Antwort, bis das Dienstmädchen den Salat fertig serviert hatte. „Er ist griechisch“, erklärte sie.

      „Ihre Schwester heißt Ariana“, sagte Onkel Russ zu Zoes Überraschung.

      Sie hatte nicht erwartet, dass er sich an den Namen ihrer Schwester erinnern würde, aber er schien genug Anteil zu nehmen, um ihn sich zu merken. „Stimmt“, bestätigte sie mit einem gezwungenen Lächeln. Um Ryans willen war sie bereit, dem Mann eine Chance zu geben.

      „Welche Gabel muss ich nehmen?“, flüsterte Sam.

      Statt einer Antwort nahm Zoe die außen gelegene Gabel, und Sam folgte ihrem Beispiel.

      „Ich nehme an, Ihre Familie isst nicht oft zusammen?“, fuhr Ryans Mutter fort.

      „Wir essen jeden Abend mit der ganzen Familie“, mischte sich Sam ein. „Elena macht die beste Mousse-Kacke der Welt.“

      „Um Gottes willen!“ Ryans Großmutter am Kopfende des Tisches wurde unter ihrem reichlich aufgetragenen Make-up ganz bleich.

      Ryan hustete und Zoe unterdrückte ein Lachen. „Sie meint Moussaka“, sagte Zoe. „Wenn Sie den Film ‚My Big Fat Greek Wedding‘ gesehen haben, verstehen Sie den Witz.“

      „Nun, ich ziehe es vor, wenn wir solche Wörter nicht bei Tisch benutzen.“ Ryans Mutter warf Sam einen strengen Blick zu.

      „Sam hat einen großartigen Sinn für Humor. Nicht wahr, Sam?“ Ryan verteidigte seine Nichte heute Abend schon zum unzähligsten Mal, egal wie unpassend ihre Worte oder ihr Verhalten auch sein mochten. Und mit jedem Mal, mit dem er sich mit Sam gegen seine Familie verbündete, verliebte Zoe sich noch ein bisschen mehr in ihn.

      Sam grinste. „Und ob ich den hab. Ich wette, ich kann euch sagen, wie groß die Schuhe von euch sind“, griff sie auf ihren alten Scherz zurück.

      Bis auf Ryans Großmutter, die die Stirn runzelte und etwas von der beklagenswerten Grammatik des Kindes murmelte, sahen alle am Tisch einander verständnislos an.

      „Ich gebe auf“, sagte Onkel Russ. Zoe spürte, dass er es dem Mädchen leichter machen wollte, und applaudierte ihm innerlich. „Wie groß sind meine Schuhe?“

      „So groß wie deine Füße!“ Sam lachte und schlug mit der Hand auf den Tisch, wobei sie versehentlich Zoes Weinglas umwarf.

      Zoe sprang auf, damit sie nichts von der roten Flüssigkeit abbekam, doch auf ihrer weißen Bluse breitete sich bereits ein großer Fleck aus.

      „Oje!“ Sam griff nach der Serviette und gemeinsam mit Zoe begann sie, die Bescherung zu beseitigen.

      „Stopp!“, rief Ryans Großmutter. „Diese Servietten wurden von meiner Mutter bestickt und sind nicht als Geschirrtücher gedacht.“

      „Aber es sind Servietten“, wandte Sam ein. Sie blickte zu Ryan, der sich ebenfalls erhoben hatte. Er blickte über den Tisch, und seine Wangen röteten sich ein wenig.

      „Dann verzeihen Sie mir, Ma’am, aber warum legen Sie diese Servietten dann auf einen Tisch, auf dem sich Essen und Trinken befinden?“, fragte Zoe mit der gleichen ironischen Höflichkeit, mit der sie bereits den ganzen Abend behandelt wurde.

      „Offenbar müssen wir der jungen Dame Tischmanieren beibringen, wenn sie hier hineinpassen soll.“ Ryans Mutter ergriff eine Glocke, die Zoe noch gar nicht bemerkt hatte, und klingelte nach dem Mädchen.

      Zoe presste die Kiefer zusammen. „Ich frage mich, was Tischmanieren in einem Haus nützen, in dem man sonst keine Manieren hat.“

      Ryan legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Entspann dich“, sagte er weich.

      Nach dem, was sie hier erlebt hatte, wusste sie kaum, wie sie das anstellen sollte.

      „Ich regele das“, versprach er.

      „Ryan, es gibt gar nichts zu regeln. Ich sehe, dass Samantha nicht gerade im besten Haus groß geworden ist. Aber sei versichert, dass wir ihr die Flausen schon austreiben“, sagte seine Mutter.

      Zoes Temperament ging mit ihr durch. „Wie können Sie es wagen, meine Familie und mein Zuhause …“

      Ryans Hand auf ihrer Schulter drückte fester zu, und er unterbrach sie. „Das war ein Fehler.“ Er rückte näher zu Sam und Zoe. „Ich wollte, dass ihr euch kennenlernt“, sagte er zum Tisch gewandt. „Das habt ihr getan. Wir gehen jetzt.“

      Seine dunklen Augen sprühten vor Zorn. Ihn peinigten offenbar Gefühle, die sie nie an ihm erlebt hatte.

      Ohne darüber nachzudenken, legte sie ihre Hand auf seine und bot ihm so ihre Unterstützung an.

      Als sie gehen wollten, meldete sich Onkel Russ zu Wort. „Wartet. Diese Situation ist für uns alle schwierig, können wir uns darauf einigen?“

      „Damit hat er recht“, sagte Ryans Vater.

      Die beiden älteren Frauen, Ryans Mutter und Großmutter, nickten zustimmend.

      „Zoe?“, fragte Onkel Russ.

      Sie wandte sich um, begegnete seinem Blick und zwang sich ebenfalls zu einem Nicken.

      „Samantha?“

      „Es nervt“, murmelte sie, was ihr sowohl von Zoe als auch von Ryan einen Stoß mit dem Ellenbogen einbrachte.

      „Das Kind hat ebenfalls recht, auf seine Weise“, gab Onkel Russ mit einem Lächeln zu. Er deutete auf die leeren Stühle.

      „Ich denke, wir sollten noch mal von vorn anfangen“, sagte Onkel Russ und blickte seinen Neffen an. „Heute Abend bringen wir dieses Essen hinter uns, und als Dankeschön machen wir morgen etwas, an dem Samantha mehr Spaß hat.“

      Dass Zoe Russ seit der ersten Begegnung nicht leiden konnte, hatte viel damit zu tun, dass sie seinen Einfluss auf seinen Neffen fürchtete. Doch nun präsentierte er sich als unerwarteter Verbündeter, was sie zwang, ihre Meinung zu überdenken. Da Ryan ihn zudem sehr gern hatte, war Zoe entschlossen, dem Mann eine weitere Chance zu geben.

      „Du warst schon immer die Stimme der Vernunft, Russ.“ Ryans Großmutter lächelte. „Bitte setzt euch.“

      Steif und argwöhnisch nahm Ryan Platz.

      Zoe bemerkte, dass das Mädchen während ihres Streits alles sauber gemacht und wie neu arrangiert hatte.

      „Samantha, das ist eine interessante Kette, die du da umhast. Willst du uns davon erzählen?“ Onkel Russ suchte nach einem unverfänglichen Thema, und Zoe war dankbar dafür.

      „Sie gehörte meiner Mutter“, sagte Sam, während ihre Finger die Schlüssel berührten, die immer an ihrem Hals hingen.

      „Nun, ich denke nicht, dass Faith etwas so …“

      Ryan hustete laut, um seine Mutter zu warnen.

      Sie errötete und verbesserte sich: „Ich meine, ich kann mich nicht daran erinnern, dass Faith sie trug.“

      Sam zuckte die Achseln. „Das ist alles, was ich von ihr behalten durfte, als ich zu meiner ersten Pflegefamilie kam.“ Sie senkte den Kopf, griff zur richtigen Gabel und begann, ihren Salat zu essen.

      Alle anderen folgten ihrem Beispiel. Das Schlimmste war für heute Abend abgewendet, doch Zoes Magen verknotete sich bei dem Gedanken, dass Sam mit diesen Menschen vielleicht bald täglich würde umgehen müssen.

      Sie blickte auf Ryans strenges Profil, auf die Maske, hinter der er seinen Schmerz verbarg. Zoe wusste, dass er heimlich die Hoffnung gehegt hatte, seine Eltern würden einlenken. Sie hatten ihn enttäuscht. Sie dagegen hatte ihm nicht zugetraut, sich seinen Eltern zu widersetzen. Wenn er das wüsste, würde er auch von ihr enttäuscht sein. Sie hatte sich ja selbst enttäuscht. Sie hätte nicht in Frage stellen dürfen, wo seine Loyalitäten lagen.

      Ryan hatte sich heute bewiesen, und der Gedanke daran sollte Zoe freuen. Stattdessen musste sie anerkennen, dass sie und ihre Familie kurz davor standen, Sam endgültig zu verlieren.

10. KAPITEL

      Um Mitternacht lag Ryan im Bett und zappte durch das Fernsehprogramm, weil er nicht schlafen konnte. Er konnte den furchtbaren Abend in seinem bedrückenden Elternhaus nicht vergessen. Er hatte die beiden neuen Frauen in seinem Leben enttäuscht, die zwei wunderbaren Frauen, die ihm inzwischen mehr bedeuteten als die Familie, die ihn großgezogen hatte.

      Kaum hatte Ryan das Haus betreten und all die Etikette gespürt, die er hatte vergessen wollen, wusste er, dass der Abend nicht gut ausgehen würde. Trotzdem versuchte er, sowohl Sam als auch seine Eltern sie selbst sein zu lassen, und hoffte, dass die Erwachsenen aus ihren Fehlern gelernt hatten. Das war offensichtlich nicht der Fall, und es gab nur zwei Gründe, warum er seine Drohung, wieder zu gehen, nicht wahr gemacht hatte – sein Onkel und Zoe.

      Zoe hasste seine Familie und alles, was sie repräsentierte. Er hatte es an ihren Augen sehen können und an ihrer Miene, und er hatte es an ihrem Ton gehört, ihrer verletzten Stimme, als sie ihre Eltern verteidigt hatte. Dennoch hatte sie eingelenkt – um seinetwillen.

      Er glaubte zuerst, sich das leise Klopfen an der Schlafzimmertür nur eingebildet zu haben, doch dann klopfte es ein zweites Mal und die Tür ging auf. Er hätte eigentlich überrascht sein sollen, Zoe im Türrahmen stehen zu sehen, doch er war es nicht. Schließlich war sie die Antwort auf all seine Träume und Gebete.

      Er setzte sich auf und winkte sie zu sich.

      Sie schloss die Tür und lehnte sich dagegen. „Hast du nichts dagegen, wenn ich hier bin?“

      „Warum sollte ich?“

      Sie zuckte die Achseln. „Sam ist unten, das wäre ein Grund.“

      „Nach drei Nächten weiß ich, dass das Kind schläft wie ein Toter.“

      Zoe lachte. „Wohl wahr. Ich dagegen kann mich nicht mal mehr daran erinnern, wann ich das letzte Mal richtig tief geschlafen habe.“

      „Du schläfst nicht gut, seit du hier bist, so viel weiß ich.“

      Sie neigte den Kopf, sodass ihr dunkles Haar über den weißen Satin ihres Morgenmantels fiel. „Schnüffelst du mir nach?“

      „Nicht mehr als du mir, würde ich sagen. Diese Wände sind nicht sehr dick. Willst du da eigentlich stehen bleiben und die ganze Nacht Smalltalk machen?“

      Sie lachte und trat vor, um sich an das Ende seines Doppelbetts zu setzen. „Kann ich dich etwas fragen?“

      „Natürlich.“

      „Wie konntest du in diesem Haus erwachsen werden?“

      Er fragte sich dasselbe. „Ich nehme an, ich war einfach froh, es einigermaßen gesund überlebt zu haben.“

      Sie nickte. „Nun, jedenfalls warst du toll heute Abend“, sagte sie zu seiner Überraschung.

      Er verschränkte die Finger hinter seinem Kopf und musterte sie. „Du hast gedacht, ich würde es meinen Leuten durchgehen lassen, dich zu erniedrigen und Sam zu maßregeln?“

      „Sagen wir, ich war nicht sicher, was ich erwarten sollte, aber … Du hast mich beeindruckt, Ryan.“ Ihre Stimme rutschte eine Oktave tiefer, als sie seinen Namen aussprach.

      Das Verlangen, das er bislang unter Kontrolle gehalten hatte, überkam ihn mit ganzer Macht.

      „Hattest du keine Angst?“, fragte sie und rührte damit an seine geheimsten Gefühle, die er für gut verborgen hielt.

      Offensichtlich waren sie das nicht, doch er wollte ihr näher sein, wenn er sie ihr erklärte. Er klopfte neben sich auf das Bett. Ohne zu zögern, rutschte sie näher und rollte sich neben ihm zusammen. Gemütlich lagen sie beieinander. Nur das Licht des Fernsehers erhellte den Raum.

      „Wovor sollte ich Angst haben?“, fragte er leichthin.

      Sie strich ihm über die Wange. „Dass du genauso wie Faith deine Familie verlierst.“

      Er schloss die Augen. Es war kaum zu glauben, wie gut ihn diese Frau verstand. „Ich habe mein ganzes Leben zwischen diesen beiden Welten gelebt. In meinem Herzen wusste ich, dass meine Eltern meiner Schwester furchtbares Unrecht angetan hatten. Und ich konnte es nur gutmachen, indem ich nach ihr suchte. Jeder meiner Geburtstage brachte mich diesem Ziel näher.

      „Du bist ein guter Mensch“, murmelte sie, während sie zart über sein Gesicht strich.

      „Doch ich kannte auch die möglichen Konsequenzen für das Übertreten der Grenzen, die meine Eltern uns Kindern gesetzt hatten. Ich konnte meine Familie verlieren und alles, was mir vertraut war, wenn ich mich falsch verhielt. Dieser Drahtseilakt wurde mir zur zweiten Natur.“

      Zoe lehnte den Kopf an seine Schulter, ihr Atem streifte seinen Hals. „Und doch bist du Anwalt geworden und nicht ins Familiengeschäft eingestiegen.“

      „Aber nur, weil J.T. das getan hat, und weil ich als Anwalt bessere Chancen habe, falls sie irgendwann entscheiden, dass es nun auch für mich an der Zeit ist, ins Geschäft einzusteigen.“ Er hatte niemals in Erwägung gezogen, dass dieser Tag kommen könnte.

      „Du bist dein eigener Herr“, betonte Zoe, und die Überzeugung in ihrer Stimme ließ ihn lächeln.

      „Trotzdem existierte meine Schwester nicht mehr für sie und ich wusste … nun, ich wusste, dass auch ich vielleicht nicht länger existieren würde, wenn ich mich mit ihnen anlegte.“ Die Vorstellung ließ ihn noch immer schaudern.

      „Und trotzdem hast du dich heute Abend gegen sie gestellt – für Sam.“

      „Und für dich.“

      Sie kniff die Augen zusammen.

      „Zweifelst du daran?“, fragte er. „Oder willst du nur glauben, dass es nicht stimmt?“

      „Warum sollte ich das wollen?“

      „Ich weiß nicht. Immer wenn es etwas enger zwischen uns wird, ziehst du dich irgendwie zurück.“

      Ein Lächeln umspielte ihre Mundwinkel. Er hatte recht mit seiner Beobachtung.

      „Macht es dir was aus, mir zu erklären, warum?“, fragte er.

      „Wenn du Aufrichtigkeit haben willst, sollst du sie bekommen. Du bist eine Bedrohung für mich, Ryan. Eine ernste Bedrohung.“

      Ihr Eingeständnis zeigte, dass ihre Gefühle für ihn ebenso tief gingen wie seine. Nur dass er nicht davor fortlaufen wollte.

      „Ich bin eine Bedrohung? Oder deine Gefühle?“

      Sie atmete tief durch, und er spürte, wie sie erbebte. „Beides, vermute ich.“

      Das überraschte ihn nicht, doch gleichzeitig war er verwirrt. „Du kommst aus einer warmherzigen, liebevollen Familie. Eine Familie, die sich nicht scheut, ihre Gefühle zum Ausdruck zu bringen, seien sie positiv oder negativ. So jemand kann doch keine Angst vor der Liebe haben.“ Liebe? Die Möglichkeit war nicht von der Hand zu weisen. Trotzdem konnte er kaum glauben, dass er das Wort ausgesprochen hatte.

      Sie ebenfalls nicht. Ihre Augen weiteten sich, doch sie behielt die Fassung, als sie versuchte, es ihm zu erklären. „Ich bin dreißig Jahre alt und war niemals verliebt. Ich habe niemals die berühmten drei Worte zu einem Mann gesagt, der kein Familienmitglied war. Ich habe die großen Emotionen bei meinen Eltern erlebt und als meine Schwester sich verliebte. Ich habe schon lange akzeptiert, dass ich so etwas nicht erleben werde. Und es wird sicherlich nicht zwischen zwei Menschen geschehen, die so unterschiedlich sind wie wir.“

      Nun, er hatte gefragt. Sein Magen zog sich zusammen, als er begriff, wie sehr sie an ihren Vorstellungen festhielt. „Unterschiede sind nicht immer von Nachteil“, erinnerte er sie.

      Lachend schüttelte sie den Kopf. „Du bist entschlossen, die ganze Sache zu verkomplizieren, oder?“

      „Überhaupt nicht.“ Er streichelte ihre Wange. „Du hast Angst vor Gefühlen, von denen du niemals glaubtest, sie haben zu können. Willkommen im Club, Liebes. Ich bin dreißig und war niemals verliebt. Ich habe nie die berühmten drei Worte gesagt oder nur das Gefühl gehabt, sie sagen zu wollen.“ Und er würde die drei Worte auch jetzt noch nicht sagen. „Das haben wir also schon mal gemeinsam.“

      Sie blickte hinunter auf die Bettdecke. „Mein Leben ist an einem Wendepunkt angekommen. Das hast du sicher bemerkt. Ich lebe noch immer zu Hause. Meine Firma, die noch nicht einmal einen Namen hat, ist kaum gegründet, und schon musste ich alles unterbrechen, um mit hierherzukommen.“

      „Um bei Sam zu sein. Die dich braucht. Ohne zu zögern, hast du alles für sie liegengelassen, und dabei ist sie nicht einmal dein Fleisch und Blut. Vergleich das mit der Situation hier, und du bist uns Lichtjahre voraus.“

      Sie lachte. „Sieht so aus, als ob keiner von uns große Stücke auf sich hält.“

      „Und ist es daher nicht großartig, dass wir einander haben, um uns aufzumuntern? Du bist die erste Frau, die ich kenne, die wirklich einzigartig ist. Du hast Temperament, bist zielstrebig …“

      „Nicht, Ryan.“ Ohne ihn anzusehen, schüttelte sie den Kopf. „Ich muss mein Leben ordnen, bevor ich überhaupt nur an eine Beziehung denken kann.“

      Er nickte verständnisvoll. Offenbar wies sie jeden Gedanken an sie beide weit von sich. Sie brauchte Zeit, um sich über ihre Gefühle klar zu werden, was ihm die Gelegenheit gab, ihre Ängste zu ergründen und Lösungen dafür zu finden. Er musste in jedem Punkt auf einer ganz rationalen Ebene argumentieren können, oder er würde ihre Einstellung niemals ändern – eine Möglichkeit, die er keinesfalls in Betracht ziehen wollte.

      Sie schloss die Augen und lehnte sich zurück.

      Diesmal irritierte ihn ihr Bedürfnis, sich zurückzuziehen, nicht mehr. Er wusste jetzt, dass sie Angst hatte. Angst davor, dass ein so überwältigendes Gefühl wie Liebe ihr Leben verändern und ihre kostbare Freiheit einschränken könnte.

      Er musste diese Gefühle einfach als Herausforderung nehmen, die es zu überwinden galt.

      Zoe streckte sich auf der Liege am Pool von Ryans Elternhaus aus. Sie fühlte sich nicht gerade behaglich in der Gesellschaft seiner Mutter und seiner Großmutter, die ihr gegenüber unter einem Schirm saßen und sie abwechselnd anstarrten und dann miteinander flüsterten. Sie kam sich wie eine Außenseiterin bei einer Party vor.

      Aber dann wandte sie den Kopf und sah Ryan, der neben ihr in seiner Badehose lag, und entschied, dass das Leben weitaus schlimmer sein könnte. Seine gebräunte Brust übte eine magnetische Anziehungskraft auf sie aus, und sie bewunderte ihn im Schutz ihrer Sonnenbrille.

      Nur sie beide wussten, dass sie die Nacht in seinem Bett verbracht hatte. Er hatte sie dazu gebracht, das ernste Gespräch vorerst beiseitezuschieben und ihn zu lieben – nicht nur einmal, sondern zweimal und dann noch einmal am Morgen. Und immer wenn er in ihr gekommen war, hatte er am ganzen Körper gezittert und ihren Namen an ihrem Ohr geflüstert. Er sorgte dafür, dass sie innerlich zu zerfließen schien und er in feuchte Hitze eintauchte. Zoe schlug die Beine übereinander und spürte, wie das Verlangen sich von dem sensiblen Punkt zwischen ihren Beinen im ganzen Körper ausbreitete.

      Um sich abzulenken, blickte sie in die sengende Nachmittagssonne, doch ihre Gedanken schweiften zurück zu ihrem allzu ernsthaften Gespräch in der Nacht. Sie dachte daran, welche Bedeutung er für sie bekam und sie für ihn. Und daran, dass sie sich zurückziehen musste.

      Zoe überlief trotz der heißen Sonne ein Schauer. Sie griff nach der Sonnencreme und verteilte sie auf ihrem Arm und dem Dekolleté. Die ganze Zeit spürte sie Ryans Blicke auf ihrem Körper.

      „Hey Zoe!“, schrie Sam.

      Sie blickte auf und schirmte mit einer Hand die blendende Sonne ab, um Sams Faxen zuzusehen.

      „Die Kanonenkugel!“, kreischte Sam und sprang mit angezogenen Beinen und dem Hintern voran ins Becken, sodass das Wasser über alle Stühle spritzte.

      Dank der Hitze, die Ryans Blicke in ihr aufsteigen ließen, hatte Zoe nichts gegen die kalte Dusche einzuwenden. Seine Mutter dagegen sprang auf und fuchtelte wütend mit den Armen.

      „Samantha, es befinden sich noch andere Menschen in deiner Umgebung!“, schalt Vivian.

      „Tut mir leid, Mrs. Baldwin.“ Sams fröhlicher Singsang klang nicht sehr überzeugend.

      Vivian, die ein allzu elegantes Sommerkleid trug, blickte zu Ryan. „Muss das Kind mich so nennen? Das hört sich ja an, als ob ich eine Fremde für sie wäre.“

      „Das bist du ja auch“, murmelte Zoe unhörbar.

      „Wie soll Sam dich denn nennen?“, fragte Ryan.

      Diese Frage schien seine Mutter zu überfordern, und sie wurde merkwürdig still.

      „Wie wär’s, wenn ich dich Grandma nenne?“, fragte Sam, als sie aus dem Pool stieg.

      Zoe kicherte in sich hinein. Die Kleine wollte vielleicht nichts mit Ryans Familie zu tun haben, doch sie wusste offenbar genau, an welchen Knöpfen sie drehen musste, um sie zu ärgern.

      „Warum nennst du sie nicht einfach Vivian?“, schlug Ryan vor.

      Die Antwort wurde von einem schrillen Kreischen von der Hausseite unterbrochen.

      „Oh nein.“ Zoe rannte hinter Ryan her, die anderen folgten ihnen.

      Sie liefen um die Ecke, und Zoe wäre um ein Haar in Ryan hineingerannt, der plötzlich stoppte. Seine Großmutter stand auf einer weißen schmiedeeisernen Bank, deutete auf den Boden und kreischte.

      „Mutter, was ist los?“, fragte Vivian.

      „Da ist … da ist … da ist eine Ratte in meinen Rosen“, quiekte sie. „Ruf Hilton“, fügte sie hinzu. Zoe wusste inzwischen, dass es sich bei Hilton um den Butler handelte.

      Niemand wies Grandma Edna darauf hin, dass Hilton wohl kaum nötig war, da schließlich genug Familienmitglieder nutzlos herumstanden. Die alte Dame gestikulierte weiter wild mit ihren Händen.

      „Er soll einen Rattenjäger rufen“, verlangte sie.

      „Du meinst einen Kammerjäger.“

      Zoe wandte sich um und sah, dass Onkel Russ die Bühne betreten hatte.

      „Ich bin sicher, dass es keine Ratte war“, beruhigte Vivian ihre Mutter und half ihr von der Bank herunter.

      Zoe fing Ryans Blick auf.

      „Ich bin sehr sicher, dass es keine war“, stimmte er mit unbewegtem Gesicht zu.

      Trotz der Aufregung um sie herum tauschten er und Zoe einen intensiven Blick, der die Wärme in ihr aufsteigen ließ.

      „Ich habe dir doch gesagt, du sollst das Schwein im Käfig lassen und ihn in den Schatten an der anderen Seite des Hauses stellen“, flüsterte Zoe Sam zu, die ein Handtuch um sich geschlungen hatte und hinter ihr stand.

      „Keine Ahnung, was passiert ist. Vielleicht habe ich den Käfig nicht richtig zugemacht“, erwiderte Sam unschuldsvoll.

      Zoe krümmte sich innerlich und wartete auf die weiteren Ereignisse, während Ryan auf der Suche nach dem Schwein durch die Beete trampelte. Zoe erinnerte sich lebhaft an den Moment im Garten ihrer Eltern, als Ryan die preisgekrönten Rosen beschrieb. Es machte wohl keinen Sinn, weiter auf Ryans Unterstützung zu hoffen, und das konnte sie ihm nicht mal übel nehmen. So amüsant ihm die Situation am Anfang auch vorgekommen sein mochte – eine Wiederholung der Ereignisse konnte ihn kaum erfreuen. So viel zu dem angenehmen Nachmittag, der Sam gefallen würde, dachte sie sich.

      „Da ist sie!“, rief Grandma Edna und deutete auf Ima, die gerade aus den Rosen stob und über den Rasen flitzte. Sam folgte ihr sofort.

      Vivian holte ein Fläschchen aus ihrer Tasche, das Grandma Edna als ihr Riechsalz bezeichnete. Zoe sah allerdings keinen erkennbaren Grund dafür, da ja niemand ohnmächtig geworden war.

      Ryan erhob sich, rieb sich die Hände sauber und wandte sich dann seiner Großmutter zu.

      „Kannst du das vielleicht erklären, dieses Ding?“, zischte Vivian mit zusammengepressten Zähnen.

      „Das ist Sams Haustier“, erwiderte Ryan.

      „Wenn es keine Ratte war, was war es dann?“, fragte Grandma Edna und fächelte sich Luft mit der Zeitschrift zu, die Onkel Russ in der Hand gehalten hatte.

      „Könnte ich Sie überzeugen, dass es ein Hund war, Ma’am?“ Zoe setzte ihr strahlendstes Lächeln auf, doch niemand lachte. Erst recht nicht, nachdem Zoe erklärt hatte, dass es sich um ein vietnamesisches Hängebauchschwein handelte.

      Gemeinsam trotteten sie zum Pool zurück. Obwohl Ryan gehen wollte und Zoe ihm nur zu gern zustimmte, bestand Onkel Russ darauf, dass sie blieben. Er war gerade von der Filiale in Boston zurückgekehrt. Ein Notfall, wie er sagte. Nun wollte auch er noch Zeit mit Ryan und Sam verbringen.

      Zoe konnte nicht umhin, sich ausgeschlossen zu fühlen, ermahnte sich jedoch, dies als Omen für die Zukunft zu nehmen. Sie würde sich besser schon jetzt daran gewöhnen. Sie war kein Mitglied der Familie, wollte es nicht sein und würde sowieso nicht hineinpassen. Sie war wegen Sam hier, und wenn Sam sie für die Übergangszeit nicht länger brauchte und es zu Hause wieder sicher war, würden sie mit dem Jugendamt sprechen und sich verabschieden müssen und …

      Würde Sam hierher zurückkehren? Zoes Inneres zog sich zusammen.

      „Ich dachte, dass du als Mitglied dieser Familie vielleicht das gleiche Schmuckstück tragen möchtest wie Vivian und Grandma Edna“, sagte Onkel Russ zu Sam. Zoe hatte gar nicht bemerkt, dass sie die Jagd nach Ima beendet und das Schwein wieder in die Tragetasche verfrachtet hatte.

      Russ reichte Sam eine kleine Schachtel, auf der Baldwin’s stand, und sie nahm das Geschenk entgegen. „Was ist es?“, fragte sie.

      „Lass dich überraschen.“

      „Ich kann kaum glauben, dass er Sam ein Geschenk gekauft hat“, murmelte Ryan voller Bewunderung, denn trotz seiner Unterstützung hatte auch Onkel Russ bisher nicht allzu viel Anteilnahme an Faiths Kind gezeigt.

      Aufgeregt und mit zitternden Händen öffnete Sam die graue Schachtel. „Es ist ein B“, sagte sie langsam. „Eine Kette.“ Ihre Stimme war tonlos, ihre Begeisterung dahin.

      „Ich dachte, dass du damit vielleicht mehr das Gefühl hast, zu uns zu gehören“, sagte Onkel Russ.

      „Ich habe schon eine“, erwiderte Sam matt.

      Ryans Mund wurde trocken.

      „Ein Dankeschön wäre angebracht“, schaltete sich Zoe ein, und Ryan nickte zustimmend.

      „Ich habe schon eine Kette.“ Sam umfasste die rostigen Schlüssel, die einst ihrer Mutter gehört hatten.

      Onkel Russ nickte. „Ich weiß, doch diese ist nagelneu. Du könntest die alte in der Schachtel aufbewahren“, schlug er vor.

      Ryan bemerkte, wie Sam mit sich kämpfte und versuchte, die Tränen wegzublinzeln. Er fühlte sich hin und her gerissen zwischen seinem Onkel, der gute Absichten hegte, und Sam, die an ihrem Erinnerungsstück hing.

      Zoe trat neben ihn und legte ihre Hand auf seine Schulter, um ihm ihr Verständnis zu signalisieren.

      Ihn überraschte weder, dass sie um seine Gefühle wusste, noch, dass ihre Berührung ihn wie ein Stromschlag durchfuhr. Er fragte sich, ob sie diese Wirkung auch noch auf ihn ausüben würde, wenn er achtzig war. Er konnte es nur hoffen.

      „Natürlich kannst du die neue Kette als Schlüsselanhänger benutzen, wenn dir das besser gefällt, aber möchtest du wenigstens sehen, wie sie an dir aussieht?“ Ohne das Schweigen und Sams Missbehagen weiter zu beachten, trat Onkel Russ vor, um ihr die alte Kette abzunehmen.

      Bei dem Versuch, ihm auszuweichen, fiel Sam prompt in den Swimmingpool.

      Zoe wusste kaum, wie, doch irgendwie hatten sie den langen Tag bei den Baldwins hinter sich gebracht. Während der Rückfahrt schlief Sam auf dem Rücksitz ein, und Zoe und Ryan hingen beide ihren eigenen Gedanken nach.

      Trotz der Ereignisse des Tages war Zoe so erschöpft, dass sie an kaum etwas anderes denken konnte als an ihr Bett. Ryan parkte in der Garage gegenüber seines Wohnhauses, und alle drei taumelten fast auf den beleuchteten Eingang zu.

      „Ich glaube, ich war noch nie so froh, wieder zu Hause zu sein“, sagte Ryan.

      Zoe nickte. „Ich wusste nicht, dass ein einziger Tag so überwältigend und zugleich so anstrengend sein kann.“

      Ryan hielt Zoe und Sam die Tür auf. „Ladies first.“

      „Einen Moment. Ich muss ein paar Taschentücher wegwerfen“, sagte Sam. Bevor Zoe oder Ryan etwas einwenden konnten, lief sie zu dem großen Papierkorb an der Straßenecke, nur wenige Meter vom Eingang entfernt.

      „Beeil dich“, rief Zoe und verdrehte die Augen. „Hätte es sie umgebracht, den Müll bei sich zu behalten, bis wir drinnen sind?“, fragte sie gereizt.

      Ryan fing ihren Blick auf und lachte. Im selben Moment hörten sie Sam rufen: „Lass mich los!“

      Ryan stürzte los, und Zoe folgte ihm. Sie riss Sam an sich, während Ryan dem Mann nachrannte, der scheinbar aus dem Nichts gekommen war.

      „Er hat mich angefasst“, sagte Sam, die vor Angst keuchte. „Dieses Mal hat er mich tatsächlich angefasst.“

      Zoe presste sie fest an sich. „Wir waren die ganze Zeit bei dir“, versuchte sie Sam zu beruhigen. Doch insgeheim wusste sie, dass sie und Ryan für eine Sekunde weggesehen hatten, genau die eine Sekunde, in der viele Eltern ihre Kinder in Kaufhäusern oder auf Parkplätzen verloren. Sie hatte so oft darüber gelesen, doch trotz der realen Gefahr, in der Sam schwebte, hatten sie sie eine Sekunde zu lange aus den Augen gelassen.

      „War es derselbe Typ?“, fragte sie Sam.

      „Ich glaube ja. Es passierte so schnell. Er nahm meinen Arm, als ob er mich zu sich herumdrehen wollte, doch als ich zu schreien begann, lief er fort. Ich sah nur seinen Hinterkopf und eine dunkle Baseballmütze.“

      Zoe schluckte schwer. „Vielleicht haben wir Glück und Ryan holt ihn ein.“ Sie hoffte, Sam beruhigt zu haben, auch wenn sie selbst sich alles andere als ruhig fühlte.

      Ryan rannte mit letzter Kraft. Der Typ war zwar jünger als er, doch Ryan bekam sein T-Shirt zu fassen und stoppte ihn auf der dunklen Straße, in die sie eingebogen waren.

      Ryans Mund war trocken und sein Herz hämmerte in der Brust. „Was zur Hölle willst du von meiner Nichte?“, fragte er und schüttelte den Kerl kräftig durch.

      „Ich weiß gar nicht, wovon Sie sprechen.“ Sams Verfolger war außer Atem, aber arrogant.

      „Ach ja?“ Ryan hob eine Augenbraue. „Warum bist du dann wie ein verängstigter kleiner Scheißer fortgelaufen?“ Er starrte in die trüben Augen eines Ganoven, der Sams Beschreibung jenes Typen entsprach, der in ihr Zimmer eingedrungen war. Dunkles Haar, große Zähne, mittelgroß und normal gebaut. Das konnte kein Zufall sein.

      „Ich bin ja kein Idiot, Mann. Wenn mich jemand verfolgt, halte ich nicht an, um herauszufinden, warum.“

      „Aber du wirst hier jetzt anhalten und mir sagen, warum du ein vierzehnjähriges Mädchen verfolgst.“ Ryan verstärkte seinen Griff. „Es sei denn, du willst, dass die Cops dir diese Fragen stellen.“

      Der Mann schüttelte den Kopf, wobei ihm sein dunkles Haar ins Gesicht fiel. „Nur zu. Ich habe nichts getan, wofür Sie mich festhalten können. Jedenfalls nichts, das sich beweisen ließe. Da steht das Wort eines verwirrten Teenagers gegen meines.

      Aber wenn Sie meinen Rat wollen, schlage ich vor, dass Sie sich den Schlüssel zu diesem Geheimnis bald besorgen. Und nun lassen Sie mich gehen oder ich rufe laut um Hilfe. Sie belästigen mich, Mann.“

      Ryan blickte finster drein, und der Fremde dachte schon, er würde aufgeben. Doch er kannte Ryan nicht. Auf keinen Fall würde er diesen Typen wieder freilassen.

      Er schob ihn vor sich her. „Geh“, befahl Ryan.

      „Wohin?“

      „Zu mir, damit ich die Polizei rufen kann und die Cops entscheiden, wem sie glauben.“

      Zoe brauchte endlos, um sich nach den Stunden auf dem Polizeirevier zu entspannen. Nicht einmal ein warmes Bad konnte ihre Nerven beruhigen. Sam wiederum war zusammengeklappt und schlief tief und fest, während Zoe in ihrem Bett in Ryans Gästezimmer lag und leise mit ihrer Zwillingsschwester telefonierte. Sie wollte nicht, dass Ryan ihr Gespräch mithörte.

      „Die ganze Zeit im Haus hatte ich den Eindruck, dass Ryans Onkel etwas mit Sam vorhat. Ich konnte es einfach fühlen. Und nachdem Ryan bei der Polizei die Worte des Verfolgers wiederholt hat, dass er nämlich den Schlüssel zu dem Geheimnis finden müsse, bin ich ganz sicher, dass ich recht habe und dass er es auf die Schlüssel um Sams Hals abgesehen hat“, sagte Zoe.

      Ari am anderen Ende seufzte. „Könnte es nicht sein, dass er Sam einfach nur eine Freude machen wollte?“

      „Nein, es ging um mehr als das. Es kann kein Zufall sein, dass der Typ von einem Schlüssel sprach. Und ich habe bemerkt, wie Onkel Russ auf Sams Schlüssel starrte. Er wollte sie eindeutig am liebsten in den Fingern haben.“

      „Du sagtest, er hätte ihr angeboten, die neue Kette als Schlüsselanhänger zu benutzen. Er scheint sich wirklich viel Mühe zu geben. Immerhin ist er Ryans einziger naher Verwandter, oder? Und Ryan vertraut ihm?“

      „Nun, durchaus“, gab Zoe zu. Schließlich hatte es noch andere, positivere Aspekte in Russ’Verhalten gegenüber Sam gegeben. Im Gegensatz zu allen anderen war er jederzeit freundlich und höflich gewesen. Er hatte sie sogar zum Wagen begleitet, während Vivian drinnen bei Grandma Edna geblieben war.

      Obwohl Sam mürrisch und schweigsam geblieben war, hatte sich Russ zu ihr hinuntergebeugt. „Es tut mir wirklich leid. Wir alle haben deine Mutter geliebt, weißt du.“

      Sam hatte etwas gegrummelt, das klang wie: „Nein, weiß ich nicht.“

      Zoe konnte nicht behaupten, dass er mehr an den Schlüsseln als an Sam interessiert gewesen war. Sie hatte einfach nur ein ungutes Gefühl, für das sie keinen konkreten Grund angeben konnte. Zumindest nicht bis heute Abend, als der Typ zu Ryan gesagt hatte, er solle den Schlüssel finden. Das konnte kein Zufall sein.

      „Und was hat Quinn bisher über den Einbruch herausbekommen?“, fragte sie Ari, um das Thema zu wechseln. Ihre Schwester würde sonst vermutlich weiter versuchen, sie zu überzeugen, dass sie sich Onkel Russ’ Interesse für Sams geliebte Kette nur einbildete.

      „Er hat herausgefunden, dass die Frau, der angeblich etwas in unserem Spa gestohlen wurde, wegen diverser Versicherungsbetrügereien angeklagt war. Insofern haben wir ein Auge auf sie und auf ihren Freund, der zufällig dunkle Haare hat und Sams Beschreibung entspricht. Das war natürlich, bevor Sam denselben Typ in Boston sah. Du sagst, dass die Polizei ihn noch verhört?“

      „Ja, aber ohne weitere Indizien oder Beweise müssen sie ihn gehen lassen“, sagte sie frustriert. Zoe zog die Knie an, schob sich weiter nach oben und lehnte ihren Oberkörper erschöpft gegen das Kissen.

      „Und der Freund, von dem ich sprach, hat sowohl für den Tag des Einbruchs ein Alibi als auch für den Morgen, als jemand im Garten lauerte. Außerdem hat Quinn ihn beschattet, was bedeutet, dass er noch immer in Jersey ist und nicht in Boston.“ Ari seufzte laut. „Alle Spuren scheinen in einer Sackgasse zu enden.“

      Ihre Enttäuschung entsprach auch Zoes Gefühl. „Sie könnten immer noch jemand beauftragt haben.“

      „Quinn prüft das bereits nach. Aber sag, wie ist es mit Sam?“, fragte ihre Schwester.

      Trotz all der Anspannung der letzten Tage musste Zoe lachen. „Sam ist Sam.“ Sie gab einige der lustigeren Geschichten und Eskapaden ihres Aufenthalts zum Besten.

      „Hört sich so an, als ob sie ihre neuen Verwandten verzaubert“, lachte Ari.

      Zoe grinste. Ihre Schwester kannte noch nicht einmal die Hälfte der Wahrheit.

      „Und was ist mit dem Thema, das du so sorgfältig vermeidest?“, fragte Ari.

      Zoe hob eine Augenbraue. „Und welches sollte das sein?“

      „Wie es dir geht. Wie du mit deinem Sozialarbeiter zurechtkommst.“

      Während der darauf folgenden Stille blieb Ari stumm. Zoe kannte das unausweichliche Ende. Ihre Zwillingsschwester hatte mehr Geduld als Zoe und konnte sie jederzeit aussitzen. „Okay, okay. Ich werde darüber reden. Ich bin verwirrt“, gab sie zu.

      „Was deine Gefühle für Ryan angeht?“

      „Nein, die sind klar. Alles scheint heller zu sein, wenn er bei mir ist“, brummte sie.

      „Ich verstehe“, sagte Ari.

      „Und alles prickelt, wenn ich nur an ihn denke“, klagte sie.

      Ihre Schwester kicherte. „Du klingst, als wäre das alles etwas Furchtbares. Zugegebenermaßen hätte ich kaum Sams Onkel als Mann für dich ausgesucht, und er gilt hier derzeit als Persona non grata, zumindest was Mom und Dad angeht …“

      „Herrje, warum hilfst du mir nicht, das Ganze einfacher zu machen?“ Zoe warf das Kissen auf die andere Seite des Bettes.

      „… aber nichts davon spielt eine Rolle, wenn du ihn liebst“, sagte ihre Schwester, die Psychologin.

      „Wowowow … Niemand hat von Liebe gesprochen.“ Außer Ryan in der letzten Nacht. Dabei hatte er nicht mal gesagt, dass er sie liebte – er hatte lediglich von Möglichkeiten gesprochen. Und sie verdrängte seine Worte trotzdem, weil sie ihr Angst machten.

      Liebe?

      Nein.

      Alles in Zoe wehrte sich – egal, wie hypnotisierend seine braunen Augen auch sein mochten, wie geschickt er mit seinen Händen war und wie wunderbar es sich anfühlte, wenn er seinen Körper in ihren grub, sie sprachen nicht über Liebe, so freundlich, anständig und verantwortungsvoll er auch sein mochte.

      „Ich habe kein Vertrauen in das Konzept, zumindest nicht für mich. Wenn schon Mom und Dad streiten … zwei Menschen, wie sie besser nicht zusammenpassen könnten … kannst du dir dann die Kämpfe zwischen Ryan und mir vorstellen?“

      „Ich kann mir vorstellen, wie die Funken sprühen“, sagte Ari.

      „Es wird wohl nicht bei Funken bleiben. Ich glaube einfach nicht, dass zwei so unterschiedliche Menschen eine Beziehung führen können.“

      Ari kicherte ins Telefon und vermittelte Zoe damit das unbehagliche Gefühl, dass ihre Schwester ihr nicht zustimmte. „Und warum nicht?“, fragte sie.

      Zoe hatte zwar den Verdacht, dass ihre Schwester sie aufs Glatteis führen wollte, doch sie antwortete trotzdem. „Also als Erstes: Hast du jemals einen unbeständigeren Menschen kennengelernt als mich?“

      „Mach mal halblang, Zoe. Bis vor Kurzem hattest du einen festen Job, und du hast eine feste Bleibe. Was ist daran unbeständig?“

      Vor der letzten Nacht hatte Zoe niemals über ihre Gedanken zu dem von ihr gewählten Weg gesprochen. Nun tat sie es zum zweiten Mal innerhalb von vierundzwanzig Stunden. „Auch ich kann den Tatsachen ins Gesicht sehen. Ich bin dreißig und wohne noch immer zu Hause bei meinen Eltern. Ich habe meinen alten Job gekündigt und mache mich gerade selbständig. Vermutlich werde ich noch eine Weile von meinen Ersparnissen leben müssen, vor allem, wenn ich ausgezogen bin.“

      „Du ziehst bei Mom und Dad aus?“, fragte Ari überrascht.

      Zoe hatte mit ihr noch nicht darüber gesprochen, vielleicht, weil sie noch keinen ernsthaften Versuch unternommen hatte, eine Wohnung zu finden. „Das habe ich zumindest vor, wenn ich eine Wohnung habe oder überhaupt die Zeit, eine zu suchen.“ Sie sprudelte die Entschuldigungen hervor, mit denen sie sich selbst schon länger zu beruhigen versuchte, als Ryan ihr Leben verkomplizierte. „Der Punkt ist, dass sich mein Leben an einem Wendepunkt befindet, und das habe ich ihm auch gesagt.“

      „Hmmmm. Und was hast du ihm noch gesagt?“, fragte ihre Schwester.

      Zoe dachte zurück an ihr Gespräch. „Nur, dass ich erst einmal zu mir selber finden muss, bevor ich überhaupt nur an eine ernsthafte Beziehung denken kann. Jedenfalls so was in der Art.“

      „Und darüber hast du mit Ryan gesprochen. Einem Mann, von dem du behauptest, dass es keine Zukunft mit ihm gäbe.“ Ari gähnte – ein demonstratives, aufgesetztes Gähnen, um Zoe wissen zu lassen, dass sie ihre ganze Argumentation für eine Ausrede hielt. „Wenn du dir das weiter einreden willst, nur zu. Vielleicht hast du ja so viel Glück, dass Ryan noch da ist, wenn du dich endlich mal entscheidest, dass du bereit bist.“

      „Und vielleicht kann Ima fliegen“, sagte Zoe.

      „Verursache keine unnötigen Komplikationen zwischen dir und Ryan. Lass den Dingen ihren Lauf“, warnte Ari. „Und wirf nicht mit Beschuldigungen gegen Ryans Onkel um dich. Nicht, solange du noch keine Beweise hast.“

      Zoe wusste, dass das Thema Ryan für Ari ebenso wenig beendet war wie für sie selbst das Thema Onkel Russ. Es war schon amüsant, wie gut sie und Ari die unausgesprochenen Gedanken der Schwester jeweils kannten. „Ja, ja, die Zwillingstelepathie“, sagte Zoe. Mit sieben war sie von einem Baum gesprungen und hatte sich das Bein gebrochen, und Ari war aus dem Haus gerannt gekommen, weil sie gespürt hatte, dass Zoe sich verletzt hatte.

      „Ich habe einen Plan, mit dem ich nichts überstürze. Ich werde mit Ryan über Sams Schlüssel und das mögliche Interesse seines Onkels daran sprechen. Wenn er nicht gut darauf reagiert, ziehe ich mich zurück und lasse ihn damit in Frieden. Doch ich selbst werde mich in jedem Fall um diese Schlüssel kümmern.“

      Urplötzlich fiel ihr der Tag ein, als Onkel Russ erstmals bei ihnen aufgetaucht war. „Ari, ich erinnere mich plötzlich an etwas. Onkel Russ erwähnte, dass das Geschäft gerade in einer chaotischen Phase gewesen sei, als Faith fortlief. Es ging um den Diebstahl von Lastwagen-Ladungen“, ergänzte sie, als sie sich das Gespräch in Erinnerung rief. „Und darum, dass Faith Onkel Russ Geld gestohlen hat. Kannst du Quinn bitten, herauszubekommen, was genau damals geschah? Die offizielle Version?“

      „Mach ich. Und in der Zwischenzeit sei vorsichtig.“ Aris Ton wurde ernst. „Halt uns hier auf dem Laufenden und ruf an, wenn Connor oder Quinn nach Boston kommen soll. Sie stehen sowieso schon in Kontakt mit der Polizei.“

      „Mach ich.“

      „Ich liebe dich“, sagte Ari.

      „Ebenso“, erwiderte Zoe.

      „Du weißt, dass du diese drei kleinen Worte an deiner Schwester ausprobieren kannst, bevor du es bei Ryan versuchst.“

      „Sehr lustig.“ Zoe beendete das Gespräch und lehnte sich zurück.

      Ihre Unterhaltung mit Ari hatte sie überzeugt, dass sie mit Onkel Russ an irgendwas dran war. Sie wusste zwar nicht, warum, aber ihr Bauch sagte ihr, dass sie mit ihrem Verdacht richtig lag, und Zoe vertraute ihren Instinkten. Genug, um dem Rätsel von Sams Schlüsseln Priorität einzuräumen.

      Zumindest über dieses Geheimnis hatte sie eine gewisse Kontrolle. Ihre Gefühle und ihre Zukunft blieben ihr weiterhin ein Rätsel.

11. KAPITEL

      Für jemanden, der schlecht geschlafen hatte, erwachte Zoe früh. Sie ging direkt in die Küche, um sich einen starken Kaffee zu machen. Sie versuchte, möglichst leise zu sein, während sie dort hantierte, um Ryan und Sam nicht aufzuwecken.

      Die Morgensonne durchflutete Ryans Zuhause und brachte die Chrombeschläge und die dunklen Holzschränke zum Leuchten. Zoe gefiel die Wohnung – sie wirkte so warm wie der Mann selber und schien genauso geheimnisvoll zu sein wie er. Was zum Beispiel verbarg er in dem Schränkchen über dem Toaster? Gläser? Teller? Vorräte? Und warum kümmerte es sie?

      Weil es sie von ihrem eigentlichen Problem ablenkte. Wie sollte sie Ryan von ihrem Verdacht berichten, dass sein einziger Verbündeter in der Familie etwas mit Sam im Schilde führte? Mehr noch: Wie sollte sie ihn davon überzeugen, ohne einen Beweis für ihre Behauptung zu haben? Sogar ihre Zwillingsschwester zweifelte daran.

      Zoe nahm ihren Kaffeebecher und nippte an dem heißen Getränk.

      „Da ist aber jemand früh auf“, sagte Ryan, als er in die Küche kam und direkt auf den Kaffee zusteuerte. Sein Haar war noch zerzaust und er trug nur eine Jeans, deren Reißverschluss er zwar hochgezogen, die er aber nicht zugeknöpft hatte.

      „Ich konnte nicht schlafen.“

      Und war das ein Wunder? Die Sorgen um Sam, ihr Misstrauen gegenüber Onkel Russ, ihr Verlangen nach Ryan – all das ging ihr immer und immer wieder durch den Kopf. Und bei Ryan hatte sie keinen Trost suchen können. Trotz ihrer gemeinsamen Nacht waren sie übereingekommen, dass sie mit Sam in ihrer Nähe nicht noch einmal das Bett teilen würden.

      Ryan kam zu ihr an den Tisch und setzte sich rittlings auf den Stuhl. „Was ist los – außer all den offensichtlichen Dingen?“

      Irgendwie gelang ihr ein Lachen.„Würdest du mir glauben, wenn ich sagte, alles ist in Ordnung?“

      Er grinste schief. „Nein.“

      „Ich vermisse dich“, sagte sie leise und mit heiserer Stimme.

      Er streckte die Hand aus und spielte mit dem Kragen ihres Morgenmantels. Dabei fuhren seine Finger sanft über ihre Haut. „Ich vermisse dich auch.“

      Sie beugte sich vor. Er tat es ihr nach, bis ihre Stirnen sich berührten und ihre Lippen nur noch Zentimeter voneinander entfernt waren. Sie spürte seine Wärme und sog seinen männlichen Duft ein.

      Sie verharrten einige Minuten in der Haltung – so unschuldig und doch so sinnlich. Ihr Herz schlug schneller, und sie spürte den Puls an ihrem Hals.

      Plötzlich berührten seine Lippen zart ihren Mund, ließen sie seine Sehnsucht und sein Verlangen spüren.

      „Sprich mit mir“, verlangte er und setzte sich zurück, bevor Zoe seinen Kuss erwidern konnte.

      Sie seufzte, doch sie wusste, dass er recht hatte. Und ebenso gut wusste sie, dass sie mit ihm über das sprechen musste, was sie beschäftigte. Sie atmete tief durch und kam gleich zur Sache. „Kam dir das Interesse deines Onkels an Sams Kette auch irgendwie merkwürdig vor?“

      Seine Schultern und sein Rücken wurden ganz steif. Seine Lockerheit und die Heiterkeit, die sie eben noch gespürt hatte, waren wie weggeblasen. „Er wollte ihr eine Freude machen.“

      „Eine Kette.“

      Ryan hob eine Augenbraue. „Ja und?“

      „Die Kette, die sie bereits trägt, schien ihn sehr zu interessieren“, sagte Zoe. So viel zu ihrer subtilen Gesprächsführung. Aber schließlich war sie auch noch nicht für ihren Takt oder ihre Diplomatie berühmt.

      Ryan wiegte den Kopf hin und her, um seine verkrampften Muskeln zu lockern. Innerhalb einer Sekunde hatte sich seine – angesichts der gestrigen Ereignisse erstaunliche – Entspanntheit in völlige Anspannung verwandelt.

      Er konnte einfach nicht glauben, dass Zoe Onkel Russ irgendeine böse Absicht unterstellte. „Diese alten Schlüssel sind auffällig. Jeder, der bei Verstand ist, würde danach fragen“, sagte er. Er hasste es, dass er seinen Onkel gegenüber der Frau verteidigen musste, die er liebte.

      Liebte?

      Er hielt plötzlich inne. Lange genug, um nachzudenken und seine Gefühle zu hinterfragen. Lange genug, um zu erkennen, dass er sie tatsächlich liebte. Das Gefühl wuchs schon seit einiger Zeit in ihm, wuchs im gleichen Maße, in dem er sie näher kennen und bewundern lernte.

      Doch im Moment konnte er mit diesem Gefühl nicht umgehen. Nicht, wenn sie seinen einzigen Halt in seiner Familie anzweifelte.

      Verdammt, warum konnte nicht einmal in seinem Leben etwas einfach sein?

      „Sicher, jeder könnte nach den Schlüsseln fragen – einmal“, unterbrach Zoe seine Gedanken. „Er fragte sie danach, und Sam antwortete. Dann kaufte er ihr eine Kette, die sie nicht annehmen wollte, doch er ließ es nicht dabei bewenden. Er drängte sie. Er bot ihr an, die Schlüssel in der Schachtel zu verwahren. Es machte den Eindruck, als wollte er sie in die Finger bekommen.“ Zoe zog den Morgenmantel fester um sich.

      „Onkel Russ war etwas übereifrig und besorgt wie immer.“ Ryan stand auf, nahm den Becher und schüttete den inzwischen kalt gewordenen Kaffee ins Waschbecken. „Das sind reine Spekulationen. Ich weiß nicht, was du gegen Onkel Russ hast. Er will nur mein Bestes, und das bedeutet, dass er auch Sams Bestes will. Mein Gott, er ist der Einzige, an den ich mich wenden kann.“

      „Ich weiß.“ Zoe trat hinter ihn und schlang die Arme um seine Taille. „Das macht es ja so schwer.“ Er fühlte ihren warmen Atem an seinem Rücken. „Aber wie erklärst du, was dieser Typ gestern Abend sagte? Dass du den Schlüssel zu dem Rätsel finden solltest?“, fragte sie.

      „Um Himmels willen, das ist doch nur eine Redewendung!“

      „Das kann kein Zufall sein“, beharrte Zoe.

      Ryan blinzelte. Alles in ihm sträubte sich gegen die Vorstellung, weil ihm damit seine einzige Sicherheit entrissen wurde. Onkel Russ, der zu all seinen Abschlussfeiern gekommen war, der keinen Geburtstag versäumt hatte, für den er der Sohn war, den er niemals gehabt hatte.

      „Ich möchte dich ganz bestimmt nicht beunruhigen.“ Sie umarmte ihn fest. „Doch wenn ich verspreche, Onkel Russ beiseitezulassen, würdest du dann etwas für mich tun?“

      „Was?“, fragte er.

      Sie zog ihn zu sich herum, damit er ihr ins Gesicht sah.„Sieh dir die Schlüssel einfach mal an. Wir sprechen mit Sam und überlegen, wozu sie passen könnten. Das dürfte doch niemandem wehtun.“

      Ryan kaufte ihr ihren unschuldigen Blick aus den großen grünen Augen nicht eine Minute ab. Sie wollte herausfinden, ob sein Onkel irgendein persönliches Interesse an diesen Schlüsseln hatte. Trotzdem musste er zugeben, dass Zoe ihn neugierig gemacht hatte. Wenn sein Onkel so unschuldig war, wie er glaubte, gab es keinen Grund, nicht nachzuforschen, wofür Faith die Schlüssel benutzt hatte. Und warum hatte sie sie aufbewahrt und an ihre Tochter weitergegeben?

      „Es könnte vielleicht eine Chance für Sam sein, mehr über ihre Mutter zu erfahren“, sagte er, nachdem er Zoes Vorschlag durchdacht hatte.

      Zoe nickte. „Es ist fraglich, ob wir jemals die Wahrheit über die Schlüssel erfahren, aber zumindest sind sie die letzte Verbindung zu deiner Schwester.“

      „Gut, ich kann damit leben“, stimmte er ihr zu.

      Offensichtlich glücklich mit ihrer Übereinkunft, lächelte sie. Zumindest einer von ihnen war zufrieden. Denn nachdem sie seine Aufmerksamkeit auf das seltsame Verhalten seines Onkels gelenkt hatte, ließ ihn der Gedanke nicht mehr los. Er hoffte nur, dass Sams Schlüssel sie zu Antworten führten, die ihren Verdacht gegen seinen Onkel endgültig entkräften würden.

      Es kam, wie Zoe erwartet hatte: Kaum hatten sie Sam erklärt, dass sie über die Schlüssel vielleicht mehr über ihre Mutter erfahren könnten, nahm sie sie bereitwillig ab und reichte sie Zoe. Bereits bei einer flüchtigen Untersuchung entdeckte Zoe die Worte „Wayham Bus Depot“.Wie sich herausstellte, befand sich dieses Depot in einem kleinen Ort nur zwanzig Autominuten von Ryans Elternhaus entfernt.

      Stellte sich nur die Frage, was sie mit Sam machen sollten, da weder Ryan noch Zoe sie mitnehmen und einer möglichen Enttäuschung aussetzen wollten. Zu groß war die Gefahr, dass die Schlüssel sich als Sackgasse erwiesen oder zu etwas Verstörendem wie einem Drogenversteck führten. Dazu kam der Umstand, dass jemand hinter Sam her war und sie nicht für eine Sekunde allein gelassen werden durfte.

      Das Schicksal kam ihnen in Person von Ryans Mutter zu Hilfe. Zu ihrer Überraschung bat sie darum, ein wenig Zeit allein mit Faiths Tochter verbringen zu dürfen. Zoe hatte kein gutes Gefühl dabei, doch sie verstand, dass diese Frau nun mal Sams Großmutter war und jede Form von Bindung für alle Beteiligten das Beste war, Sam eingeschlossen. Schließlich wusste Sam wenig darüber, wie ihre Mutter aufgewachsen war. Nachdem Ryan seiner Mutter einen ernsten Vortrag gehalten hatte, stimmte Vivian zu, ihre Worte mit Bedacht zu wählen, wenn sie mit ihrer Enkelin über ihre Tochter sprach.

      Mit etwas Glück konnte Vivian Sam dabei helfen, sich in der Familie heimischer zu fühlen. Mit etwas Glück, dachte sich Zoe, die außer Ryan noch keinem Mitglied der Baldwins wirklich vertraute.

      Es brauchte ziemlich viel Überredungskunst, damit Sam sich bereit erklärte, noch einmal zu den Baldwins zu gehen, und das auch noch ohne die Begleitung von Zoe und Ryan. Doch er versprach ihr, dass sie sich am Abend ihr Lieblingsessen aussuchen dürfte und sie in der Woche im Baldwin’s shoppen gehen würden.

      Zoe vermutete, dass das Shopping den Ausschlag gegeben hatte. Sie setzten Sam bei ihrer Großmutter ab und gaben Vivian strenge Anweisungen. Falls sie gefragt wurde, sollte sie nur sagen, dass Ryan und Zoe gemeinsam unterwegs waren. Nicht mehr, zu niemandem.

      Ryan schwieg während der Fahrt, bis Zoe es nicht mehr aushielt. „Es tut mir leid“, sagte sie schließlich.

      Er wandte sich ihr kurz zu. „Was tut dir leid?“

      Das war eine gute Frage, dachte Zoe. Weil sie Misstrauen und Aufruhr in seinem Leben verursachte? Weil sie ihm Sam nicht einfach überließ?

      „Dass ich deinen Onkel beschuldigt habe“, erwiderte sie und nannte damit nur eine von vielen Sachen, die zwischen ihnen standen.

      Er zuckte die Achseln. „Nur, weil er gut zu mir war, bedeutet das nicht, dass er der umgänglichste Mensch der Welt ist. Doch ich hoffe, dass dich dieser Ausflug davon überzeugt, dass sein Interesse an Sam echt ist.“

      Sein zusammengepresster Kiefer und seine unbewegte Miene straften ihn jedoch Lügen. Sie fragte sich, ob seine innere Aufruhr mit der Angst zu tun hatte, dass ihr Verdacht gegen seinen Onkel sich bestätigen könnte, verwarf den Gedanken aber. Für Ryan zählte Blutsverwandtschaft viel und Loyalität noch viel mehr. Und sein Onkel war der einzige Freund seiner konfliktreichen Kindheit.

      „Wann sind wir da?“, fragte sie mit einem Blick auf die Uhr.

      „In etwa zehn Minuten. Wir haben Zeit. Erzähl mir etwas.“

      Sie war nur zu froh über eine Unterhaltung. „Was möchtest du wissen?“

      „Etwas über dich. Ich weiß fast alles über dein Familienleben, aber über dich weiß ich nicht viel.“

      „Ich bin ein offenes Buch.“

      Er zog nur eine Augenbraue hoch. „Ach.“

      „Was willst du mir damit sagen?“

      „Nun, du sprichst immer von Offenheit und dass man einfach man selbst sein sollte, doch trotzdem weiß ich nicht viel über dich. Welche Freunde hast du außerhalb der Familie?“

      Sie reagierte überrascht. „Glaubst du, ich hätte keine anderen Freunde?“

      „Ich habe außer deiner Familie keine kennengelernt, als ich bei euch war.“

      „Wegen meiner Arbeit war ich immer sehr beschäftigt und nicht viel zu Hause. Ich habe noch Freunde beim Secret Service und einige sehe ich ab und zu auf einen Drink“, erwiderte sie, wobei sie das Gefühl hatte, sich verteidigen zu müssen. „Was ist mit dir? Mir sind auch keine Nachrichten von irgendwem aufgefallen, der mit dir zum Spiel der Red Sox oder auf ein Bier in die Kneipe gehen wollte. Oder bist du dir für so etwas zu schade?“

      Er brach in Lachen aus. „Das ist die Zoe, die ich mag. Sobald sie sich angegriffen fühlt, wird der Spieß umgedreht. Ich gebe zu, dass mein gesellschaftliches Leben beschränkt ist. Anwälte arbeiten lange, und wir treffen uns fast nur mit anderen Anwälten. Manchmal gehe ich mit einem meiner Partner noch auf einen Drink aus, und wenn ich in der Stimmung bin, habe ich ab und zu ein Date.“

      Ein Date. „Ist da jemand Wichtiges in deinem Leben?“ Sie konnte sich die Frage nicht verkneifen, obwohl sie überrascht war, dass sie beide sich trotz ihrer Nähe bislang nicht so weit geöffnet hatten.

      Für jemanden, der sich seiner Unabhängigkeit rühmte, waren ihre Handflächen erschreckend feucht, und ihr Magen krampfte sich zusammen, als sie auf seine Antwort wartete.

      Er bog an der Ausfahrt ab, stoppte vor einer roten Ampel und wandte sich ihr zu. „Nein, Zoe. Niemand anderes, der wichtig ist.“

      Sie begegnete seinem Blick. Die Luft zwischen ihnen schien sich elektrisch aufzuladen, bis jemand hupte und den Zauber des Moments zerstörte. Die Ampel war grün geworden, und Ryan fuhr an.

      Zoe seufzte tief.

      „Was ist mit dir? Gibt es jemand Wichtiges in deinem Leben?“, fragte er. „Nach der Reaktion deiner Familie bei deinem dreißigsten Geburtstag zu schließen, vermutlich nicht, doch eine rätselhafte Frau wie du könnte das eine oder andere Geheimnis verbergen.“ Amüsiert verzog er den Mund.

      Sie schüttelte den Kopf. „Niemand Wichtiges. Um ehrlich zu sein, war meine letzte Beziehung ziemlich kurz und eigentlich mehr eine Ablenkung von der Langeweile als alles andere.“

      Zwischen ihr und Marco, der in dem zeitweiligen Unterschlupf zu ihrem Schutz abgestellt worden war, hatte es eine starke körperliche Anziehungskraft gegeben, die den langen einsamen Aufenthalt dort erträglicher machte. Doch Gefühle hatten sich daraus nicht entwickelt. Das taten sie nie.

      Bis jetzt, dachte sie, als sie Ryans zufriedene Miene und sein attraktives Profil betrachtete. Er brachte die Schmetterlinge in ihrem Bauch zum Tanzen und rief Gefühle in ihr wach, die ihr pubertär und dumm vorkamen. Und doch waren ihre Empfindungen höchst erwachsener Natur.

      Und sehr ernst.

      Er trommelte mit den Fingern auf das Lenkrad, und sie betrachtete seine starken Hände, die ihr solch unaussprechlichen Genuss bereiten konnten.

      „Wenig Zeit für ein gesellschaftliches Leben, wenige enge Freunde und derzeit keine ernstzunehmende Beziehung. Wir haben mehr gemeinsam, als man denkt, oder nicht?“

      Sie murmelte etwas Unverständliches in der Hoffnung, dass seine Frage rein rhetorisch gemeint war.

      Bevor sie sich einem anderen Thema zuwenden konnten, tauchte die Busstation vor ihnen auf. Er hielt auf dem großen Parkplatz, und plötzlich traten alle ihre Gemeinsamkeiten hinter den Dingen zurück, die sie trennten.

      Ryan betrat mit Sams Schlüsseln in der Tasche den Busbahnhof. Auch wenn es ihm nicht leichtfiel, versuchte er alle Gedanken an ihr Gespräch im Auto beiseitezuschieben. Seine Fragen zielten so eindeutig darauf ab, Zoe über sie beide nachdenken zu lassen, dass es fast schon lächerlich durchsichtig war. Und trotzdem wehrte sie sich. In Anbetracht der Situation war es ihm ganz recht, dass er noch Zeit hatte, sie zu überzeugen.

      Die Möglichkeit, dass sie die Tiefe ihrer Gefühle leugnete oder nicht erkannte, wie gut sie zueinanderpassten, wies er von sich. Niemand, nicht einmal diese sture Frau, würde für immer allein bleiben wollen.

      Zumindest hoffte er das, denn sonst drohte ihm dasselbe Schicksal.

      Er trat zum Kundenschalter, wo ein mürrisch wirkender Mann saß. „Guten Tag.“

      Der Mann schaute nur kurz von seinem Kreuzworträtsel hoch. „Ja?“

      Ryan legte Sams Schlüssel auf den Tresen.„Kommen Ihnen diese bekannt vor?“

      Gähnend nahm der Mann die Schlüssel. „Sehen alt aus, aber ja, die gehören zu uns.“

      „Können Sie mir sagen, an wen dieses Schließfach heute vermietet ist?“, fragte Ryan.

      Der Mann schüttelte den Kopf. „Nein. Das geht Sie nichts an.“

      Zoe tauchte neben Ryan auf und beugte sich vor. „Wir möchten nur wissen, ob die Nummer 811 immer noch auf den Namen Faith Baldwin läuft.“

      „Sagten Sie 811?“ Seine Stimme klang plötzlich interessiert.

      „Ja, das steht auf dem Schlüssel, wenn Sie sich die Mühe …“

      Zoe unterbrach Ryan mit einem kräftigen Stoß in die Rippen. „Kommt Ihnen die Zahl bekannt vor?“, fragte sie honigsüß.

      „Jemand anders hat heute Mittag schon einmal nach dem Schließfach gefragt.“

      Ryan trafen diese Worte wie ein Schlag in die Magengrube.

      „Können Sie ihn beschreiben?“, fragte Zoe, bevor Ryan überhaupt wieder zu Atem gekommen war.

      „Groß, graues Haar, trug einen Anzug.“ Der Mann verdrehte die Augen. „Er sah wie jeder andere vermögende Geschäftsmann aus. Was wollen Sie denn eigentlich von mir?“

      Zoe tätschelte ihm beruhigend die Hand. „Es ist alles in Ordnung. Aber können Sie uns sagen, ob Sie noch alte Unterlagen über die Leute haben, die früher Schließfächer gemietet haben?“

      „Ich kann Ihnen nur sagen, was ich dem anderen auch gesagt habe. Er meinte, es könnte vor siebzehn Jahren gemietet worden sein. Was auch immer man in dem Schließfach fand, haben wir mit Sicherheit nicht so lange aufbewahrt.“

      Die Personenbeschreibung und die Zeitangabe ließen darauf schließen, dass es Onkel Russ war, der sich nach dem Schließfach erkundigt hatte. Er führte irgendwas im Schilde, genau wie Zoe es geahnt hatte. Enttäuschung machte sich in Ryan breit. Er zwang sich, daran zu denken, dass bis jetzt noch niemand wusste, warum sein Onkel an dem Schließfach interessiert war. Vielleicht gab es ja eine vernünftige Erklärung.

      „Und was hat der Herr dazu gesagt?“

      „Er ist wütend abgezogen.“

      Das klang ganz nach seinem Onkel, dachte Ryan. So verhielt er sich, wenn etwas nicht nach seinen Vorstellungen lief.

      Zoe schüttelte ihr langes Haar, sodass es auf den Tresen fiel und die Aufmerksamkeit des Angestellten auf sich zog. „Nun, ich bin ein bisschen geduldiger und würde gerne wissen, ob Sie noch einige alte Unterlagen haben, in die wir vielleicht hineinschauen könnten.“

      Der Mann blickte in ihre grünen Augen, aus denen sie ihn treuherzig anschaute, und klapperte auf der Tastatur vor sich herum. „Wir haben auf Computer umgestellt. Lassen Sie mich sehen. Nichts. Wir können nur fünf Jahre zurückgehen, dann werden die Einträge gelöscht. Natürlich gibt es einen Lagerraum mit alten Akten. Ein staubiges Loch, in das niemand gerne hineingeht.“

      „Das ist es!“, rief Zoe.

      Ryan spürte ihre Aufregung.

      „Und könnten Sie uns bitte diesen alten Lagerraum zeigen, wenn wir Sie für Ihre Mühe entschädigen?“, bat sie. „Wissen Sie, unsere Schwester mietete dieses Schließfach, nachdem sie vor vielen Jahren von zu Hause fortlief. Und wir wären so dankbar, wenn es aus dieser Zeit noch irgendeinen Hinweis auf ihren Verbleib gäbe.“

      Der Mann sah von Ryan zu Zoe und dann vor sich auf den Tresen, wo Zoe ihm eine Zwanzigdollarnote zuschob.

      Der Angestellte nahm das Geld und bedeutete ihnen mit einer Kopfbewegung, ihm zu folgen. „Hier entlang.“

      Er führte sie einen langen Flur entlang zu einem Hinterzimmer. Er schloss die Tür auf und ließ sie hinein. „Niemand wird Sie stören. Hier ins Archiv will keiner. Es ist zu staubig“, sagte er lachend.

      „Und Sie haben dem anderen Mann nichts von diesem Raum gesagt?“, fragte Zoe.

      Der Mann schüttelte den Kopf. „Er hat nicht danach gefragt.“

      Ryan lachte kurz auf, weil die Ungeduld und Impulsivität seines Onkels sich gegen ihn gewendet hatten, wohingegen Zoes Geduld, Cleverness und nicht zuletzt ihre weiblichen Reize sie einen Schritt weitergebracht hatten.

      Zoe wandte sich wieder dem Mann zu. „Sagen Sie, was geschieht mit den alten Sachen, die Sie in den Schließfächern finden?“

      „Wir versuchen, den Besitzer zu benachrichtigen, und wenn niemand auftaucht, gehen die Sachen erst einmal ins Fundbüro. Danach geben wir das Zeug an Obdachlose oder stampfen es ein, wenn es Müll ist. Mit Chance steht ein Vermerk auf der Karte, die bei der Vermietung ausgefüllt wurde. Viel Glück“, sagte er und schloss die Tür hinter sich.

      Ryan ließ seinen Blick über die im ganzen Raum aufgestapelten Karteikästen schweifen und stöhnte. „Na gut, dann fangen wir eben an“, murmelte er und steuerte auf die hinterste Ecke zu.

      „Warte, Ryan.“

      Er drehte sich zu Zoe um, die an der Tür stand. „Was ist los?“

      Sie zuckte die Achseln. „Ich weiß nicht. Vielleicht tut es mir leid? Ich weiß, dass ich das schon sagte, aber es ist so. Es tut mir leid, dass sich mein Verdacht bestätigt hat. Es tut mir leid, dass dein Onkel hier nach etwas gesucht hat, das im Zusammenhang mit deiner Schwester steht, und dir nichts davon gesagt hat.“

      „Vielleicht hatte er seine Gründe.“ Er konnte es nur hoffen.

      Sie nickte und wollte sich offenbar auf keinen weiteren Streit zu dem Thema einlassen. „In welchem Jahr und in welchem Monat ist Faith fortgegangen?“, fragte sie stattdessen.

      „März 1988.“

      „Das ist immerhin ein Anfang. Nun müssen wir nur noch beten, dass diese Kästen in irgendeiner Weise chronologisch geordnet sind.“ Sie versuchte es an einem Ende, ging dann zu einem anderen Abschnitt und dann wieder zu einem anderen.

      Er wollte ihr helfen, doch erst musste er etwas loswerden. „Zoe?“

      Sie blickte von einem der Kästen hoch. „Ja?“

      „Danke, dass du nicht mit einem ‚Ich hab’s dir doch gesagt‘ reagiert hast.“

      Sie lächelte und widmete sich wieder den Karteikästen.

      Es schien ewig zu dauern, bis sie ihre Suche auf eine bestimmte Anzahl von Karteikästen eingrenzen konnten, und der Mann hatte nicht übertrieben, was den Dreck anging. Zoes Augen tränten und ihre Nase lief von all dem Staub, den sie bei jeder Berührung der Kästen aufwirbelten.

      „Oh mein Gott! Ich habe etwas gefunden“, sagte Ryan plötzlich verblüfft. Er saß auf dem Boden und hielt ein vergilbtes Stück Papier in der Hand.

      Zoe lief zu ihm hinüber. „Was ist das?“

      „Das Formular, das Faith ausgefüllt hat, als sie das Schließfach anmietete. Es ist auf den 15. März 1988 datiert.“

      „Lass mich mal sehen.“ Seine Hände zitterten, und sie nahm ihm das Papier vorsichtig ab, während sie sich neben ihn kauerte. Sie überflog die nur noch schwach lesbare Schrift. Die Eintragungen sagten Zoe nichts. „Dies ist nicht die Adresse deiner Eltern.“

      „Das stimmt. Es ist die Adresse einer Freundin von Faith. Patty Wheaton war eine ihrer besten Freundinnen. Sie war ein paar Jahre älter als Faith. Natürlich missbilligten meine Eltern die Freundschaft, weil Patty ein wenig stürmisch war, zu viel Makeup trug und lieber Spaß hatte als zu lernen.“

      „Hmmm.“ Zoe dachte nach. „Ich gehe davon aus, dass ihr mit Patty gesprochen habt, als ihr Faith gesucht habt.“

      „Sie gehörte zu den wenigen Menschen, bei denen sich meine Eltern erkundigt haben, als Faith fort war. Patty sagte, sie hätte nichts von ihr gehört. Der Privatdetektiv, den ich angeheuert habe, sprach noch einmal mit ihr, doch sie beharrte darauf, dass sie nie wieder Kontakt mit Faith gehabt hätte.“

      Zoe seufzte niedergeschlagen.

      Er sah sich noch einmal das Formular an. „Dies ist auch nicht die Telefonnummer meiner Eltern.“

      „Vermutlich ist es Pattys. Besteht die Möglichkeit, dass sie noch immer dort wohnt?“, fragte Zoe.

      Ryan schüttelte den Kopf. „Das bezweifle ich. Aber ihre Mutter weiß sicher, wo sie steckt, und ihre Eltern leben noch immer hier.“

      „Es ist den Versuch wert. Sprechen wir noch einmal mit ihr. Vielleicht ist irgendetwas aus dem Schließfach bei ihr gelandet.“

      „Wer würde altes Zeug von einer Freundin aufbewahren, die vor vielen Jahren gestorben ist?“ Sein resignierter Tonfall zeugte von seiner Enttäuschung.

      Zoe legte ihm eine Hand aufs Knie. „Ich lasse nicht zu, dass du dich geschlagen gibst, bevor wir unserer Sache sicher sind.“

      Ryans Gefühle befanden sich im Aufruhr. Seine Vergangenheit und seine Gegenwart trafen auf schmerzvolle Art aufeinander, und sie wollte für ihn da sein, während er sich da durcharbeitete.

      Als unabhängige Frau, die abgesehen von ihrer Familie keine tieferen Bindungen einging, überraschte Zoe dieses tiefe Verlangen, für jemand anderen zu sorgen, und doch waren es ihre Gefühle für Ryan, die nun jeden ihrer Schritte bestimmten. Sie beugte sich vor und küsste ihn leicht. Die Zärtlichkeit, die sie für ihn empfand, überwältigte sie fast. „Wir folgen dieser Spur so weit, wie wir kommen, okay?“

      Ein Lächeln zuckte nun in seinen Mundwinkeln. „Wir?“

      „Habe ich dich je im Stich gelassen?“ Augenblicklich erkannte sie die tiefere Bedeutung ihrer Frage und wollte ihn nicht länger unter Druck setzen. Sie erhob sich, reichte ihm die Hand und zog ihn ebenfalls auf die Füße. „Zumindest sind wir deinem Onkel einen Schritt voraus, sodass wir uns morgen früh gleich darum kümmern können.“

      Er nickte. „Ich hätte gerne einige Antworten.“ Er blickte sie unverwandt an – als ob er ihr sagen wollte, dass es etwas Großes, Tiefes zwischen ihnen gab, das sie nicht ignorieren konnte.

      Sie fürchtete, dass sie sich dem wohl bald stellen musste.

12. KAPITEL

      Schmutzig und müde wie sie war, hatte Zoe keinen sehnlicheren Wunsch, als Sam abzuholen und in Ryans Wohnung zu fahren. Sie wollte sich richtig ausschlafen, bevor sie den nächsten Schritt ihrer Suche in Angriff nahmen. Was sie definitiv nicht gebrauchen konnte, war die Nachricht, dass Sam sich während ihrer Abwesenheit in Schwierigkeiten gebracht hatte. Aber genau so war es.

      „Unfälle passieren“, sagte Vivian zu Ryan und Zoe. „Aber wenn der Klempner eine riesige Haarklammer findet, die die Toilette verstopft, dann reden wir von Sabotage.“ Vivian schüttelte offensichtlich empört den Kopf. „Das Wasser lief über und hat ein furchtbares Chaos angerichtet.“ Ihre Haltung und ihr Tonfall vermittelten die Abgekämpftheit, die sie nach einigen Stunden mit ihrer Enkelin empfinden musste.

      „Wo ist Sam jetzt?“, fragte Ryan.

      „Oben in deinem alten Zimmer. Sie denkt darüber nach, was und warum sie es getan hat“, erwiderte Vivian.

      Zoe warf Ryan einen Blick zu.

      „Du hast sie bestraft?“, fragte er überrascht.

      „Was hätte ich sonst tun sollen? Sie hat in einem fremden Haus gegen die Grundregeln der Höflichkeit verstoßen.“ Seine Mutter straffte abwehrend die Schultern.

      „Haben Sie ihr das erklärt?“, fragte Zoe.

      „Natürlich.“

      Ryan trat vor. „Und hast du sie ausgeschimpft, angeschrien und ihr gedroht, sie für immer hinauszuwerfen, wie du es mit Faith getan hast?“

      Überrascht von seinem scharfen Ton und dem beißenden Sarkasmus sog Zoe scharf die Luft ein. „Ryan …“

      „Nein, das ist schon in Ordnung.“ Vivian fuhr sich mit der Hand über die sowieso tadellos sitzende Frisur. „Glaub es oder nicht, aber ich habe lange überlegt, bevor ich Sam für den Nachmittag einlud. Und ich habe über meine Fehler in der Vergangenheit nachgedacht.“

      „Würdest du das noch mal sagen?“ Ryan blickte seine Mutter ungläubig an.

      „Ich gebe zu, dass ich Fehler gemacht habe, Ryan. Es ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, das zu vertiefen, doch ich werde mich bei Faiths Tochter mehr bemühen. Dennoch muss sie lernen, dass ihre Handlungen Konsequenzen nach sich ziehen.“ Vivian deutete auf die Wendeltreppe, die nach oben führte. „Wollen wir mit ihr reden?“

      „Eine Minute noch“, bat Zoe und trat ebenfalls vor. Sie wusste, dass sie sich in Ryans Familienangelegenheiten einmischte, doch es war ihr egal. Schließlich ging es hier um Fragen, die direkte Konsequenzen für Sam hatten.

      „Ja?“ Vivian wandte sich ihr zu.

      „Warum?“, fragte Zoe.

      Ryans Mutter runzelte verwirrt die Stirn. „Warum was?“

      „Warum muss man sie bestrafen? Warum soll sie lernen, dass es Konsequenzen gibt? Was wollen Sie damit erreichen?“ Zoe drängte die Frau zu einer Erklärung, auch wenn sie durchaus wusste, dass sie dazu keinerlei Recht hatte.

      Vivian überlegte. Es war ihr nicht anzumerken, ob die Frage sie verärgert oder sie berührt hatte. „Nun, ich denke, ich möchte ihr ordentliches Benehmen beibringen.“

      Zoe versuchte, sich zu beherrschen und wartete.

      „Und ich erkenne jetzt, dass Faith niemals gewusst hat, dass wir sie liebten.“

      „Wenn das so war, warum habt ihr dann nicht länger nach ihr gesucht, als sie fortlief?“, fragte Ryan.

      Tränen stiegen plötzlich in Vivians braune Augen, die – wie Zoe erst jetzt bemerkte – Ryans Augen ähnelten. „Wir hatten ein bestimmtes Muster zu Hause. All unsere Streitereien drehten sich um Faiths Aufsässigkeit gegen die Familie. Wir schimpften und schrien, wie du es eben beschrieben hast. Sie stürmte dann aus dem Zimmer, und am nächsten Tag wiederholte sich die ganze Szene. Wir schienen diesen Teufelskreis nicht durchbrechen zu können.“ Sie betupfte ihre Augenwinkel, um die Tränen zu unterdrücken.

      „Haben Sie Faith bestraft?“, fragte Zoe weich.

      „Wir haben es versucht, doch egal was wir taten, sie hörte nicht. Vermutlich lag es an dem vielen Geschrei, dass nichts mehr eine Wirkung auf sie hatte. Als sie dann fortlief und wir alle naheliegenden Orte überprüft hatten, dachten wir: Soll sie das alles erst einmal vergessen, dann wird sie wieder nach Hause kommen.“

      Ryan straffte die Schultern. „Doch das tat sie nicht.“

      Vivian schüttelte den Kopf. „Damals dachten wir, sie hätte ihre Wahl getroffen, doch heute begreife ich, wie falsch wir lagen. Wir waren die Eltern, und sie war das Kind. Wir hätten es weiter versuchen müssen.“

      Zoe schluckte schwer, als ihr der Schmerz der älteren Dame bewusst wurde.

      „Und all dies führt uns wieder zu Samantha“, fuhr Vivian fort. „Als Ryan vorschlug, Faiths Kind hierherzubringen, war ich komplett dagegen, weil ich fürchtete, dass sich die Geschichte wiederholen würde. Ich wusste, dass ich beim Anblick von Samantha mit meinen Versäumnissen als Mutter konfrontiert würde. Und so war es. So ist es noch immer.“

      „Mom …“ Ryan machte einen Schritt auf sie zu, doch seine Mutter winkte ab.

      Zoe fühlte mit ihm, doch sie spürte, dass dieser Moment für die beiden ein Wendepunkt war. Als Initiatorin des Gesprächs, aber zugleich auch Außenstehende blieb ihr nichts anderes übrig, als den Ausgang zu beobachten. Zugleich begriff sie, dass ihre Rolle als Familienmitglied in Sams Leben langsam zu Ende ging. Bei dem Gedanken durchfuhr ein stechender Schmerz ihr Herz.

      Vivian blickte Ryan an und sammelte ihre Gedanken. „Ich muss das sagen, und ich muss das ohne dein Mitgefühl und ohne jede Selbsttäuschung tun.“

      Ryan nickte verständnisvoll.

      „Das Abendessen war wie eine Wiederholung unseres Lebens mit euch Kindern. Nur dass Samantha dich und Zoe als Unterstützung dabeihatte. Und das Kind hat mehr Mut als irgendjemand sonst, den ich kenne“, sagte sie mit so etwas wie Anerkennung in der Stimme.

      „Mut ist ein gutes Wort“, stimmte Ryan zu und blickte seine Mutter warm an.

      Sogar Zoe musste zugeben, dass sie beeindruckt war von Vivians Bereitschaft, sich zu ändern und mehr zu bemühen. Erleichterung stieg in ihr auf, denn Sam würde von dieser Veränderung profitieren.

      „Ich habe in jener Nacht nicht geschlafen. Und dann begriff ich, dass ich weiter den Snob spielen konnte, dem Regeln wichtiger sind als seine Familie, und so auch Faiths Tochter verlieren würde, oder dass ich den Anfang machen und meine Einstellung ändern konnte. Um meiner Familie willen habe ich entschieden, dass auch ein alter Hund neue Tricks lernen sollte.“ Vivian rang sich ein Lachen ab, doch sie zitterte am ganzen Körper bei ihrem Gefühlsausbruch.

      Auch Zoe wurde von ihren Gefühlen überwältigt. Sie hatte nun keine Wahl mehr und musste die Distanz zwischen sich und Ryan wiederherstellen. Er war ein guter Mensch. Er stand kurz davor, dass seine Nichte von seiner Familie akzeptiert wurde. Zoe hatte keinen Platz in ihrem Leben, höchstens als entfernte Freundin. Wenn Ryan und sie trotz all ihrer Leidenschaft so wenig gemein hatten, konnte es keinen anderen Platz für sie geben.

      Mit einem Kloß im Hals sah sie zu ihm und fing seinen Blick auf. So sehr ihr Herz auch etwas anderes glauben wollte, ihr Verstand sagte ihr, dass ihre unterschiedlichen Überzeugungen und Lebensstile und ihre völlig gegensätzlichen Familien auf lange Sicht nicht zueinanderpassen konnten. Der Lebensstil seiner Familie war sogar eine Bedrohung für die starke Frau, als die sie sich sah, und für den unabhängigen Geist, der sie sein wollte.

      Mit einem ermutigenden Nicken beobachtete sie, wie sich Ryan wieder seiner Mutter zuwandte, und trat ein paar Schritte zurück.

      Widerstrebend löste Ryan seinen Blick von Zoe und sah seine Mutter an. Die Gedanken überschlugen sich in seinem Kopf. Er war beeindruckt und völlig überrascht von ihrem Eingeständnis, ihren Schuldgefühlen und ihrem Wunsch, es besser zu machen. Er empfand Verblüffung, Dankbarkeit und sogar Liebe zu dieser Frau, die immer so distanziert gewesen war.

      Er ignorierte ihren Versuch, stoisch und gefasst zu wirken, und legte ihr den Arm um die Schultern. Wenn er jetzt körperliche Nähe zu seiner Mutter brauchte, dann musste es ihr ebenso ergehen. Zu seiner Überraschung erwiderte sie seine Geste, indem sie ihren Arm um seine Taille schlang.

      Doch er konnte die Augen nicht von Zoe abwenden. Sie stand abseits und lächelte leicht. Die Versöhnung von Mutter und Sohn berührte sie. Doch als sich das Schweigen ausbreitete, wurde ihr offenbar unbehaglich zumute. Sie verlagerte ihr Gewicht und wirkte ungewöhnlich verloren für eine Frau, die normalerweise so selbstbewusst war.

      Er wollte sie an dem Moment teilhaben lassen, doch offensichtlich war sie noch nicht bereit dafür.

      „Sie sollten wissen, dass ich einzig in Sams Interesse gefragt habe“, brach Zoe das Schweigen.

      Ryans Mutter blickte sie misstrauisch an. Offenbar wusste sie noch immer nicht, welche Rolle Zoe in diesem Spiel zukam, und Ryan war noch nicht so weit, sie einzuweihen. Nicht, solange noch nicht einmal Zoe bereit war, die Wahrheit zu hören.

      Bevor er der Situation die Anspannung nehmen konnte, ergriff Zoe wieder das Wort. „Sehen Sie, meine Familie war genau da, wo Sie jetzt sind. Sam hat auch unsere Grenzen getestet, und wir haben festgestellt, dass sie gut auf Bestrafung reagiert, wenn sie aus Liebe geschieht. Doch sie rebelliert gegen Regeln, die um ihrer selbst willen befolgt werden sollen. Sam will einfach nur geliebt und akzeptiert werden und wissen, wo sie hingehört.“

      „Das ist …“

      „Entschuldigen Sie bitte“, unterbrach Zoe seine Mutter und winkte abwehrend. „Hier geht es nur um Sie und Ihren Sohn.“ Mit diesen Worten trat sie einen Schritt zurück und dann noch einen weiteren.

      Ryan begriff, dass sie Distanz suchte. Die durfte er ihr nicht gestatten. Zoe war daran gewöhnt, von ihrer Familie Liebe und Zuwendung zu bekommen. Warum verschloss sie sich so sehr davor, das auch bei ihm zu finden?

      Ryan hatte die feste Absicht, das zu ändern.

      Weil er nicht schlafen konnte, verließ Ryan gegen Mitternacht sein Schlafzimmer und sah, dass im Wohnzimmer noch Licht brannte. Er dachte, es sei Zoe, doch stattdessen erblickte er Sam, die durch den Raum wanderte und sich die Fotos ansah. Die meisten waren von seiner Familie, und er hatte Verständnis für ihre Neugier. Er selbst hatte ebenfalls noch viele Fragen an Sam. Seit sie sich kannten, hatten sie noch nicht viel Zeit zu zweit verbracht. Vermutlich war dies ein ebenso guter Zeitpunkt wie jeder andere, um es zu versuchen und ein tieferes Band zwischen ihnen zu knüpfen.

      Er betrat das Zimmer und räusperte sich.

      Sam fuhr quiekend zusammen. „Du hast mich erschreckt.“ Sie drückte ein gerahmtes Foto an ihre Brust.

      „Das wollte ich nicht. Was machst du hier noch so spät?“

      Sie zuckte die Achseln. „Ich konnte nicht schlafen.“

      „Ich auch nicht. Was schaust du dir da an?“,fragte er.

      Sie legte das kleine Bild auf den Tisch und trat fast schuldbewusst zurück.

      Er stellte sich neben sie und beugte sich über das Bild. Es zeigte seine Schwester, ihre Mutter. Er betrachtete das vertraute blonde Haar und die Wangenknochen und schüttelte den Kopf. „Es ist erstaunlich, wie sehr du ihr ähnelst“, sagte er und hielt ihr das Foto hin.

      „Meine Erinnerungen sind schon ganz verschwommen.“ Sie nahm ihm das Bild aus der Hand. Blinzelnd schaute sie es an, und eine Träne rann ihr über die Wange.

      In ihrer übergroßen Pyjamahose und dem Top wirkte sie wie eine seltsame Mischung aus Kind und Erwachsener. Er wollte sie umarmen, doch er wusste, dass sie noch keinen Trost von ihm akzeptieren würde. „Du darfst das Bild behalten“, sagte er stattdessen.

      „Wirklich?“

      „Sonst hätte ich es dir nicht angeboten.“

      Sie sah ihn voller Dankbarkeit aus großen Augen an. „Hast du noch eines für dich?“

      Er schüttelte den Kopf.

      „Dann …“

      Als er begriff, dass sie drauf und dran war, das Geschenk abzulehnen, hatte er eine Idee, die ihnen beiden helfen würde. „Wie wäre es, wenn wir eine Kopie davon machen? Du kannst dir dann sogar deinen eigenen Rahmen aussuchen.“

      Sie lächelte. „Das würde mir gefallen.“ Sie hielt inne und biss sich auf die Unterlippe. „Kann ich dich etwas fragen?“

      „Sicher.“ Er lehnte sich gegen die Wand und musterte sie.

      „Warum bist du so nett zu mir?“

      Er wusste nicht, was er erwartet hatte, doch damit überrumpelte sie ihn. „Gibt es einen Grund, warum ich nicht nett zu dir sein sollte?“

      Sie blickte zu Boden auf ihre nackten Füße. „Ich verdiene es nicht.“

      Er schluckte schwer. Ihre plötzliche Unsicherheit und Verletzlichkeit rührten ihn. „Ich gebe zu, dass du eine Plage sein kannst, doch das gehört zu deinem Charme.“ Er lachte. „Außerdem gehörst du zur Familie.“

      „Na und?“ Sie krallte ihre Zehen in den Boden, ihr ganzer Körper war angespannt.

      Er fragte sich, ob sie es ernst meinte. Als sie aufschaute und er ihren Blick auffing, wusste er es. Zoe hatte ihm immer wieder gesagt, dass Sam bedingungslose Liebe nicht kannte. Es würde lange dauern, bis er sie davon überzeugen konnte, dass nichts, was sie tat, etwas an seinen Gefühlen für sie ändern würde.

      „Das heißt, du bist meine Nichte, und das verbindet uns. Du kannst so viele Toiletten verstopfen, wie du willst, und wirst hier trotzdem nicht rausgeworfen. Du kannst weglaufen, aber verlass dich drauf, dass ich dich finden werde.“

      „Meinst du das ernst?“

      Er fühlte, wie sich ein Kloß in seinem Hals bildete, als er das junge Mädchen anschaute. „Das meine ich ernst. Was ich damit sagen will: Du bist meine Familie, und ich liebe dich.“ Voller Furcht, dass er zu früh zu weit gegangen war, hielt er den Atem an.

      Doch als Sam unerwartet auf ihn zutrat und ihn rasch umarmte, begriff er, dass seine Aufrichtigkeit gut und richtig gewesen war. „Du solltest noch etwas Schlaf bekommen“, sagte er.

      „Ja. Ich habe einen großen Tag vor mir. Ich habe Großmutter Vivian versprochen, ihr zu helfen, den Garten in Ordnung zu bringen.“

      „Oh, das hast du?“

      Sam hob die Schultern. „Ima hat alles durcheinandergebracht. Es ist in Ordnung, wenn ich jetzt helfe. Außerdem sagte Großmutter, dass sie einen besonderen Stall für Ima bauen würde, in dem sie bleiben kann, wenn wir zu Besuch kommen.“

      Ryan blinzelte. „Du machst Witze.“

      „Nun, sie baut ihn natürlich nicht selber, aber sie sagte, sie lässt einen bauen. Für mich reicht das.“ Sam gähnte und schob sich das Haar aus dem Gesicht.„Ich schätze, ich mach mich lang.“ Sie steuerte Richtung Flur und drehte sich noch einmal um. „Gute Nacht, Onkel Ryan.“

      Sie tapste aus dem Raum und hinterließ bei ihm ein diffuses, warmes Gefühl von Familie, das er noch nie zuvor verspürt hatte. Ein Gefühl, das er mit Zoe teilen wollte, weshalb er nicht in sein Zimmer ging, sondern vor ihrer Tür innehielt.

      Auf der anderen Seite befand sich eine weitere Frau, mit der ihn ungeklärte Probleme und Gefühle verbanden. Er glaubte nicht daran, dass ein Gespräch mit Zoe auch nur annähernd so produktiv und gut laufen könnte wie jenes, das er gerade mit Sam geführt hatte. Doch er war zu aufgedreht, um zu schlafen, und entschied, dass es für sie an der

      Zeit war, sich anzuhören, was er zu sagen hatte.

      Obwohl es spät war, klopfte er und trat ein.

      Zoe hatte geschlafen, schien aber nicht überrascht zu sein, als er an ihr Bett trat. Sie rückte zur Seite, um ihm Platz zu machen, während sie sich aufsetzte und das Kissen hinter ihren Rücken stopfte.

      „Was ist passiert?“, fragte sie schlaftrunken.

      Ryan bemühte sich angestrengt, nicht auf ihr knappes Top zu starren oder an die vermutlich ebenso knappen Höschen zu denken, die sie vermutlich unter der Decke trug. Stattdessen nahm er ihre Hand und suchte nach Worten.

      „Ich hatte eben ein gutes Gespräch mit Sam.“

      Ein Lächeln trat auf ihre Lippen. „Das ist großartig. Du und deine Familie, ihr macht Fortschritte mit ihr.“ Ihre Stimme klang reserviert.

      „Du scheinst nicht begeistert zu sein.“

      „Es hinterlässt sehr gemischte Gefühle“, antwortete sie. „So sehr ich mich für dich freue, bedeutet das gleichzeitig, dass ich in ihrem Leben bald keine Rolle mehr spiele.“

      „Das werden wir noch im Einzelnen besprechen. Du wirst sie wiedersehen.“

      Zoe starrte in der Dunkelheit nur vor sich hin. „Wir müssen morgen früh raus“, sagte sie schließlich.

      Mit anderen Worten: Sie bat ihn, zu gehen. Noch nicht, dachte er. „Du glaubst mir nicht, oder?“

      „Was?“

      „Dass du Sam wiedersiehst.“

      Sie seufzte. „Doch, ich glaube dir. Du hast mir bereits mehrere Male bewiesen, dass ich mich auf dich verlassen kann.“

      Vertrauen war eine gute Basis für eine Beziehung.

      „Was also geht dann in deinem hübschen Kopf vor?“, fragte er. Damit sie ihm und dem Thema nicht ausweichen konnte, knipste er die Nachttischlampe an.

      Nie hatte sie verführerischer ausgesehen als mit den zerzausten schwarzen Haarsträhnen, die ihr ins Gesicht fielen.

      „Ich dachte, dass du jetzt, da du die Sache mit Sam unter Kontrolle hast …“

      „Einigermaßen unter Kontrolle“, witzelte er und erntete ein Lachen.

      „Ich dachte, dass ich, sobald das Rätsel der Schlüssel gelöst ist, mit Sam nach Hause fahre. Ich weiß, dass wir noch nicht darüber gesprochen haben, was danach kommt, doch derzeit ist sie hier ebenso sicher wie zu Hause, ich meine, in New Jersey. Ich hoffe, du gönnst meinen Eltern noch ein paar Wochen mit Sam, um sich von ihr zu verabschieden, bevor du ihre Sachen hierherholst.“

      Er wollte mehr hören, bevor er entschied, in welche Richtung dieses Gespräch steuerte. „Weiter.“

      „Nun, da Sam ab Herbst wieder zur Schule geht, musst du sie anmelden, und sie braucht natürlich Zeit, um sich bei deinen Eltern einzuleben. Aber es ist noch früh, und ich bin sicher, dass sich meine Eltern über ein paar Wochen mit Sam freuen würden. Das ist alles.“ Sie knetete nervös die Bettdecke.

      Er schluckte schwer. Wie er es vermutet hatte, plante Zoe, so schnell wie möglich aus Boston und aus seinem Leben zu verschwinden. Ohne mit ihm darüber zu sprechen oder zu fragen, was er wollte.

      „Lass mich eines fragen. Wessen Plan ist das eigentlich? Denn ich kann mich nicht daran erinnern, etwas davon gesagt zu haben, Sam in der Schule anzumelden oder ausgerechnet bei meinen Eltern wohnen zu lassen.“

      Sie blinzelte. „Ich habe nur angenommen … Ich meine, ich glaube nicht, dass du so flexibel bist, wenn du wieder arbeitest. Könntest du denn morgens und nach der Schule bei ihr sein? Denn sie braucht wirklich ein wachsames Auge, gerade bei ihrer Tendenz, sich in Schwierigkeiten zu bringen.“

      Er lockerte die Schultern, doch die Anspannung blieb. „Ich hatte noch keine Zeit, alles zu durchdenken, aber offensichtlich hast du ja schon einen Plan. Und dieser Plan beinhaltet auch, vor deinen Gefühlen fortzulaufen“, warf er ihr vor.

      Vielleicht war er naiv, doch er hatte geglaubt, dass sie nach allem, was zwischen ihnen war, sich ihm gegenüber zumindest fair verhielt. Doch wenn sie tatsächlich davonlief, war sie auch zu sich selbst nicht fair.

      „Sprich nicht so laut, oder hier kommt gleich Sam hereingerannt, um zu sehen, was los ist“, flüsterte Zoe wütend.

      Um sich zu beruhigen, atmete er tief ein und zählte bis zehn. Dann sagte er: „Ich verstehe.“

      „Du verstehst was?“, fragte sie mit gerunzelter Stirn.

      „Du hast das Thema gewechselt. Wir sprachen gerade über deine Gefühle.“

      Zoe strich sich die Haare aus dem Gesicht. „Hier geht es nicht um mich. Es geht um Sam und was das Beste für sie ist. Und jetzt erzähl mir, dass du keinen Plan hast.“ Sie setzte sich weiter auf und stemmte die Hände in die Hüften, was unglücklicherweise den Effekt hatte, dass ihre Brüste mit den festen Spitzen hervortraten und ihn ablenkten.

      Sie frustrierte ihn in gleichem Maße, wie sie ihn anzog. Doch nun war er fest entschlossen, dass sie die Wahrheit über sie beide hören sollte, ungeachtet ihrer Ängste und ihrer Ablenkungsversuche. Er wollte sie jetzt nicht verlieren.

      „Und was ist mit dem, was das Beste für dich ist? Und für mich? Muss das nicht auch entschieden werden?“, fragte er, wobei er die Hände neben seinem Körper zu Fäusten ballte.

      Zoe versuchte verzweifelt, weiter ärgerlich zu sein, weil sie Ryan nur so auf Distanz halten konnte. Und sie brauchte diese Distanz genau jetzt als eine Art Hindernis zwischen ihnen. Seit seine Mutter ihre Einstellung geändert hatte, akzeptierte Zoe das Ende. Sie hatte versucht, dies Ryan am Abend zu erklären, doch offenbar hatte er es nicht verstanden.

      Oder wollte es nicht verstehen, meldete sich eine Stimme in ihrem Hinterkopf. Eine Stimme, die der ihrer Eltern ähnelte, wenn sie ihr vorwarfen, dass sie Angst vor einer Beziehung und vor jeder Art von Verpflichtung hätte. Sie würde es ihm nicht leicht machen, doch letztendlich würde er ihr danken. Mit der Zeit und angesichts der Entfernung zwischen ihnen, würde er einsehen, dass sie recht hatte und es keine gemeinsame Zukunft für sie gab.

      „Wir spielen keine Rolle, wenn es um Sam geht“, erklärte sie langsam. „Das ist nun einmal so, wenn Kinder im Spiel sind. Also werde ich nach Hause fahren und mich um meine Firma kümmern. Ich weiß, dass Quinn und Connor mich brauchen. Und …“

      „Und du wohnst wieder zu Hause?“

      „Bis ich meine eigene Wohnung finde, ja.“

      „Du erzählst solchen Blödsinn“, sagte er zu ihrer großen Verblüffung.

      „Wie bitte?“ Sie setzte sich noch aufrechter hin.

      Er stöhnte. „Wir hatten diese Diskussion schon einmal. Du sagst, du wirst ausziehen, aber ich habe längst begriffen, dass du das nicht tun wirst. Du wirst weiter zu Hause wohnen, weil du deine Familie liebst und weil es das Bequemste für dich ist. Du musst dann nicht ausziehen, erwachsen werden oder gar eine erwachsene Beziehung führen, die ja dazu führen könnte, dass du Kompromisse mit einem anderen Menschen schließen müsstest, der ebenfalls unabhängig ist und weiß, was er will.“

      Überrascht, dass er sie so eingehend, gründlich und vermutlich richtig analysierte, blinzelte sie.

      „Ich beweise es“, sagte er.

      Sie spannte ihren Körper an und bereitete sich auf einen weiteren verbalen Angriff vor. „Nur zu.“

      „Ich liebe dich.“

      Sie zuckte zurück.

      Und stieß dabei mit dem Kopf an die Wand hinter ihr. „Autsch.“ Sie rieb sich die wunde Stelle und starrte Ryan an. Ihr Herz hämmerte wild in ihrer Brust. Die Angst vor allem, wofür Ryan stand, stieg in ihr auf und war stärker als jedes andere Gefühl in ihr.

      Er lebte in Boston. Sie lebte in Ocean Isle und konnte es nicht ertragen, von ihrer Familie getrennt zu sein. Er trug konservative Anzüge, sie bevorzugte gewagte Miniröcke; sowohl seine Partner als auch deren Frauen würden sich mit Sicherheit an ihrem Stil stören. Ihre Familie schätzte eine gelungene Gaunerei und ein Minischwein. Seine Familie bevorzugte die andere Seite des Gesetzes, und die einzige Person, die sie akzeptierten, wie sie war, war Sam, und das auch nur, weil sie eine Blutsverwandte war. Jeder in dem Haus außer Ryan hatte ihr die kalte Schulter gezeigt. Mit dreißig war sie zu alt und zu erfahren, um alles für einen Mann zu ändern.

      Und letztendlich würde Ryan das nicht nur erwarten, sondern auch tatsächlich brauchen. Was er verdiente, war eine Frau, die in seinen Bostoner Lebensstil passte.

      Und diese Frau war nicht sie.

      Sie bemerkte, dass er seine Hand auf ihre gelegt hatte.

      Er drückte sie. „Hast du mich gehört, Zoe? Ich sagte, dass ich dich liebe.“

      Ein Zittern durchfuhr ihren Körper. „Das meinst du nicht so.“

      „Und ob ich das tue. Anders als du bin ich mir über meine Gefühle im Klaren und laufe nicht vor etwas davon, was mir Angst macht.“ Seine Miene drückte Genugtuung, aber auch Enttäuschung aus.

      „Davonlaufen? Ich? Das ist ja wohl ein Witz. Ich war Agentin beim Secret Service. Ich setze mein Leben aufs Spiel, um Menschen zu beschützen. Ich stelle mich einer Herausforderung und neuen Erfahrungen, also erzähl mir nicht, dass ich vor etwas davonlaufe.“

      Sein Mund verzog sich zu einem spöttischen Lächeln. „Nun, ich denke eher, dass du vor mir und deinen Gefühlen für mich davonläufst.“

      „Das ist lächerlich.“ Sie verdrehte die Augen.

      „Du hast zugegeben, dass ich eine Bedrohung für dich und deinen Lebensstil bin.“

      Der selbstgefällige Ton forderte ihren Stolz heraus.

      „Das ist wahr. Ebenso wahr und typisch männlich ist es, der Frau Angst zu unterstellen, weil sie eine Liebeserklärung nicht erwidert, statt zuzugeben …“ Als sie begriff, wie der Satz enden würde, presste sie die Kiefer fest zusammen.

      „Los. Sag es. Trau dich“,sagte er und beugte sich dicht zu ihr. Er hatte sie verspottet, doch selbst angesichts seiner Überheblichkeit brachte sie es nicht fertig, ihn anzulügen.

      „Du kannst es nicht sagen, nicht wahr?“, fragte er mit weicher Stimme. „Du kannst nicht sagen: statt zuzugeben, dass die Frau die Gefühle nicht erwidert.“ Er strich ihr über die Wange und hob ihr Kinn, damit sie ihn ansah. „Das ist in Ordnung.“

      Zu ihrem Entsetzen stiegen ihr Tränen in die Augen, und sie brachte kein Wort heraus.

      „Du musst nicht sagen:‚Ich liebe dich.‘“ Er wischte ihr mit dem Daumen die Tränen von der Wange. „Ich kann warten, und willst du wissen, warum?“

      Sie schluckte schwer und nickte.

      „Weil du es wert bist, zu warten.“

13. KAPITEL

      Am nächsten Morgen näherten sich Ryan und Zoe einem schönen Haus in einer repräsentativen Wohngegend. Jedes Anwesen in der Straße war perfekt in Schuss, und in fast jedem Garten stand eine große Schaukel.

      „Patty hat gut für sich gesorgt“, sagte Ryan, während er sich umschaute. „Wenn Faith ihr Leben in den Griff bekommen hätte …“ Er hielt inne und schüttelte den Kopf.„Es ist müßig, darüber nachzudenken. Ich kann die Vergangenheit nicht ändern.“

      Zoe legte ihm die Hand auf die Schulter, und er war ihr dankbar für die Geste der Unterstützung. Die harschen Worte der letzten Nacht standen noch zwischen ihnen, dennoch war sie für ihn da, wenn er sie am meisten brauchte. Das zeigte ihm, dass ihre Verbindung tiefer ging als Zoes Ängste vor einer Beziehung.

      Er hielt vor dem Haus, dessen Adresse ihm Pattys Mutter genannt hatte. Gemeinsam gingen er und Zoe den blumengesäumten Eingang hinauf.

      „Und Patty sagte beim letzten Mal, dass sie von Faith überhaupt nichts mehr gehört hätte?“, wollte Zoe wissen.

      „Der Privatdetektiv hat mit ihr gesprochen. Ich habe es ihm überlassen, den Spuren nachzugehen. Ich war emotional zu sehr beteiligt und ging davon aus, dass er mehr Erfolg haben würde.“

      Zoe nickte. „Okay, mit ein bisschen Glück sind es genau deine Gefühle, die dafür sorgen, dass Patty jetzt mit etwas herausrückt.“

      „Hoffentlich hast du recht.“ Er drückte auf die Klingel, worauf ein interessantes Glockenspiel ertönte. Sie warteten.

      Kurz darauf wurde die Tür geöffnet, und ein vertrautes Gesicht erschien vor ihm. Die Freundin seiner Schwester sah älter aus, doch sie war noch immer eine attraktive Brünette, die ihrer wilden Zeit offensichtlich entwachsen war.

      „Patty?“

      Sie blinzelte und starrte ihn verständnislos an, bis sie ihn allmählich wiedererkannte. „Ryan Baldwin?“

      „Das bin ich.“

      „Was für eine Überraschung. Es ist schön, dich zu sehen!“ Das klang überzeugend, doch entging ihm nicht der wachsame Ausdruck in ihren Augen.

      „Patty, dies ist eine Freundin von mir, Zoe Costas.“ Er deutete auf Zoe. „Können wir hereinkommen und mit dir reden? Es geht um Faith.“

      Patty schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht. Es ist so lange her, und vermutlich kann ich euch nicht helfen.“

      „Faith hatte eine Tochter“, platzte Zoe heraus. „Können wir bitte mit Ihnen sprechen? Es ist wirklich wichtig.“

      Pattys Augen weiteten sich. Was auch immer sie über Faith wissen mochte, von Sam schien sie keine Ahnung zu haben.

      „Wir werden dich nicht lange aufhalten“, versprach Ryan.

      Patty trat zurück und hielt ihnen die Tür auf. „Natürlich. Kommt herein.“

      Sie folgten ihr in eine moderne Küche mit weißen Schränken und dunklen Resopal-Arbeitsplatten und setzten sich mit ihr an den Tisch.

      „Ihr müsst verstehen, wie schwer das für mich ist. Faith war meine beste Freundin. Ihr gehörte meine ganze Loyalität.“ Patty verschränkte die Finger, während sie sprach.

      „Niemand wäre wütend, wenn du etwas wusstest und es nicht meinen Eltern gesagt hast“, beruhigte Ryan sie. „Wer weiß schon, ob es Faith zurück nach Hause gebracht hätte und ob es bei einem zweiten Versuch besser gelaufen wäre. Ich bin dankbar für deine Loyalität meiner Schwester gegenüber. Sie hatte nicht so viel davon. Insofern bin ich auch nicht wütend, wenn du meinem Privatdetektiv nicht alles gesagt hast.“

      Offensichtlich erleichtert nickte Patty. „Wie hast du herausgefunden, dass Faith ein Kind hat?“,fragte sie verblüfft.

      „Den Durchbruch brachte eine Spur zu ihrem Exfreund, der eine lebenslängliche Haftstrafe absitzt. Als ich herausfand, dass Faith tot war, konnten wir ihre letzten Aufenthaltsorte ermitteln, und das führte uns zu der Entdeckung, dass sie ein Kind hatte.“

      Patty schüttelte den Kopf. „Ich hatte keine Ahnung. Ich habe nicht gelogen, als ich sagte, dass ich nie wieder etwas von Faith gehört habe. Wo ist ihre Tochter jetzt?“

      „Sam lebt bei meiner Familie in New Jersey“, erklärte Zoe.

      „Und was wollt ihr nun von mir?“, fragte Patty.

      Während Zoe in ihrer Handtasche die Schlüssel suchte, zog Ryan das alte Formular hervor. „Das hier“, sagte er. „Wir hoffen, dass sie dich angerufen haben, bevor sie den Inhalt von Faiths Schließfach vernichteten.“

      Als Patty das Papier sah, begannen ihre Hände zu zittern. „Das haben sie. Und ich habe vor einigen Jahren einen Stapel Papiere vom Busbahnhof abgeholt.“

      Hoffnung flackerte in Ryan auf. „Was meinst du damit?“

      „Nun, ich habe sie aufgehoben, weil ich dachte, dass Faith eines Tages zurückkommen würde.“ Sie blinzelte, und er bemerkte, dass ihr die Tränen in den Augen standen. „Doch das tat sie natürlich nicht.“

      „Ich nehme an, die Papiere sind schon lange vernichtet?“, schaltete sich Zoe ein.

      „Eigentlich …“

      Patty erhob sich und ging aus der Küche, sodass Ryan und Zoe ihr folgten.

      „Ich bin eine Sammlerin“, erklärte Patty, als sie in den Flur marschierte und vor einer Tür Halt machte. „Wir sind umgezogen, nachdem ich die Papiere erhalten habe, doch ich habe die Sachen in Kartons verstaut. Ich konnte es nie über mich bringen, mich von irgendetwas zu trennen, und da diese Papiere meine einzige Verbindung zu Faith waren, habe ich sie aufgehoben. Ich kann nicht versprechen, dass sie dort unten sind, aber wenn euch der Staub nichts ausmacht, habt ihr eine gute Chance, sie dort unten im Keller zu finden.“ Sie öffnete die Tür und schaltete das Licht an.

      Ryan blickte Zoe in ihrem pinkfarbenen Rock und dem weißen Trägertop an und fragte: „Bist du bereit für eine weitere Rettungsmission?“

      „Ich bin dabei.“ In ihren Augen sah er die gleiche Hoffnung und Aufregung aufglimmen, die auch ihn erfüllte.

      Sie hatten ein gemeinsames Ziel. Er hoffte, dass sie mit der Zeit noch viel mehr gemeinsam hätten. Zwar wusste er nicht, was sie hier finden würden, doch er war froh, dass sie bei ihm war.

      „Geht einfach runter“, sagte Patty.

      Ryan ergriff ihre Hand. „Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich dir dafür danke.“

      Sie winkte ab. „Ich wünschte, ich könnte mehr tun. Ich wünschte, ich hätte mehr getan. Vielleicht wäre dann …“

      „Tu das nicht“,warnte Ryan sie.„Ich habe gelernt, dass es zu nichts führt. Du warst Faiths Freundin. Die beste Freundin. Niemand konnte mehr von dir erwarten.“

      Patty nickte. „Danke, Ryan. Nehmt euch da unten die Zeit, die ihr braucht.“

      „Das ist nett von Ihnen“, sagte Zoe.

      Er half Zoe in ihren hochhackigen Schuhen die Treppe hinunter, und sie begannen ihre Suche in dem weitläufigen, noch nicht ganz fertig gestellten Keller. Stunden später hatten sie erst die Hälfte der unbeschrifteten und nicht gekennzeichneten Kartons durchgesehen.

      „Patty ist zwar eine Sammlerin, aber leider eine extrem unorganisierte“, stöhnte Zoe und wischte sich die staubigen Hände an ihrem Rock ab. „Das Busdepot war ein Klacks gegen das hier.“

      Während er die schmutzigen Spuren auf ihrer Kleidung und ihrem Gesicht betrachtete, nieste sie herzhaft. „Du bist eine großartige Unterstützung.“

      Sie zuckte die Achseln. „Keine große Sache. Was auch immer deine Schwester hinterlassen hat, ich möchte dir helfen, es zu finden. Außerdem besteht die Alternative darin, bei Grandma Vivian zu sein.“ Zoe schauderte demonstrativ.„Und ich glaube nicht, dass sie mich sehr mag.“

      Ryan schüttelte den Kopf. Diesen Gedanken musste er ihr sofort ausreden. Auch wenn er nicht daran glaubte, dass seine Mutter begeistert war von Zoe, ließ ihn ihre Kehrtwendung in Bezug auf Faith und Sam doch hoffen, dass sie ihre Vorstellung von einer passenden Frau für ihn ebenfalls überdachte.

      Ihm persönlich war es dabei egal, was seine Mutter dachte, da es um sein Leben ging und er schon lange nicht mehr das tat, was seine Eltern von ihm erwarteten. Ja, Zoe konnte vielleicht einen Riss in der Familie verursachen, doch was hieß das schon? Schließlich waren die Baldwins auch in ihren besten Tagen kein Hort der Harmonie gewesen.

      Bis vor Kurzem hatte er noch gefürchtet, dass die Familie ihn ähnlich wie einst Faith verstoßen könnte. Doch seit er Zoe kannte, war das nicht mehr so. Sie zu verlieren fürchtete er weitaus mehr.

      „Meine Mutter weiß nur nicht, was sie von dir halten soll. Es gibt einen Unterschied zwischen Verwirrung und Ablehnung. Wenn sie schon einlenkt, um Sam zu verstehen, wird es bei dir ein Leichtes sein.“ Er zwinkerte ihr zu und kicherte, als sie errötete.

      Zoe verdrehte die Augen. „Was willst du damit sagen? Mich zu kennen heißt, mich zu lieben?“, neckte sie ihn.

      „Das hast du gesagt, nicht ich.“

      Als ihr ihre Wortwahl bewusst wurde, blickte sie schnell hinunter und durchstöberte den nächsten Karton. Liebe war offensichtlich ein Phänomen, über das sie derzeit nicht sprechen wollte. Er weigerte sich, ihre Bedenken allzu ernst zu nehmen. Er hatte entschieden, den Umgang zwischen ihnen normal und freundschaftlich zu halten, damit sie erkannte, wie gut sie als Paar zueinanderpassten. Also widmete er sich ebenfalls seinem Karton, um nach etwas Vertrautem Ausschau zu halten.

      Stunden vergingen. Sein Rücken und seine Schultern schmerzten von der gebückten Haltung, und sein Nacken war verkrampft vor Anspannung und Enttäuschung. Er war drauf und dran aufzugeben.

      Zoe hatte ihre Hälfte an Kartons bereits durchsucht und saß nun mit geschlossenen Augen auf dem Boden, den Rücken an die Wand gelehnt. Sie wirkte sehr zerbrechlich – ganz anders als die starke Frau, als die er sie kannte. Sie so zu sehen verstärkte seine Sehnsucht und weckte ihn ihm das Verlangen, sie in den Arm zu nehmen.

      Er schüttelte die Gedanken ab und konzentrierte sich auf seinen Karton. Sein Blick fiel auf einen Stapel Papiere. Auf den ersten Blick sah es nur nach Zahlenkolonnen auf altem Computerpapier aus.

      Er zog die Papiere heraus, und obwohl die Tinte bereits verblasst war, konnte er die Worte „Baldwin’s Department Stores“ in der Kopfzeile entziffern.

      Sein Herz begann zu rasen. „Bingo“, rief er erwartungsvoll.

      Zoe sprang auf die Füße und hockte sich neben ihn. „Was hast du gefunden?“

      Er blätterte die Papiere durch. Auch wenn Baldwin’s heute technisch moderner war, schien es sich hier doch eindeutig um alte Versicherungsansprüche zu handeln.

      „Alte Geschäftsunterlagen vom Baldwin’s und … ein Brief oder eigentlich eine Art Tagebuch. Es ist Faiths Schrift“, sagte er. Das vertraute Gekrakel aus der Vergangenheit gab ihm das Gefühl, als ob seine Schwester neben ihm säße. Unwillkürlich überlief ihn ein Schauer.

      „Alles okay?“, fragte Zoe.

      „Ja.“

      „Willst du es lesen?“

      Ein Teil von Ryan wollte unbedingt raus aus diesem dunklen, feuchten Keller, um die Worte seiner Schwester in einer warmen, vertrauten Umgebung zu lesen, und ein anderer Teil wollte sofort wissen, was sie hinterlassen hatte.

      Die Neugier überwog. „Ja, ich werde es gleich hier lesen. Willst du es sehen?“ Er strich sich mit der Hand über die Stirn und führte die Papiere dichter an seine Augen.

      Zoe beugte sich vor und las mit ihm. Schon beim ersten Überfliegen war er verstört, und als er die Bedeutung des Briefes endgültig begriff, ergriff ihn Entsetzen.

      Ihm wurde schwindlig, als er Zoe ansah. „Wie es scheint, hattest du recht“, sagte er dumpf.

      „Ryan, es tut mir so leid.“

      „Weil du mich dazu gebracht hast, die Wahrheit über meinen Onkel zu erkennen? Irgendjemand musste mir ja die rosarote Brille vom Gesicht reißen.“ Sein Lachen klang auch in seinen Ohren bitter und gezwungen.

      „Könnte sie das erfunden haben?“, fragte Zoe.

      „Versuch jetzt nicht, meine Gefühle zu schonen“, sagte er.

      „Es wäre doch möglich, oder? Vielleicht gab Faith deinem Onkel die Schuld, dass sie hinausgeworfen wurde, und ließ diese Notizen in der Hoffnung zurück, dass deine Eltern sie finden würden.“

      Er schüttelte den Kopf. „Dies hier klingt aufrichtiger als alles, was ich seit Langem gehört habe.“

      Dass sein Onkel seine Schwester verraten hatte, war nur eine Sache. Noch wütender machte ihn der Umstand, dass der Mann ihm all die Jahre etwas vorgespielt hatte. Faith hatte ein ausführliches Tagebuch über ihre Erfahrungen mit Onkel Russ und seine Rolle bei ihrer Flucht hinterlassen. Wenn man ihr Glauben schenken konnte, und das tat Ryan, hatte sein Onkel tatsächlich allen Grund, die Schlüssel in seine Hände zu bekommen. Schon allein, um seine Haut zu retten, musste er Faiths Hinterlassenschaften an sich bringen.

      „Was kommt jetzt?“, fragte Zoe.

      „Es ist Zeit, Onkel Russ einen Besuch abzustatten.“

      Sie nickte. „Du kannst mich gerne bei deinen Eltern absetzen, wenn du hinfährst.“

      Wenn man berücksichtigte, wie wenig sie seine Eltern und das Haus mochte, war dies ein großherziges Angebot. „Da diese Entdeckung nur deiner Hartnäckigkeit zu verdanken ist, gebührt dir bei der Konfrontation ein Platz in der ersten Reihe.“

      „Ich wollte niemals Belastendes über deinen Onkel finden. Um deinetwillen hoffte ich, dass ich unrecht habe“, beteuerte sie mit eindringlicher Stimme und großen Augen.

      „Aber du bist nicht überrascht.“

      Sie schüttelte den Kopf.

      Er erhob sich, reichte ihr eine Hand und zog sie nach oben. Sie steuerten auf die Treppe zu, als er sich plötzlich umdrehte und sie in ihn hineinlief. Er hielt sie an der Taille fest und küsste sie. Obwohl er sie damit überrumpelt hatte, erwiderte sie den Kuss. Ihre Zunge traf die seine, und als er sie enger an sich zog, entfuhr ihr ein leichtes Stöhnen.

      Er hatte dies gebraucht – sie und die Bestätigung, dass es etwas Gutes und Vertrauenswürdiges in seinem Leben gab. Und sie schien das zu verstehen.

      Er vertiefte seinen Kuss, und ihr gegenseitiges Verlangen wuchs mit jeder Sekunde.

      Mit größtem Bedauern machte er sich langsam von ihr los. Er hatte noch keine Erfüllung gefunden, noch lange nicht, doch er hatte die Ermutigung bekommen, die er für das, was vor ihm lag, brauchte.

      „Wofür war der?“, fragte sie und fuhr sich mit der Zunge über ihre feuchte Unterlippe.

      „Es ist zu lange her und ich brauchte Lebenskraft.“

      Sie lachte. „Das ist ja wohl ein merkwürdiger Vorwand.“

      Er grinste. „Ich wusste nicht, dass ich überhaupt einen brauche.“

      „Nun, du glaubst ja wohl nicht, dass ich einfach so zum Vernaschen bin, oder?“ Sie tätschelte ihm neckisch die Wange und ging die Treppe hinauf.

      Er schätzte ihre Schlagfertigkeit und dass sie ihn nicht mit Mitleid oder Samthandschuhen behandelte. Ein weiterer Grund, warum diese Frau ein Anker, sein Anker, war, ob sie es nun wusste oder nicht.

      Das Baldwin’s befand sich Downtown. Bei all dem Verkehr und den Baustellen dauerte die Fahrt über eine Stunde. Eine stille Stunde, in der Ryan seinen Gedanken nachhing und auch Zoe schwieg.

      Sie wusste, dass Faiths Worte ihn so überrascht hatten, dass er sie an seiner Seite haben wollte, wenn er seinen Onkel damit konfrontierte – einen Mann, dem er immer vertraut und den er geliebt hatte wie den Vater, den er hätte haben sollen. Den Vater, den er verdient hatte, dachte sie.

      Zu entdecken, dass sein Vorbild und Mentor Dreck am Stecken hatte, verletzte ihn offenbar sehr. Zoe sah den Schmerz in seinen Augen und die Enttäuschung in seinem Gesicht. Sogar bei dem Kuss hatte sie seine Verzweiflung gespürt. Sie konnte ihm nicht verwehren, was er jetzt am dringendsten benötigte, und sie würde ihn durch diese schwere Zeit begleiten. Danach würde sie ihren Plan in die Tat umsetzen und den schmerzlichen Prozess des Abschieds beginnen. Des Abschieds von Sam und des Abschieds von Ryan.

      Sie ließ ihn vorangehen und rief aus reiner Intuition schnell noch Quinn an. Er sollte überprüfen, was bei den Baldwins in den Jahren vor und nach dem Verschwinden von Faith geschehen war, und sie wollte wissen, ob er auf etwas gestoßen war. Tatsächlich hatte der Mann, der Sam in Boston verfolgt hatte, Verbindungen zur Familie. Er war der Sohn eines Mannes, der in die Entführung der Baldwin-Lastwagen verstrickt gewesen war. Zoe war sicher, dass Onkel Russ den Kerl angeheuert hatte, um Sam zu verfolgen. Wut, aber auch Mitgefühl mit Ryan erfüllten sie.

      Onkel Russ hatte einiges zu erklären. Zoe würde ihre ganze Selbstbeherrschung benötigen, um ihm nicht an die Gurgel zu gehen, sondern Ryan mit seinem Onkel fertig werden zu lassen.

      Sie betraten das Baldwin’s durch die Tiefgarage und nahmen den Fahrstuhl in den obersten Stock. Da sie Sam noch nicht zu dem versprochenen Einkaufsbummel mitgenommen hatten, war dies Zoes erster Besuch in einem der Kaufhäuser. Das hochwertige Angebot beeindruckte sie.

      Sie gingen zu einem der Privatfahrstühle, die in die Büroetage führten. Dort bat Ryan die Empfangsdame, seinen Onkel sehen zu dürfen. Er erhielt sofort Zugang, und Zoe folgte ihm durch einen langen Flur zu einem Eckbüro. Ryan klopfte kurz und ging hinein.

      Da Russ’ Sekretärin sie angemeldet hatte, war Russ auf sie vorbereitet. „Nun, das ist eine nette Überraschung.“ Sein Blick wanderte von seinem Neffen zu Zoe. „Welchem Umstand verdanke ich das Vergnügen?“

      Zoe hielt sich zurück.

      Ryan schloss die Tür hinter sich. „Es ist Zeit, dass wir miteinander reden.“

      Sie hörte die Anspannung in seiner Stimme und hätte ihn am liebsten getröstet. Doch sie konnte nur dastehen und zuhören.

      „Ich habe immer Zeit für dich, aber wir reden doch dauernd. Warum also dieser Besuch in meinem Büro?“ Russ blickte von der geschlossenen Tür in das ernste Gesicht seines Neffen und wurde plötzlich misstrauisch. Nervös hantierte er mit den Papieren auf dem Schreibtisch.

      Als Ryan nicht gleich antwortete, deutete Onkel Russ auf die Stühle vor dem Schreibtisch. „Wollen wir uns nicht setzen?“

      „Ich möchte lieber stehen.“ Ryan straffte die Schultern, und Zoe konnte nur erahnen, unter welcher Anspannung er stand. „Weißt du, als Zoe mir sagte, dass du ein ungewöhnliches Interesse an den Schlüsseln an Sams Kette hättest, hielt ich sie für verrückt.“

      Vielleicht bildete Zoe es sich ein, doch Russ schien bei Ryans Worten bleich zu werden. Mit kaum verhohlenem Ärger blickte er zu Zoe, bevor er wieder seinen Neffen anschaute.

      „Sogar als ich einwilligte, die Schlüssel zu untersuchen, nahm ich sie nicht ernst. Im besten Fall, dachte ich, findet Sam mehr über ihre Mutter heraus, und im schlimmsten Fall vergeude ich einen Nachmittag. Nicht einmal ist mir der Gedanke gekommen, dass du etwas mit Faiths Verschwinden zu tun haben könntest. Nicht du, nicht der Mann, der nach ihr gesucht hat.“ In seiner Stimme schwang all der Schmerz, die Wut und die Enttäuschung mit, die er empfinden musste.

      Zoe spürte die Kraft hinter Ryans Worten. Ihr zog sich der Magen zusammen vor Mitgefühl mit seinem Schmerz und vor Spannung, was sein Onkel zugeben würde.

      „Und was genau hast du herausgefunden?“, fragte Russ, der plötzlich viel entspannter wirkte.

      Zoe war sicher, dass er Ryans Suche für ebenso ergebnislos hielt wie die eigene. Ryans anfängliche Entrüstung machte ihm daher keine Angst mehr. Doch er würde bald herausfinden, wie sehr er sich täuschte.

      „Als Erstes fand ich heraus, dass Zoes Verdacht richtig war. Du warst wenige Stunden vor uns beim Busdepot. Also fragte ich mich, wonach in aller Welt du suchen könntest?“

      „Ryan, du weißt, dass ich immer nur dein Bestes im Sinn hatte.“

      „Das glaubte ich jedenfalls. Bis uns unsere Suche zum Inhalt von Faiths Schließfach führte.“

      „Das ist unmöglich!“, rief sein Onkel im Brustton der Überzeugung und trat vor. „Man sagte mir, dass nichts mehr davon vorhanden wäre.“

      „Man muss eben die richtigen Fragen stellen“, warf Zoe ein. Sie konnte ihren Stolz auf Ryan nicht verbergen.

      „Es spielt keine Rolle, wie wir den Inhalt des Schließfachs gefunden haben“, schaltete sich Ryan wieder ein. „Wichtig ist nur, dass sie Notizen hinterließ, in denen sie alles aufzeichnete, was zu ihrem Verschwinden führte.“

      Onkel Russ ging zu dem großen Schreibtischsessel aus Leder und setzte sich. „Du wirst doch wohl kaum den Fantasien einer siebzehnjährigen Drogensüchtigen Glauben schenken.“ Dass er Ryan nicht länger in die Augen sah und die Armlehnen fest umklammerte, zeigte das Ausmaß seiner Angst.

      „Du sähest nicht so beunruhigt aus, wenn du nicht genau wüsstest, dass Faiths Notizen mehr als Fantasien sind.“

      „Das ist doch Unsinn“, erwiderte sein Onkel.

      Ein Muskel zuckte an Ryans Kiefer. „Willst du noch immer leugnen?“

      Die Spannung zwischen den beiden Männern wuchs, und Zoe spürte, wie zutiefst enttäuscht Ryan von seinem Onkel war, den er sein ganzes Leben vergöttert hatte. Sogar in die Enge getrieben, war Russ nicht Manns genug, die Verantwortung für sein Handeln zu übernehmen.

      Sie musste sich zusammenreißen, um nicht zu Ryan zu treten und ihn zu beruhigen. Doch er musste diese Sache selbst erledigen.

      „Dann sag mir doch einfach, was du weißt“, sagte Russ herablassend, als ob Ryan ein lästiger kleiner Junge wäre.

      Der verzweifelte Versuch eines alten Mannes, den Neffen, den er angeblich liebte, zu dominieren, dachte Zoe. Doch sie wusste, dass dieser Versuch, Ryan zurückweichen zu lassen, zum Scheitern verurteilt war.

      „Was ich weiß?“, äffte Ryan seinen Onkel nach, stürmte durch den Raum und stemmte die Arme auf den Schreibtisch. Voller Wut ging er zum Angriff über. „Dad erwähnte bereits die Bande, die gerade in den Jahren, als Faith am meisten Schwierigkeiten machte, systematisch Trucks stahl. Dank der Notizen von Faith weiß ich, dass du mit diesen Verbrechen zu tun hattest. Dass du der Bande die Details über die Lieferungen gegeben hast.“ In seiner Stimme schwang Verachtung mit. „Und ich weiß, dass bestimmte Fahrzeuge mit Elektronikartikeln im Wert von mehreren hunderttausend Dollar gestohlen wurden.“

      „Zufall.“

      „Blödsinn“, konterte Ryan. „Weil ich nämlich auch weiß,dass du die Versicherungssumme erhöht und dir viel Geld unter den Nagel gerissen hast, ohne meinen Vater davon zu unterrichten. Und ich bin sicher, dass die Bande die Waren verkauft und ihren Schnitt gemacht hat. Es war der perfekte Betrug, bis Faith es herausgefunden und dir auf den Kopf zugesagt hat, sodass du sie aus dem Weg schaffen musstest.“

      „Das klingt wie eine Abenteuergeschichte.“ Doch Russ’ Augen schossen ziellos durch den Raum, seine Panik war ihm anzusehen.

      Zoe lauschte jedem Wort. Auch wenn ihr Russ’ ungewöhnliches Interesse an den Schlüsseln aufgefallen war, hatte sie sich doch in ihren kühnsten Träumen nicht vorstellen können, dass er in so etwas verwickelt war.

      „Übrigens weiß ich auch, dass es nicht Faiths Entscheidung war, davonzulaufen. Du gabst ihr Geld und sagtest, sie solle fortgehen, weil es zu Hause allen besser ginge ohne sie und niemand sie vermissen würde.“

      Zoe stöhnte leise auf, als Ryan diesen wohl bedrückendsten Verrat enthüllte.

      Ryans Hals schmerzte davon, seinem Onkel die Wahrheit entgegenzuschleudern, ohne dass er sich von seinem Zorn hinreißen ließ. Sein Herz zog sich zusammen angesichts der Tatsache, dass der einzige Mann, dem er vertraut hatte, ihn dermaßen hintergangen hatte. Seine einzige Stütze war nun Zoe, die neben ihn trat und schweigend seine Hand nahm.

      „Du reißt da Faiths Worte aus dem Kontext“,sagte Russ mit vor Furcht bebender Stimme.

      Doch die Furcht seiner Schwester musste größer gewesen sein, dachte Ryan. „Wie konntest du?“, fragte er voller Verachtung.

      Die Augen seines Onkels blitzten plötzlich vor Emotion. „Wie ich konnte? Das werde ich dir sagen. Ich war Faiths einziger Verbündeter in dem Haus, ebenso wie ich dein Verbündeter war. Ich war derjenige, der sie tröstete, wenn ihre Eltern sie wieder angeschrien und verurteilt hatten. Ich habe ihr öfter aus Schwierigkeiten herausgeholfen, als deine Familie weiß.Vor allem zum Schluss.“

      Ryans Knie wurden weich, und er setzte sich in den nächstbesten Stuhl. Zoe blieb hinter ihm stehen, mit der Hand auf seiner Schulter, und er war dankbar für ihre Unterstützung. „Wovon sprichst du?“ Denn auch wenn seine Schwester in den Notizen vieles enthüllt hatte, spürte er zugleich, dass sie vieles verschwiegen hatte.

      Und unglücklicherweise war Onkel Russ der Einzige, der die Lücken füllen konnte. Es war an Ryan zu entscheiden, ob er ihm glaubte oder nicht.

      Sein Onkel stand auf und ging hinter dem Schreibtisch auf und ab. Die Sonne schien durchs Fenster, doch Ryan hatte das Gefühl, als hinge der Himmel voller dunkler Wolken.

      „Deine Schwester nahm schon seit Jahren Drogen“, begann Onkel Russ. „Ich weiß nicht, woher sie sie bekam, und ich habe auch nicht gefragt. Ich versuchte, sie zu einer ärztlichen Behandlung zu überreden und bezahlte Therapeuten, von denen deine Eltern nichts wussten. Doch das Problem bestand darin, dass Faith einfach völlig fertig war und trotzdem jeden Tag in dieses kaputte Elternhaus zurückmusste. Die Therapie half nicht. Als sie dann dieses letzte Mal zu mir kam, hatte ich keine andere Wahl mehr.“

      „Als sie hinauszuwerfen?“, fragte Ryan, der seinen Sarkasmus nicht verbergen konnte.

      Zoe drückte seine Schulter.

      „Als sie freizukaufen und fortzuschicken.“ Russ schüttelte den Kopf. Er wirkte um Jahre gealtert.

      Doch Ryan war nicht bereit, ihm so einfach zu glauben. Er schluckte schwer. „Was meinst du damit?“

      „Deiner Schwester ging das Geld aus, um ihre Sucht zu finanzieren. Deine Eltern gaben ihr kein Geld, und ich half ihr natürlich auch nicht, sich selbst umzubringen. Wir dachten alle, sie würde nachgeben und sich helfen lassen. Doch sie fing an, sich das Geld von einem Freund an der Schule zu leihen. Es stellte sich heraus, dass dieser Freund einschlägige Verbindungen hatte, und als Faith ihm das Geld nicht zurückzahlen konnte, bedrohte er sie. Und da kam sie zu mir.“

      Ryan rieb sich die brennenden Augen. Er wollte keinesfalls belogen werden, doch bislang ergab die Geschichte einen Sinn.

      „Ich traf diesen Freund, der seinen Boss mitbrachte. Sie waren nur allzu bereit, dass ich Faiths Schulden übernahm. Tatsächlich hatten sie die ganze Sache lange geplant und die Sucht deiner Schwester nur benutzt, denn als sie Faith bedrohten, ging es nicht um die paar hundert Dollar, die sie ihnen schuldete – sie wollten einen Anteil am Gewinn des Baldwin’s. Und drohten damit, sie nicht aus ihren Fängen zu lassen, bis sie den bekamen.“

      Seine Stimme brach, und er starrte blicklos vor sich hin, während er sich erinnerte. „Sie versprachen, dass der Truck-Diebstahl eine einmalige Sache bliebe. Wenn ich ihnen die Daten geben würde, würden sie eine geeignete Lieferung auswählen. Sie würden mir rechtzeitig Bescheid geben, sodass ich die Versicherungssumme erhöhen und ebenfalls daran verdienen konnte.“ Er blickte hinunter und Scham verdunkelte seine Miene. „Doch das waren Peanuts im Vergleich zu dem Schnitt, den sie durch den Verkauf an die Hehler machten.“

      In Ryans Kopf begann es zu hämmern, doch er zwang sich zur Konzentration. „Warum hast du Faith Geld gegeben, damit sie geht?“

      Onkel Russ schlug mit der Faust auf den Tisch, sodass Ryan zusammenzuckte. „Du bist doch ein kluger Kopf, Ryan. Benutze dein Gehirn. Faith war drogensüchtig. Das würde nicht besser werden. Herrje, es war ihr sogar egal. Solange sie zu Hause war, würde sie aus diesem Teufelskreis nicht ausbrechen können. Und ich befürchtete, dass die Baldwins es für immer mit diesen Kriminellen zu tun hätten. Wenn sie der Situation entkam, die sie in die Sucht getrieben hatte, würde es ihr vielleicht besser gehen, dachte ich.“

      „Das ist das Naivste, was ich je gehört habe“, murmelte Ryan.

      „Und dumm obendrein. Aber das alles ist siebzehn Jahre her. Was wusste ich schon über Drogensucht? Als der Einzige, der in der Familie und im Geschäft noch klar denken konnte, musste ich die Möglichkeit in Erwägung ziehen, dass Faith auf einem so zerstörerischen Trip war, dass vielleicht noch jemand aus der Familie verletzt werden würde. Wir hatten es bereits mit Kriminellen zu tun.

      Was sollte danach noch kommen?“ Er blickte Ryan flehend an. „Du musst mir glauben. Damals dachte ich, ich hätte keine andere Wahl.“

      Schockiert von der Geschichte und der Tatsache, dass sein Onkel Profit aus dieser Tragödie geschlagen hatte, wusste Ryan nicht recht, was er glauben sollte. „Dennoch hast du gelogen und uns erzählt, dass Faith dich bestohlen hat, bevor sie fortlief.“

      „Das war nah dran an der Wahrheit. Sie stahl den Schlüssel zu meinem Safe und gefälschte Versicherungspapiere, die eine Lieferung als wertvoller einstuften, als sie es tatsächlich war.“

      Verwirrt blinzelte Ryan. „Du hast ihr geholfen. Warum hätte sie sich gegen dich wenden sollen?“

      Russ spreizte seine Finger. „Sie war drogensüchtig, Ryan. Wer weiß schon, warum sie tat, was sie tat?“

      „Warum hast du den Betrug all die Jahre mitgemacht?“

      Russ runzelte die Stirn. „Wer sagt, dass ich das hätte?“

      „Du selbst.“ Ryan hörte selbst, wie hohl sein Lachen klang. „Wenn du es nur einmal gemacht hättest, um Faith zu helfen, wäre Sams Schlüssel nicht so interessant für dich gewesen. Dein Handeln war vielleicht nicht richtig, doch irgendwie verständlich und vielleicht sogar verzeihbar.“

      „Du scheinst mir einfach nicht glauben zu wollen“, sagte sein Onkel voller Bitterkeit.

      „Das liegt daran, dass Faiths Notizen darauf hinweisen, dass du den Betrug mehr als einmal vorgenommen hast. Offenbar hat sie die Papiere ein ganzes Jahr in dem Schließfach gehabt und gelegentlich etwas hinzugefügt.“

      Sein Onkel rang verblüfft um Worte. Schließlich fragte er: „Wie zur Hölle sollte sie davon gewusst haben?“

      „Weil sie, wie du sagtest, drogensüchtig war. Sie brauchte neuen Stoff, nachdem sie fortgelaufen war, und wandte sich solange an diesen Freund, bevor sie endgültig nach New York ging. Er muss es ihr erzählt haben.“

      „Guter Gott.“ Onkel Russ wandte sich zum Fenster.

      „Ja“, murmelte Ryan. „Was verdammt noch mal ist also passiert?“

      Russ wandte sich ihm wieder zu. „Es sollte nur dieses eine Mal sein. Ein Jahr später riefen sie mich dann wieder an. Sie drohten, meinen Versicherungsbetrug auffliegen zu lassen. Und da ich ein bisschen Geld gebrauchen konnte …“

      „Du leidest ja wohl keine Not als Geschäftsführer“, sagte Ryan.

      „Ebenso wenig wie dein Vater oder dein Bruder, und sie arbeiten nicht annähernd so viel wie ich. Es schien mir einfach so, dass ich bei Baldwin’s nicht bekam, was mir zustand“, gab er zu. „Und wer wurde schon geschädigt?“

      „Wie wär’s zum Beispiel mit den kleinen Einzelhändlern, deren Versicherungsbeiträge jedes Jahr weiter in die Höhe schießen?“, fragte Zoe, die sich damit wieder in Erinnerung brachte.

      Nicht, dass Ryan sie hätte vergessen können.

      Onkel Russ blickte finster, doch mit einem leichten Nicken seines Kopfes erkannte er ihr Argument an. „Ich habe ab und zu von deiner Schwester gehört.“

      „Was?“, fragte Ryan verblüfft.

      „Sie rief mich an oder schrieb einen kurzen Brief. Sie erinnerte mich daran, was sie wusste, und ich lebte in ständiger Angst, dass sie mich anzeigen würde. Doch nach einer Zeit hörten die Drohungen auf. Es schien, als hätte sie ein neues Leben angefangen und ich hätte recht daran getan, sie fortzuschicken. Doch dann hörte ich zu lange nichts von ihr. Ich befürchtete, dass sie wieder Drogen nahm oder mich anzeigen könnte. Damals fing ich an, nach ihrem Verbleib zu forschen.“

      In Ryans Kopf hämmerte es, und er schlang die Arme um seinen Körper, um sich auf das nächste Geständnis seines Onkels vorzubereiten.

      „Ich erfuhr, dass sie bei einem Streit zwischen Drogendealern ums Leben gekommen war“, sagte er mit brechender Stimme.

      „Und das hast du vor meinen Eltern geheim gehalten? Und vor mir? Du hast mich Nachforschungen anstellen und sie suchen und mich hoffen lassen?“

      Russ nickte. „Bitte hör mich an. Als ich es erfuhr, hat mich mein Schuldgefühl fast umgebracht. Ich gab mir die Schuld und stieg sofort aus dem Versicherungsbetrug aus. Hilfreich war dabei, dass die Polizei ihnen auf der Spur war und die Bande Gras über die Sache wachsen lassen und sich auf andere Dinge verlegen wollte.“

      „Und so war mit Faiths Tod auch die Gefahr der Entdeckung gebannt“, sagte Ryan.

      Russ nickte. „Ich bin sauber geblieben und habe mich auf dich konzentriert, doch die Schuldgefühle waren immer da. Dass ich sie fortgeschickt habe, dass ich Schuld an ihrem Tod habe, dass ich es dir verheimlicht habe. Doch ich dachte, es führe zu nichts Gutem, wenn ich es dir erzähle. Ich wollte dich nicht verletzen.“

      „Und hattest Angst davor, wie ich darauf reagierte.“

      Russ ließ den Kopf hängen. „Das auch, ja.“

      „Doch dann habe ich meine eigenen Nachforschungen angestellt. Mit nur wenigen Informationen, weil du mir ja das Wichtigste vorenthalten hast, zum Beispiel den Tod meiner Schwester“,sagte Ryan voller Verachtung.

      „Schuldig im Sinne der Anklage“, gab Onkel Russ mit dumpfer Stimme zu.

      „Wie haben Sie sich gefühlt, als Ryan etwas herausbekam, was Sie nicht erfahren haben? Als er Sam fand?“ Zoes Stimme ließ Ryan zusammenzucken, und er blickte sie an. Sie stand dicht vor seinem Onkel.

      Onkel Russ schüttelte nur den Kopf, doch Zoe ließ nicht locker. „Ich kann es beantworten. Sie hatten Angst, dass Sam unter Umständen irgendetwas wusste oder etwas Belastendes in ihrem Besitz hatte, oder?“

      Ryan blickte seinen Onkel scharf an. „Hat sie recht?“

      Onkel Russ nickte, und Ryan wurde schwindlig. Die heutigen Enthüllungen reichten ihm fürs ganze Leben, doch Zoe war offensichtlich noch nicht fertig.

      „Sie hatten so viel Angst, dass Faiths Kind Sie irgendwie belasten könnte, dass Sie jemanden engagierten, der bei uns einbrach und die Wohnung durchsuchte, vor allem Sams Zimmer“, sagte sie und brachte eine Beschuldigung hervor, auf die Ryan niemals gekommen wäre. Während er nur mit der Vergangenheit beschäftigt war, dachte Zoe an die Gegenwart.

      „Auch damit hat sie recht, oder?“, fragte Ryan, der die Antwort bereits wusste.

      Russ nickte nur. „Aber woher wissen Sie das?“

      „Der Typ sitzt in Boston im Gefängnis, und wir haben herausgefunden, dass er eine Verbindung zu den gleichen Leuten hat, die damals die Trucks stahlen. Außerdem habe ich meinen Schwager gebeten, Ihre Vergangenheit zu überprüfen.“ Sie warf Ryan einen entschuldigenden Blick zu, doch der war keineswegs ärgerlich darüber.

      „Wissen Sie eigentlich, wie sehr ich mir gewünscht habe, dass ich mich irre?“, fragte sie Russ. „Ryan liebt Sie. Er vertraute Ihnen. Ich wollte gar nicht daran denken, dass Sie zu etwas so Gemeinem fähig wären.“ Ihre geballten Fäuste und die schrille Stimme zeigten, wie wütend sie war. „Begreifen Sie eigentlich, dass Sie ein vierzehnjähriges Mädchen fast zu Tode erschreckt und das Zuhause meiner Eltern verwüstet haben, nur um Ihren …“ Sie machte noch einen Schritt auf Russ zu.

      Ryan sprang auf und schlang die Arme um ihre Taille, um sie von einem körperlichen Angriff abzuhalten. Ihr südliches Temperament ging mit ihr durch. Zwar hätte er nichts lieber gesehen, als dass sie den Mann fertig machte, doch er musste sie vor ihrer eigenen Wut bewahren.

      Als sich ihr Atem beruhigt und sie sich ein wenig entspannt hatte, gab er sie frei, hielt jedoch weiter ihre Hand fest.

      „Und Sie versuchten, sich Sam anzunähern, nur um an die Schlüssel zu kommen“,sagte Zoe ungläubig. „Sie ist ein Kind, und Sie haben ihr Vertrauen auf schlimmste Weise missbraucht. Aber das haben Sie ja schon mit ihrer Mutter getan, also warum sollte Ihnen jetzt Sam in die Quere kommen?“

      Mit jedem Wort und jeder weiteren Enthüllung zog sich Ryans Magen weiter zusammen. „Ich weiß nicht mehr, wer du bist“, sagte er und schaute seinen Onkel ungläubig an.

      „Manchmal weiß ich das selber nicht mehr“, sagte Russ.

      Ryan zog Zoe mit sich zur Tür.

      „Ryan“, rief sein Onkel.

      Ryan hielt inne.

      „Ich habe dich immer geliebt – dich und Faith“, sagte Russ. „Und ich bete, dass du das trotz meiner Schwachheit und Dummheit eines Tages erkennst.“

      Blind vor Tränen, verließ Ryan mit Zoe das Büro, ohne sich noch einmal umzudrehen.

14. KAPITEL

      Zoe faltete ihr letztes Trägerhemd zusammen und legte es in den Koffer. Noch ein paar Kleinigkeiten und sie war bereit zur Abfahrt. Sie sah sich in dem kleinen Gästezimmer um, das für kurze Zeit ihr Zuhause gewesen war, und dachte daran, dass sie sich hier immer wohl gefühlt hatte. Nicht speziell in dem Raum, aber hier in Ryans Wohnung und in seinem Leben. Das lag sicher daran, dass er ebenso wenig in seinem Alltag gesteckt hatte wie sie.

      Wie sie ihm bereits gesagt hatte, mussten sie nun zu ihrem Job, ihren Freunden und in ihr Leben zurückkehren. Dann wären die Unterschiede zwischen ihnen nicht nur sichtbar, sondern sogar dramatisch. Denn dessen war sie sicher – egal wie sehr sie der Gedanke schmerzte, ihn zu verlassen.

      Sams Klopfen unterbrach Zoes Gedanken. Sie kam ins Zimmer gehüpft und setzte sich im Schneidersitz auf das Bett. „Dann fahren wir jetzt nach Hause?“, fragte sie mit einem Blick auf den Koffer.

      Zoe nickte. „Es ist Zeit, meinst du nicht?“

      „Ich denke ja.“

      Als sie das Zögern in Sams Stimme wahrnahm, wusste Zoe, dass das Mädchen ihre neue Familie lieb gewonnen hatte und sie nur ungern zurückließ – auch wenn es nur vorübergehend war. Das nächste Kapitel in ihrer aller Leben würde eine Herausforderung sein.

      „Du hattest hier Spaß, oder?“, fragte Zoe.

      Sam drehte eine Haarsträhne um ihren Finger. „An diesem letzten Tag oder so vermutlich schon. Sogar die alte Lady ist gar nicht so übel, solange ich Ima von ihr fernhalte.“ Sam kicherte.

      „Sei ja nett“, mahnte Zoe, musste aber ebenfalls lachen.

      Plötzlich wurde Sam ernst. „Werde ich hier leben müssen?“, fragte sie viel zu ernsthaft für ihre vierzehn Jahre.

      Zoe drehte sich um und setzte sich zu ihr aufs Bett. „Ich wünschte, ich könnte Nein sagen, doch es ist sehr gut möglich, dass du das wirst.“

      Sam nickte nachdenklich. „Das habe ich mir gedacht.“

      Zoe runzelte die Stirn. Sie wollte sicher sein, dass sie Sams Stimmung richtig deutete. Wollte sicher sein, dass das Ausbleiben eines Wutanfalls bedeutete, dass Sam das Unvermeidliche akzeptierte und sich sogar ein wenig auf ihre Zukunft freute.

      „Ist das für dich in Ordnung?“, fragte sie den Teenager.

      „Ich habe keine große Wahl, oder? Die Baldwins sind meine richtige Familie. Ich liebe euch, aber sogar ich kenne das Gesetz auch. Kinder landen immer bei ihrer Familie, selbst wenn es nicht gut für sie ist.“

      Der Kloß in Zoes Hals wurde größer. „Empfindest du das so? Dass Ryans Familie nicht gut für dich ist?“

      „Nein“, wisperte Sam. Sie ließ den Kopf hängen und schwang ihn hin und her. „Sie sind keine schlechten Leute. Grandma Vivian sagt, dass sie aus ihren alten Fehlern gelernt hat. Wer so etwas sagt, kann nicht schlecht sein.“

      Zoe lächelte. „Gutes Argument.“

      „Aber ich fühle mich schuldig.“

      Sam standen die Tränen in den Augen, als sie hochschaute, und Zoe zerriss es fast das Herz. „Warum? Wir alle wollen nur, dass du glücklich bist.“

      „Ihr habt mich aufgenommen und wolltet mich adoptieren.“ Ihre Unterlippe bebte, während sie nach den richtigen Worten suchte. „Ich liebe euch alle so sehr, und ich fühle mich schuldig, weil ich diese zugeknöpften Leute überhaupt mag.“

      Zoe schüttelte den Kopf. „Dass du sie magst, bedeutet nicht, dass du uns weniger liebst.“ Sie griff nach Sams Hand. „Du hast ein großes Herz, Liebes. Groß genug für alle in deinem Leben.“

      „So groß wie mein Mundwerk?“, grinste Sam, und Zoe wusste in diesem Moment, dass Sam es überstehen würde.

      „Wann fährt Ryan uns zurück?“, fragte Sam.

      „Eigentlich dachte ich, wir sollten fliegen. Ich wollte Ryan nicht allzu sehr in Anspruch nehmen und …“

      „Sollte Ryan das nicht lieber selbst entscheiden?“ Da stand er im Türrahmen und musterte mit undurchdringlicher Miene den Koffer.

      Bei dem Gedanken an das bevorstehende Gespräch zog sich Zoes Magen zusammen. „Sam?“, sagte sie spitz.

      „Ich weiß, ich weiß, ihr habt etwas zu besprechen“, sagte das junge Mädchen. Mit einem Augenrollen stellte Sam klar, dass sie alle Erwachsenen für totale Langweiler hielt.

      Doch Ryan war alles andere als ein Langweiler. In seinem hellblauen Poloshirt und den Khaki-Shorts wirkte er sehr maskulin und selbstbewusst. Er war so sexy, dass es Zoe buchstäblich den Atem verschlug, was sie daran erinnerte, warum es an der Zeit war, Boston zu verlassen.

      Ryan räusperte sich.

      Sam sprang vom Bett. „Ich geh ja schon, ich geh ja schon“, sagte sie und tauchte unter seinem Arm durch.

      Er trat in den Raum.

      Sam machte die Tür hinter sich zu und rief: „Ich bin draußen.“ Sie hörten ihre Schritte im Flur.

      „Man muss sie einfach lieben“, sagte Zoe mit einem gezwungenen Lächeln.

      Er trat auf sie zu. „Bitte wechsle jetzt nicht das Thema oder überspiele den Abschied. Dies ist ernst.“

      Sie beugte den Kopf und fühlte jene Schuld, von der Sam vorhin gesprochen hatte. Sie wollte nicht der Grund sein, dass Ryan sich schlecht fühlte. „Du hast recht.“

      Er blickte sie unverwandt an. „Und es ist mir ernst mit dir.“

      Sie schluckte schwer. „Ryan.“

      „Zoe“, machte er sie nach, ohne jedoch zu lachen. „Ich werde nicht das sagen, was du hören möchtest. So einfach kann ich es dir nicht machen.“

      Sie fragte sich, ob er das Pochen ihres Herzens hören konnte, das ihr fast in der Brust zersprang und von dem sie nicht wusste, was es eigentlich wollte. Ebenso wenig wie sie wusste, was er von ihr wollte.

      „Was willst du von mir? Von uns?“, fragte sie ihn.

      Er reichte ihr die Hand, und sie verschränkten die Finger. Seine Hand war warm und fest, und dennoch konnte sie nicht außer Acht lassen, was sie trennte – die Entfernung, die sozialen Unterschiede.

      „Ich bleibe erst einmal unvoreingenommen“,sagte Ryan.

      Sie runzelte die Stirn. „Das heißt?“

      „Das heißt, ich stimme dir zu, dass wir beide unser individuelles Leben haben und dahin auch zurückmüssen.“

      Sie blinzelte, weil sie glaubte, ihn falsch verstanden zu haben. Er ließ sie gehen? „Sagst du das noch mal?“

      „Ich stimme dir zu, dass wir zurück in unseren Alltag gehen sollten und zu den Dingen, die unser Leben ausmachen.“

      Sie nickte nachdenklich. „Gut. Na dann.“ Sie konnte ihren Koffer schließen und das nächste Flugzeug nehmen. Er würde sie nicht aufhalten. Ganz im Gegenteil. Er gab ihr, was sie wollte. Warum also fühlte sie sich so schlecht? Als ob man ihr das Herz aufgeschnitten hätte und die Wunde nie wieder heilen würde?

      „Ich möchte nur, dass du während unserer Trennung ebenfalls unvoreingenommen bist. Denk an die guten Zeiten, die wir hatten. Wirst du das tun?“, fragte er.

      Seine Stimme war für sie wie warmer Honig, und sie genoss die Wärme und die wunderbaren Gefühle, die in ihr hochstiegen. Er gab ihr Zeit und Raum. Er respektierte ihre Gefühle, was sie ihm hoch anrechnete.

      „Natürlich werde ich an die guten Zeiten denken.“ Vermutlich würde sie an nichts anderes denken können. „Außerdem werden wir durch Sam in Kontakt bleiben.“ Sie rang sich ein Lächeln ab und wollte gar nicht daran denken, wie schwer ihr eine bloße Freundschaft mit ihm fallen würde.

      „Auf jeden Fall“, sagte er gut gelaunt.

      Zu gut gelaunt.

      „Wo wir gerade bei Sam sind“, fuhr er fort. „Ich habe mir alles durch den Kopf gehen lassen, was du vorgeschlagen hast, und du hattest auch damit recht. Du solltest sie für den Sommer mit nach Hause nehmen. Dann haben nicht nur deine Eltern genug Zeit mit ihr, sondern auch ich habe die Gelegenheit, die Dinge hier zu organisieren.“

      Zoe machte eine ausladende Geste mit dem Arm. „Du meinst die Schule, ihr Zimmer und solche Dinge?“

      Er zuckte die Achseln. „Dinge eben“, sagte er vage.

      Nun, er hatte ein Recht auf seine Geheimnisse, wie sehr es ihr auch missfiel, wenn er sie ausschloss. „Was hast du also damit gemeint, dass du es mir nicht leicht machen würdest und mir nicht sagen würdest, was ich hören möchte?“

      Er schlang seine Finger um ihre. „Ich lasse dich nicht gehen, ohne dich daran zu erinnern, dass ich dich liebe. Und denk daran, nichts ist für immer.“ Er küsste sie auf die Stirn und ließ seine Lippen einen Augenblick dort verweilen. „Nicht einmal ein Abschied.“

      Mit diesen rätselhaften Worten gab er sie frei, ohne sie noch einmal auf den Mund zu küssen.

      Eine Woche war vergangen, seit Ryan Zoe und Sam zum Flughafen gefahren hatte, und er hatte immer noch das Gefühl, als sei sein Herz mit ihnen geflogen. Zoe gehen zu lassen, sie glauben zu lassen, dass er die Trennung wollte, war das Schwierigste, was er je im Leben getan hatte.

      Er hoffte, es war auch das Klügste.

      Ihm war keine andere Möglichkeit eingefallen, sie dazu zu bringen, dass sie ihn vermisste und sie begriff, dass eine gemeinsame Zukunft möglich war – wenn sie nur ihre Ängste überwand.

      Sie musste ihm glauben, dass er sie so liebte, wie sie war, und keinerlei Absichten hegte, ihre Unabhängigkeit oder ihre starke Persönlichkeit zu beschneiden. Schließlich liebte er sie genau deswegen. Sie musste ihm glauben, dass er trotz des unterschiedlichen Hintergrunds ihren Charakter und ihre Einstellungen respektierte. Doch vor allem musste sie an sich selbst glauben und daran, dass sie stark genug war, sich von niemandem ändern zu lassen. Da er wusste, über wie viele Dinge sie sich klar werden musste, plante Ryan eine gewisse Zeit ein, bevor er bei ihr auftauchte.

      Er wollte gar nicht darüber nachdenken, was er tun würde, wenn sie ihn endgültig abwies. In der Zwischenzeit nutzte er seine Zeit gut, indem er tat, was Zoe ihm vorgeschlagen hatte.

      Er kehrte zu seinem Arbeitsleben zurück. Die tägliche Alltagsroutine aus Mandantengesprächen, Konferenzen, Rückrufen und Geschäftsessen füllte seine Tage.

      Irgendwie verging die Zeit, doch bei jeder Rückkehr in seine Wohnung fühlte er sich an das erinnert, was er bis vor Kurzem noch hatte und was nun verloren war. Er vermisste die weiblichen Stimmen. Wenn er aufwachte, erwartete er, Sam oder Zoe in der Küche vorzufinden. Und nachts, wenn er ein bisschen Schlaf fand, rollte er auf die andere Seite in der Hoffnung, dass Zoe zu ihm gekommen sei.

      Es war verblüffend, wie schnell sich ein Mann an Dinge gewöhnen konnte, die ihm einst so fremd gewesen waren. Nur, dass diese Dinge nun bloß noch wunderbare Erinnerungen waren. Er rief alle paar Tage Sam an, doch nicht ein einziges Mal ging Zoe ans Telefon. Wenn er nach ihr fragte, sagte Sam immer, dass sie nicht da sei. Er glaubte nicht, dass sie schwindelte, da sie Ryan und Zoe ebenso gern zusammen sah wie Ryan selbst.

      In seiner Freizeit dachte er viel über seine Schwester und ihr Leben nach und über die Rolle, die sein Onkel bei ihrem Fortgang und ihrem Tod spielte.

      Auch wenn er inzwischen vieles besser akzeptierte und verstand, konnte er seinem Onkel noch nicht völlig verzeihen und reagierte nicht auf seine Anrufe. Da Russ immer sein Verbündeter, sein Mentor und Freund gewesen war, hatte er nun niemanden mehr. Ein Verlust, der ihm zu schaffen machte.

      Mit seiner Familie hatte er seit Sams Abreise keinen Kontakt gehabt, doch er war bereit, sich ihnen zu stellen. Das war nur gut so, denn seine Sekretärin sagte ihm, dass er am heutigen Abend zum Dinner „erwartet“ würde. Nun, schließlich hatte er ja nichts Besseres zu tun, dachte Ryan.

      Zoe gegenüber hatte er leicht zugeben können, dass sie beide wenige Freunde hatten und sich das gesellschaftliche Leben auf ein Minimum beschränkte. Es fiel ihm viel schwerer, sich selbst einzugestehen, wie leer er sich nun fühlte. Lächelnd schüttelte er den Kopf darüber, wie armselig sein Leben lange gewesen war. Nun, da sie fort war, erkannte er das deutlich.

      Sie hatte seinem Leben ein Ziel und Fröhlichkeit gegeben, und er sehnte sich nach Wärme und Nähe, um die Leere, die sie hinterlassen hatte, zu füllen. Eine Leere, die er vorher gar nicht bemerkt hatte.

      Die Frage war nur, ob er sie je zurückerobern konnte.

      Ryan kam pünktlich bei seinen Eltern an. Statt des Dienstmädchens begrüßte ihn seine Mutter an der Tür. „Hallo, Ryan.“ Sie küsste ihn auf die Wange.

      „Mutter.“ Beim Blick über ihre Schulter sah er seinen Vater, der im Arbeitszimmer Drinks einschenkte. „Das ist ja interessant. Was ist los?“, fragte er.

      Sein Vater, der Ryan und jeder Diskussion über Sam bislang ausgewichen war, trat mit einem Glas in der Hand vor. „Das kann ich beantworten. Deine Mutter hat mir in langen Nächten unsere Fehler erklärt und mich überzeugt, dass wir uns bei Sam besser verhalten können als bei deiner Schwester.“

      Ryan zog eine Augenbraue hoch. „Und du hast einfach so zugestimmt?“

      Sein Vater blickte zu Boden. Als er wieder hochsah, bemerkte Ryan sein graues Haar und die hängenden Schultern, die er nie zuvor wahrgenommen hatte. „Ich habe eine Tochter verloren, Ryan. Nur weil ich den Schmerz niemals zeige, heißt das nicht, dass ich ihn nicht fühlte – und immer noch fühle.“

      Ryans Herz klopfte, als er die Worte vernahm, die während seiner Kindheit niemand ausgesprochen hatte. Er konnte kaum glauben, wie viele Gefühle damit verbunden waren.

      Seine Handflächen waren feucht, und Erleichterung drohte ihn zu überwältigen. Sein Hals war wie zugeschnürt. „Ich bin so froh, dich das sagen zu hören“, krächzte er.

      Sein Vater blickte ihn unverwandt an. „Es ist ein Anfang, Junge. Es ist ein Anfang.“

      Sie waren noch lange keine normale Familie, doch dank eines jungen Mädchens namens Sam machten sie Fortschritte.

      „Und diese ganze Do-it-yourself-Attitüde gehört dazu?“ Ryans Geste umfasste den ganzen Raum, in dem es kein Dienstmädchen mehr gab und der weniger steif wirkte. Und sein Vater, bemerkte er, trug keinen Anzug, sondern ein Hemd, dessen beiden obere Knöpfe offen standen.

      Sein Vater nickte. „Offenbar müssen wir unseren Snobismus bekämpfen. Die Worte deiner Mutter.“ Ein leichtes Lächeln umspielte Mark Baldwins Lippen.

      Für Ryan sah es fast nach einem Grinsen aus. „Und du hast auf sie gehört? Es geschehen noch Zeichen und Wunder.“ So sehr Ryan die Veränderungen in seinem Elternhaus auch begrüßte, konnte er sich den Sarkasmus doch nicht verkneifen.

      „Gib uns eine Chance“,bat sein Vater.„Vielleicht wirst du überrascht sein.“ Er reichte ihm einen Drink, und Ryan nahm das Friedensangebot an.

      „Auf … die Veränderung“, prostete Ryan seinem Vater zu. Der Trinkspruch schien ihm unter den gegebenen Umständen am passendsten zu sein.

      „Auf die Veränderung“, nickte sein Vater.

      „Kommt Onkel Russ auch zum Essen?“, fragte Ryan.

      Seine Mutter schüttelte den Kopf. „Er muss lange arbeiten und lässt sich entschuldigen.“

      Ryan nickte und war erleichtert, dass er ihm noch nicht gegenübertreten musste. Er wollte erst noch von seinem Vater erfahren, was Mark Baldwin von allem gewusst hatte, und ihn über den Rest aufklären. Er hoffte, dass sie gemeinsam einen Weg finden würden, mit der Vergangenheit umzugehen – um damit alle zukünftigen Gefahren für die Firma und für die Familie so klein wie möglich zu halten. Trotzdem müsste er bald seinen Onkel aufsuchen und die losen Enden zusammenfügen.

      „Es tat mir leid zu hören, dass Samantha und Zoe nach Hause geflogen sind“, unterbrach seine Mutter Ryans Gedanken.

      Ihre Worte überraschten ihn. „Bezieht sich das wirklich auf beide? Oder ist es nicht eher so, dass du froh warst, als Zoe weg war?“

      Seine offensichtlich verblüffte Mutter blinzelte. „Natürlich meine ich beide.“

      Ryan musterte sie prüfend.

      „Diese Zoe hat Charakter.“ Grandma Edna kam an ihrem Stock langsam herbeigehumpelt. „Sie erinnert mich an mich selbst in meiner Jugend.“

      „Und warum hast du sie sich dann als Außenseiterin fühlen lassen?“, fragte Ryan.

      Seine Großmutter lachte. „Weil man sich seinen Platz verdienen muss.“

      Noch mehr dieser altmodischen Weisheiten von den Baldwins, dachte Ryan. Je mehr einige Dinge sich veränderten, desto mehr blieben andere Dinge gleich.

      Grandma klopfte ihren Stock mit Nachdruck auf den Boden. „Wir durften es dem Mädchen nicht zu einfach machen, oder?“

      „Ihr habt es auch meiner Schwester nicht einfach gemacht, und sie ist für immer fort. Wolltest du die Geschichte wiederholen?“

      Die alte Dame, die Ryan niemals gut gekannt hatte, schnaubte nur. „Zoe ist aus härterem Holz geschnitzt. Das wusste ich von dem Moment an, als sie mir wegen dieser Servietten beim Essen widersprach. Ich für meinen Teil habe Respekt vor ihr.“

      „Nun, es wäre nett gewesen, wenn du ihr das gesagt hättest.“

      „Sie hat nicht danach gefragt.“

      Ryan verdrehte die Augen. „Dann hättest du es ihr zeigen können.“

      Sie stampfte wieder mit dem Stock auf. „Zoe war aus irgendeinem Grund viel zu sehr damit beschäftigt, anzunehmen, dass wir sie nicht leiden konnten, und Samantha vor uns zu beschützen. Und was ist mit dir? Warum hast du es ihr nicht gesagt? Vielleicht wäre sie dann nicht mit Samantha nach Hause gefahren.“

      „Damit hat Mutter recht“, sagte Vivian.

      Ryan öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Verteidigten sie tatsächlich alle Zoe?

      Grandma Edna schnüffelte kurz. „Ich bin hungrig“, sagte sie, bevor er etwas entgegnen konnte.

      Ryan wusste, dass sie das Thema für beendet hielt, womit er einverstanden war. Er wandte sich um und steuerte aufs Esszimmer zu.

      „Wir essen heute in der Küche“, ließ ihn die Stimme seiner Mutter innehalten.

      Ryan blieb verblüfft stehen. „Wir haben noch nie in der Küche gegessen.“

      „Dann wird es Zeit, dass wir damit anfangen, oder?“, fragte sein Vater.

      „Ähm … Warum?“ Ryan lehnte sich gegen die Wand. Das neue Tempo in diesem Haus erschöpfte ihn etwas.

      Seine Mutter trat zu ihm und hakte ihn unter.

      „Wenn Samantha in Boston leben und sich hier wohl fühlen soll, darf sie nicht mit all den Formalitäten traktiert werden, die schon ihrer Mutter nicht gefallen haben.“

      Dankbarkeit wallte in Ryan auf, als er erkannte, wie sehr sich seine Eltern um ihrer Enkeltochter willen um Veränderung bemühten. Ihm war klar, wie schwer es für sie sein musste, sich ihre Fehler und ihre Verantwortung für Faiths Verschwinden und ihren Tod einzugestehen.

      Nie war er so stolz gewesen auf seine Familie.

      Und nie war er so sicher gewesen, was er als Nächstes tun musste. Denn trotz der Hundertachtziggraddrehung seiner Eltern konnte er sich nicht vorstellen, dass Sam hier aufwuchs, an dem Ort, der ihre Mutter zerstört hatte.

      Er konnte seine Familie nun akzeptieren, doch er musste das tun, was für Sam am besten war. Und das bedeutete, dass Sam bei zwei Menschen aufwachsen sollte, die sie liebten. Die die Bedürfnisse eines Teenagers kannten. Menschen, die ihren unabhängigen Geist nicht unterdrückten, aber die nötige Disziplin walten ließen. Menschen, die für sie da waren, wenn sie morgens zur Schule ging und wenn sie nachmittags wieder heimkam. Menschen, denen Ryan vertraute, ohne damit seinen Verwandten, die sie ebenfalls liebten, misstrauen zu wollen.

      Sam gehörte zu Elena und Nicholas Costas.

      Er verbrachte die nächste Stunde damit, seinen Eltern diese Entscheidung zu erklären. Zu seiner Überraschung hatten sie Verständnis dafür. Er spürte sogar eine gewisse Erleichterung, dass sie sich in ihrem Alter nicht noch einmal mit einem Teenager befassen mussten.

      Nach dem Essen gingen seine Mutter und seine Großmutter früh zu Bett. „Noch ein Drink nach dem Essen?“, fragte sein Vater, der sich einen Cognac eingoss.

      Ryan schüttelte den Kopf. „Wie wäre es stattdessen mit einem Gespräch nach dem Essen?“

      „Das wäre ein Novum“, sagte sein Vater.

      Er hatte recht, denn Ryan und sein Vater waren sich nie nah gewesen. Vielleicht war es an der Zeit, eine Beziehung aufzubauen, die auf Vertrauen und Verständnis basierte. „Nach deinem Herzinfarkt bist du in der Firma kürzer getreten, oder?“, fragte er seinen Vater.

      „Ich bin nicht länger von Filiale zu Filiale gefahren, ja.“ Sein Vater runzelte die Stirn. „Warum fragst du?“

      „Hattest du in den Jahren davor mit dem ganzen Papierkram zu tun? Also Finanzen und Versicherungen?“

      Sein Vater winkte ab. „Das war immer die Stärke deines Onkels Russ. Irgendwann wird J.T. das übernehmen. Ich bevorzugte immer die persönlichen Geschäftsverhandlungen. Und seit ich etwas kürzer getreten bin, beschäftige ich mich mehr mit Golf.“ Er lächelte dabei und nahm einen Schluck von seinem Drink. Als er seinen Sohn ansah, wurde er ernst. „Was ist los, Ryan?“

      So knapp wie möglich erzählte ihm Ryan alles, was er über Onkel Russ herausgefunden hatte.

      „Das ist nicht möglich“, rief Mark.

      „Leider stimmt es“, sagte Onkel Russ, der den Raum betrat. „Ich wollte dabei sein, wenn du alles hörst, und ich ging davon aus, dass Ryan es dir heute Abend sagen würde.“

      „Ich kann nicht glauben, dass du meine Tochter fortgeschickt hast. Dass du aus unserer Familientragödie und aus der Firma auch noch Kapital geschlagen hast.“ Mark erhob die Stimme gegen seinen Bruder, wie Ryan es in all den Jahren niemals erlebt hatte.

      „Es ist sehr lange her“, versuchte Ryan ihn zu beruhigen, denn er hatte in den letzten Wochen mit einigen Dingen seinen Frieden gemacht. „Und ich glaube Onkel Russ, dass er dachte, Faith auslösen zu können.“

      „Du verteidigst ihn?“, rief Mark.

      Onkel Russ legte seinem Bruder eine Hand auf die Schulter. „Nicht. Du könntest die Frauen aufwecken.“ Er wandte sich um zu Ryan. „Aber das ist eine gute Frage. Warum verteidigst du mich?“

      Ryan atmete tief durch. „Du warst immer für mich da. Das kann ich nicht vergessen. Außerdem kenne ich dich und kann mir kaum vorstellen, dass deine Motive so unehrenhaft waren. Ich sage nicht, dass ich dir verziehen habe oder dass es nicht Zeit braucht, verlorenes Vertrauen wieder aufzubauen, aber …“ Er zuckte die Schultern. „Das Leben ist zu kurz, um es mit Hass und Vorwürfen zu verschwenden. Das hat Faith mich gelehrt.“

      Sein Onkel reicht ihm die Hand, die Ryan ergriff. Er ging sogar so weit, ihn an sich zu ziehen und ihm auf den Rücken zu klopfen.

      „Ich überlasse es euch beiden, mit dem Geschäft und der Vergangenheit umzugehen“,sagte Ryan zu seinem Vater und seinem Onkel und steuerte Richtung Tür. Er hatte sich noch nie für das Familiengeschäft interessiert und würde jetzt nicht damit anfangen.

      „Ryan?“, rief sein Onkel hinter ihm.

      Er blickte über die Schulter zurück. „Ja?“

      „Ich schlage vor, dass du dich jetzt um deine Zukunft kümmerst.“

      Ryan musste seinen Onkel nicht fragen, was er damit meinte.

15. KAPITEL

      Zoe kam morgens gegen drei Uhr nach Hause und legte den Schlüssel vorsichtig auf die Konsole neben der Eingangstür. Sie zog die Schuhe aus, damit sie niemanden aufweckte, und schlich sich auf Zehenspitzen in Richtung Treppe.

      „Hast du jemals den Ausdruck Workaholic gehört?“

      Zoe zuckte zusammen und schrie auf. „Mom! Herrje, ich bin nicht davon ausgegangen, dass um diese Zeit noch jemand auf ist. Du hast mich zu Tode erschreckt.“ Sie schlug die Hand auf ihr pochendes Herz.

      „Was hast du so spät noch gemacht?“, fragte Elena und erhob sich von der Couch. Sie trat einen Schritt vor, wobei sie beinahe über ihren Kimono gestolpert wäre und ihn gerade noch rechtzeitig mit den Händen nach oben raffte.

      Zoe schüttelte den Kopf, unterließ es jedoch geflissentlich, Elenas Kleidung zu kommentieren. „Warum setzt du dich nicht, Mom?“

      Elena gehorchte.

      „Ich war heute Abend bei einer Show eingesetzt.“

      Zoes Firma, die sich jetzt offiziell „All-Hours Security Specialists“ nannte, lief blendend für ein neu gegründetes Unternehmen. „Seit wann kontrollierst du mich?“ Zoe setzte sich neben ihre Mutter auf die Couch.

      „Ich mache mir nur Sorgen um dich.“

      Zoe lehnte ihren Kopf an die Schulter ihrer Mutter, als ob sie wieder ein kleines Mädchen wäre. „Das ist lieb.“ Sie zog die Beine unter sich und lehnte sich erschöpft zurück. „Aber du weißt, dass ich bis spät in die Nacht arbeite und du dir keine Sorgen machen brauchst. Warum also bist du jetzt so lange wegen mir auf?“

      Elena strich Zoe sanft übers Haar.„Weil dein Herz schmerzt. Das ist es, was mich so bekümmert.“

      Zoe schüttelte reflexartig den Kopf. Doch sie wusste, dass sie log. Sie war seit zwei Wochen zurück aus Boston und hatte nichts von ihrer gemeinsamen Zeit mit Ryan vergessen können. Sie erinnerte sich, wie sie seine Lippen gespürt und wie wohl sie sich allein in seiner Gegenwart gefühlt hatte.

      „Bah. Du vermisst ihn.“ Ihre Mutter hatte sie schon immer besser gekannt als sie sich selbst.

      Sie konnte sich nicht länger selbst belügen und wollte es auch nicht. „Natürlich tue ich das, aber das heißt nicht, dass wir zueinanderpassen.“ Sie biss sich in die Wange, doch das machte die Worte nicht weniger schmerzhaft.

      „Was bedeutet denn dieses Zueinanderpassen?“, fragte ihre Mutter, während sie nicht aufhörte, ihrer Tochter sanft übers Haar zu streicheln. „Liebst du ihn?“

      Zoe rang sich zu einem Nicken durch. „Doch das ändert nichts daran, dass wir weit voneinander entfernt leben und einen völlig unterschiedlichen Hintergrund haben.“

      „Na und? Isst er mit seinen Händen oder benutzt er eine Gabel?“

      Zoe lachte. „Genau genommen zu viele Gabeln, Mom …“

      „Respektiert er deine Gefühle und deine Persönlichkeit?“

      Zoe nickte. Sie wusste, dass ihre Mutter sie auch ohne Worte verstand.

      „Hat er versucht, dich zu verändern?“, drängte Elena weiter.

      „Nein“, wisperte sie, und jedes Wort strafte ihre Ängste Lügen.

      „Ich verstehe“, sagte ihre Mutter. „Du hast recht, ihm zu misstrauen und davon auszugehen, dass das mit euch nicht funktioniert. Ryan Baldwin ist ein furchtbarer, furchtbarer Mann.“

      „Mom!“, rief Zoe lachend. Ihre Mutter verstand es, die Argumente ihrer Tochter gegen sie zu wenden, und hatte sie gerade in die Ecke getrieben.

      Doch Elena war noch nicht fertig. „Doch das Beste ist, dass du ihm in Bezug auf unsere Samantha völlig vertraust.“ Sie machte eine Kunstpause. „Und trotzdem weigerst du dich, dich ihm selbst anzuvertrauen. Warum nicht, meine schöne Tochter?“

      Zoe seufzte und schloss die Augen. Wie konnte sie ihre tiefsten Ängste erklären? „Ryan mag sich im Moment auf eine bestimmte Weise verhalten, er mag all die richtigen Dinge sagen und mich um meiner selbst willen lieben. Er mag das alles sogar glauben, doch irgendwann werden wir in bestimmten Punkten aufeinanderprallen. In wichtigen Punkten.“

      Ihre Mutter wischte ihr Argument mit einer Handbewegung beiseite. „Alle Paare streiten sich. Und schließlich heißt es doch, Gegensätze ziehen sich an, oder?“

      „Aber auch, Gegensätze stoßen sich ab“, erinnerte sie Zoe.

      „Baaah. Du suchst nach Gründen, um davonlaufen zu können, weil du Angst hast.“

      „Und wovor?“, fragte Zoe, die beleidigt war, dass ihre Mutter so etwas von ihr dachte.

      „Vor der Liebe.“ Traurigkeit und Enttäuschung schwangen in der Stimme ihrer Mutter. „Haben dein Vater und ich dir kein gutes Beispiel gegeben?“, fragte sie.

      Zoe schluckte schwer und griff nach Elenas Hand. „Natürlich, du und Dad seid das beste Beispiel, doch ihr seid beide so … so … intensiv.“

      Da war das Wort wieder, dachte Zoe. Intensiv. Extrem. Sie an einem Ende des Spektrums, Ryan am anderen, und nur die Leidenschaft verband sie.

      „Du hast diese Intensität geerbt. Mehr als Ari“, sinnierte Elena.

      Die Worte ihrer Mutter verstärkten Zoes Ängste, statt sie zu beruhigen, doch es gab keinen besseren Zeitpunkt, sich ihnen zu stellen.

      „Genau diese Intensität macht mir Angst“, gab sie zu. „Als ich noch jünger war, dachte ich, dass ich all meine Gefühle in die Karriere stecken und so damit umgehen könnte. Ich begreife heute, dass der Secret Service und das ganze Training nur ein Weg waren, um einen Teil von mir zu kontrollieren.“

      „Den griechischen Teil? Wir sind heißblütig veranlagt. Wir streiten heftig und wir lieben heftig. Davor muss man sich nicht fürchten, das ist etwas Gutes.“ Immer noch strich Elena ihrer Tochter über das Haar.

      Zoe nickte und verstand plötzlich den Sinn dieser Worte, den sie zuvor nicht hatte begreifen können. Nicht, als sie jung und auf der Suche nach Abenteuern gewesen war, und nicht, bevor sie Ryan kennenlernte. Erst danach. „Meine Gefühle für Ryan sind so stark, wie sie es noch bei keinem Mann waren“, gestand sie ihrer Mutter.

      „Ich verstehe. Bei deinem Vater und mir war es genauso.“

      Zoe setzte sich auf. Sie blickte zu dem Hochzeitsfoto ihrer Eltern auf dem Kaminsims und lächelte. „Ihr habt jung geheiratet. Ich bin bereits dreißig.“

      „Höchste Zeit, zur Ruhe zu kommen.“

      „Höchste Zeit, zu mir zu kommen“, konterte Zoe. „Was weiß ich schon davon, wie man ein Leben miteinander teilt?“

      Wieder wischte Elena ihren Einspruch mit einer Handbewegung beiseite. „Ihr werdet es gemeinsam lernen. Zoe, Zoe, selbst wenn wir darüber gescherzt haben, dass du dich bei nichts und niemandem binden willst, habe ich nie gedacht, dass du ein Feigling bist.“

      „Na dann: Überraschung, Überraschung.“ Denn Zoe war ein Feigling.

      Sie hatte einfach verdammte Angst, dass sie nicht alles haben konnte. Dass sie nicht sie selbst bleiben und zugleich Ryan glücklich machen konnte. Sie hatte Angst, das Falsche zu tun, Angst, ihn zu enttäuschen.

      Elena blickte Zoe nachdenklich an. „Dann hast du also Angst, es überhaupt zu versuchen. Du bist zu keinem Kompromiss bereit, damit Ryan und du zusammenkommt.“

      Zoe erinnerte sich daran, dass Ryan ihr etwas ganz Ähnliches vorgeworfen hatte.

      Ihre Mutter machte ein abschätziges Geräusch, das, wie Zoe wusste, ihrer Enttäuschung Ausdruck verlieh. „Und ist Ryan auch ein Feigling? Das muss er wohl sein, wenn er dich einfach so hat gehen lassen. Noch jemand, der sich nicht verändern oder Kompromisse schließen will.“

      Zoe sprang auf. „Ich gebe meine Unzulänglichkeiten gerne zu, aber du darfst nicht Ryan und mich über einen Kamm scheren.“

      „Was für einen Kamm?“, fragte Elena, die die Redewendung nicht kannte.

      „Ich meine damit, dass du nicht davon ausgehen solltest, dass Ryan so ist wie ich. Seit er zum ersten Mal bei uns auftauchte, hat er sich sehr verändert.“

      Ihre Mutter beugte sich vor. „Tatsächlich? Wie das?“, fragte sie, als ob sie Zoes Behauptung anzweifelte.

      Zoe warf die Hände in die Luft. „Nach allem, was Sam und ich dir von unserem Aufenthalt in Boston erzählt haben, kann ich kaum glauben, dass du das überhaupt fragst. Er versteht Sam. Er möchte sie zu einer unabhängigen Person erziehen, ohne ihre Persönlichkeit zu brechen. Er ist besonnen und sucht erst nach Gründen, bevor er irgendwelche lächerlichen Vorschriften oder Verhaltensregeln aufstellt.“

      „Und was lässt dich glauben, dass er nicht in der Lage ist, sich mit dir genauso zu verhalten?“, fragte Elena, der damit das schier Unmögliche gelang. Ihre Worte ließen Zoe verstummen und zwangen sie zum Nachdenken.

      Ryan hatte sich seit ihrer ersten Begegnung verändert. Er hatte einen Mittelweg gefunden zwischen seiner Boston-Herkunft und Sams geliebter Unabhängigkeit.

      Er hatte Zoe gesagt, dass er sie liebte und auf sie warten würde.

      Und sie erkannte, dass sie ihm dafür nichts gegeben hatte. Absolut nichts. Kein Wort von Liebe, kein Versprechen eines Morgen oder überhaupt einer Zukunft. Nichts.

      „Zoe?“, unterbrach ihre Mutter ihre Gedanken. „Du bist so still.“

      „Ich denke nach.“

      „Worüber?“

      „Was für eine Idiotin ich war.“

      „Wieso?“, fragte ihre Mutter.

      Zoe seufzte. „Ryan ist ein guter Mann. Ein zutiefst anständiger Mann.“ Und ein attraktiver Mann, der sie liebte und akzeptierte, trotz ihrer Unzulänglichkeiten und ihrer Sturheit.

      Und sie hatte ihn verlassen.

      Ihr Herz raste. Schwindel überkam sie, als sie die Wahrheit plötzlich vor sich sah. Sie war so stur gewesen, hatte sich geweigert, an die Liebe zu glauben oder an Ryan. Oder an sich selbst. Sie legte eine zitternde Hand auf ihren Bauch. Warum war ihr sein Wort nicht genug gewesen?

      Hatte er ihr nicht genug Beweise geliefert? Er war lockerer geworden und ging mit den Dingen auf eine neue und andere Art um, etwa mit den Costas oder dem Schwein, und er hatte ihr versprochen, dass er sie niemals verändern würde. Trotzdem wollte sie davonlaufen.

      Warum?

      Sie hatte Angst, so wie Ryan es gesagt hatte.

      Und nun? Was hatte sich an ihrer Einstellung geändert? Sie biss sich auf die Unterlippe. Sie fürchtete sich noch immer vor der Intensität ihrer Gefühle. Doch nun sah sie die Dinge klar und hatte viel mehr Angst davor, ihn zu verlieren, als ihnen eine Chance zu geben.

      Ryan hatte sein Gleichgewicht im Leben schon gefunden. Es war an der Zeit, ihm zu zeigen, dass dies auch ihr gelungen war. Und sie wusste genau, was sie tun musste, um es ihm zu beweisen. Sie hoffte nur, dass es nicht zu spät war, sonst wäre sie dazu verdammt, den Rest des Lebens allein zu verbringen. Denn eine Liebe wie mit Ryan erlebte man nur einmal im Leben.

      Ryan saß in seinem Büro und war von Akten umgeben, doch er konnte sich nicht auf seine Arbeit konzentrieren. Er konnte nur an Zoe denken. Ryan wollte ihrer Familie unbedingt seine Entscheidung mitteilen, dass Sam bei ihnen leben sollte, und er wollte es ihnen persönlich sagen und nicht weiter aufschieben. Er wusste, wie viel Schmerz ein bevorstehender Abschied mit sich brachte.

      Doch er hatte seine Pläne kurzfristig ändern müssen, als einer seiner Partner mit einer Blinddarmentzündung ins Krankenhaus eingeliefert worden war. Ryan hatte für ihn die Vertretung übernommen und konnte infolgedessen frühestens am kommenden Wochenende nach New Jersey fahren.

      Nicht, dass es eine große Rolle spielte – ob er nun am späten Freitagabend oder am frühen Samstagmorgen nach Jersey fuhr, der Ausflugsverkehr würde die Fahrt sowieso verlängern. Und er würde noch genug Zeit im Auto haben, darüber nachzudenken, was er Zoe sagen konnte und was er ihr sagen sollte. In seinem Leben schienen die Worte Ich liebe dich offenbar in eine Sackgasse zu führen.

      Er versuchte, sich in eine Akte zu vertiefen, als die Gegensprechanlage summte. Ryan ignorierte sie in der Hoffnung, dass Nadine den Hinweis verstehen und ihn für beschäftigt halten würde. Unglücklicherweise blieb sie hartnäckig, und plötzlich wurde aus dem Summton der Anlage ein Klopfen an der Tür.

      „Na dann herein“, rief er, verärgert über die Unterbrechung.

      Bereit, dem Eindringling gegenüberzutreten, auch wenn er jetzt viel lieber allein wäre, blickte er auf. Die Letzte, die er erwartet hätte, war Zoe. Doch da stand sie. Sie trug ihren üblichen Minirock und ein kleines Top, das ihr auf einer Seite verführerisch von der gebräunten Schulter rutschte. Sie wirkte so frisch wie der Sommermorgen.

      Er konnte nicht leugnen, dass ihm ihr Erscheinen in seinem Büro, in seinem Revier eine große Genugtuung war. Dass sie überhaupt zu ihm kam.

      „Hey“, sagte sie und hob die Hand zu einem zögerlichen Gruß. Ihre Miene drückte Vorsicht aus. Da er Unsicherheit von Zoe eigentlich nicht kannte, war Ryan schlagartig alarmiert.

      Dennoch hatte sie die Reise hierher auf sich genommen, und sein Herz machte einen Sprung. Er erhob sich und versuchte nicht, seine Überraschung zu verbergen. „Was tust du hier?“

      Sie schloss die Tür hinter sich. „Ich muss mit dir sprechen.“

      Er hob eine Augenbraue. „Ich rufe alle paar Tage bei Sam an. Du bist jeder Gelegenheit, miteinander zu sprechen, aus dem Weg gegangen.“

      Zwar wusste er nicht, weshalb sie hier war, doch er würde es ihr nicht leicht machen, und er würde sie nicht ohne eine Erklärung vom Haken lassen. So viel stand ihm zu von der einzigen Frau, der er je seine Liebe gestanden hätte.

      „Ich habe viel gearbeitet.“

      „Das habe ich auch“, sagte er und deutete auf die Aktenstapel. „Das hat mich aber nicht davon abgehalten, die Menschen anzurufen, die mir am Herzen liegen.“

      Sie blickte kurz zu Boden. „Du willst mir das hier schwer machen, oder?“

      „Was schwer machen?“, fragte er. „Ich habe keine Ahnung, warum du hier bist und was du willst.“

      Und Zoe fragte sich, ob es ihm inzwischen vielleicht sogar egal war. Sie schluckte schwer und widerstand dem Impuls, ihre feuchten Händen an ihrem Minirock abzuwischen. Niemand hatte ihr ein einfaches Aufeinandertreffen versprochen, und niemand hatte ihr das erhoffte Happy End garantiert. Soweit sie wusste, würde es keine zweite Chance für sie und Ryan geben.

      Sie trat bis zu seinem Schreibtisch vor. „Als wir uns trafen, dachte ich, ich wüsste, wer ich bin und was ich aus meinem Leben machen will. Oder zumindest habe ich mir das eingeredet.“

      Er wartete, ohne den Blick von ihr zu wenden.

      „Ich dachte, ich wäre eine taffe Ex-Agentin, die jetzt ihre eigene Firma aufzieht und alles erreicht.“ Sie schüttelte den Kopf über die eigene Naivität. „Ich redete mir ein, nie verliebt gewesen zu sein und dass das für mich nicht vorgesehen war. Dann kamst du in deinem Anzug und mit deiner Krawatte und mit deinen konservativen Vorstellungen, und ich war mir so verdammt sicher, dass ich mit der Anziehungskraft zwischen uns umgehen konnte.“

      Sie schüttelte wieder den Kopf und lachte darüber, was für eine Närrin sie gewesen war. „Ich meine, schließlich hatte ich schon Affären gehabt, und was würde schon anders sein bei einem Typen wie dir, der das genaue Gegenteil von mir und meiner Welt war?“ Sie blickte ihn durch ihre gesenkten Wimpern an. „Kannst du mir so weit folgen? Denn wenn du nicht bald etwas sagst, verliere ich die Nerven und drehe durch.“

      „Ich höre dir zu“, erwiderte er mit einer anziehend tiefen Stimme. „Tatsächlich hänge ich an deinen Lippen.“

      Doch er blieb auf seiner Seite des Mahagoni-Schreibtisches, der zugleich für die emotionale Distanz zwischen ihnen stand, stehen. Eine Distanz, die nur sie überbrücken konnte. Zoe atmete tief durch und fand irgendwie den Mut, weiterzumachen.

      „Dann lernte ich dich besser kennen.“ Sie schloss die Augen und erinnerte sich an ihr erstes, merkwürdiges Zusammentreffen. Danach fiel ihr sofort ein, wie sie ihn ohne Hemd im Garten vorgefunden hatte und er einen Platz für Ima gegraben hatte. Sie hatte nicht vergessen, wie er Sam Bücher über Schweine mitgebracht hatte, und ihr wurde klar, dass sie sich vermutlich an diesem Tag in ihn verliebt hatte. „Und ich begriff, dass es da noch viel mehr gab als nur einen Menschen, der aus einer anderen Welt kam als ich.“

      „Und das hat dir Angst gemacht“, sagte er und kam ihr damit schließlich doch noch zu Hilfe.

      „Ja. Das und diese übermächtige Anziehung zwischen uns. Du hast mir Angst gemacht.“

      „Warum?“

      Sie rollte die Augen, denn ihrer Meinung nach lag die Antwort auf der Hand. Doch offenbar nicht für ihn, und ihm schuldete sie eine Erklärung. „Du hast mir Angst gemacht, Ryan, weil ich die Ehe meiner Eltern miterlebt habe. Beide waren immer voller Temperament und Leidenschaft, und ihre Streitigkeiten endeten immer damit, dass einer von ihnen dem anderen zuliebe einen Kompromiss schloss.“

      „Und? Geht es in der Liebe nicht darum? Niemand muss sich verändern, doch mitunter muss der eine oder der andere etwas nachgeben.“ Er wirkte verwirrt.

      Sie lächelte beinahe, denn er hatte ihr soeben seine Auffassung einer Beziehung geschildert. Und von Liebe.

      Sie nickte und fuhr fort. „Ja, darum geht es in der Liebe. Und mit dreißig Jahren …“

      „Herrje, bei dir klingt das nach einem fortgeschrittenen Alter.“ Offensichtlich frustriert, fuhr er sich mit der Hand durchs Haar. „Das ist eine verdammte Ausrede, Zoe, und es ist an der Zeit, das einzugestehen. Wenn schon nicht mir, dann wenigstens dir selbst.“

      Seine lauten Worte ließen eine Welle von Gefühlen in ihr hochsteigen, und Tränen schossen in ihre Augen. Dabei hatte sie noch nicht einmal die Hälfte von dem gesagt, was sie ihm sagen musste.

      „Ja, es war eine Ausrede“, schlug sie zurück, wobei ihr harscher Ton eher gegen sich selbst gerichtet war. „Glaubst du, ich weiß das nicht? Aber wenn ich dir nicht erkläre, wozu ich diese Ausrede brauchte, werden wir sie nie überwinden. Wenn es dir also nichts ausmacht, würde ich gerne weitermachen.“ Sie atmete tief ein, und erst als sie sicher war, nicht in Tränen auszubrechen, ergriff sie wieder das Wort. Er grinste.

      Verdammt sei der Mann.

      „Ganz und gar nicht. Mach weiter.“ Seine Stimme hatte sich beruhigt, und seine Miene ermutigte sie.

      „Als ich mir nicht eingestehen konnte, was ich für dich empfand, begann ich, mich auf unsere Unterschiede zu stürzen. Und ich redete mir ein, dass ich nicht in der Lage wäre, eine ernsthafte, innige Beziehung zu führen und dennoch meine Unabhängigkeit zu behalten.“

      „Und du hast mir nicht vertraut, dass ich dich nicht verändern will“, sagte er enttäuscht.

      „Weil ich mir nicht vertraut habe. Ich habe mir selber nicht vertraut, ob ich dir nachgebe, ob ich vielleicht alles tue, um dich glücklich zu machen, und mich dabei selber verliere.“

      Er schüttelte den Kopf. „Das würde ich niemals geschehen lassen.“

      Sie nickte. „Das weiß ich jetzt. So wie ich weiß, dass ich mich bei keinem Mann selber verlieren würde.“ Sie konnte sich ein Lächeln nicht verbeißen. „Nicht einmal bei dir, wie charmant, sexy und charismatisch du auch sein magst.“

      Er straffte sich. Dann ging der Mann in seinem italienischen Anzug und der Seidenkrawatte, der Mann mit dem Zwinkern in seinen Augen und der Fähigkeit, sie zum Lachen zu bringen, um seinen Schreibtisch herum auf sie zu. „Sag das noch mal.“

      „Was?“, fragte sie und klimperte unschuldig mit den Wimpern.

      „Sag mir noch mal, wie charmant, sexy und charismatisch ich bin.“ Er setzte sich auf den Schreibtisch und beugte sich zu ihr vor.

      Sie lachte. „Das ist nicht das Wesentliche.“

      Er schüttelte den Kopf. „Mit etwas Glück kommen wir da noch hin.“

      Sie machten nicht nur Witze und lachten miteinander, er hatte auch die physische und emotionale Distanz zwischen ihnen überwunden. Beim nächsten Atemzug sog sie seinen herben Duft ein, und das Verlangen stieg in ihr auf. Nur dass es ihr diesmal keine Angst machte. Sie war nur noch entschlossener, ihm alles zu erklären und ihn zurückzugewinnen.

      „Und wie bist zu all diesen Schlüssen gelangt?“, fragte er.

      Sie spürte die Ernsthaftigkeit seiner Frage und setzte sich neben ihn auf den Schreibtisch. „Das ist vermutlich die leichteste Antwort. Ich erkannte, dass ich Gefahr lief, dich für immer zu verlieren. Und diese Angst war viel, viel größer als jede andere.“

      „Was sagst du da?“

      Obwohl sie Seite an Seite saßen und nicht mehr so angespannt waren wie am Anfang, fehlte doch noch etwas Wichtiges. Und Zoe wusste, dass es an ihr war, den entscheidenden Schritt zu machen.

      Sie legte ihre Hand auf seine, die erste körperliche Berührung seit dem Wiedersehen. „Ich liebe dich, Ryan.“

      „Zoe …“

      Sie führte einen Finger an seine Lippen, um ihn zum Schweigen zu bringen, und fühlte die Elektrizität zwischen ihnen bis in die Zehenspitzen. „Ich bin noch nicht fertig.“ Worte der Liebe waren nicht genug als Entschädigung dafür, dass sie seine Liebeserklärung zunächst nicht erwidert und ihn gar verlassen hatte.

      Sie strich mit der Zunge über ihre trockenen Lippen. „Ich liebe dich, aber das ist nicht alles. Und nach allem, was ich gesagt und getan habe, ist es bestimmt nicht genug, ich weiß.“

      Er blickte sie an.

      „Ich möchte bei dir sein und bin bereit, dafür nach Boston zu ziehen, wenn du dasselbe möchtest. Verstehst du? Ich habe meine Lektion gelernt und bin jetzt bereit, Kompromisse zu schließen.“ Sie lachte nervös auf und war kurz davor, auf der Stelle in Ohnmacht zu fallen.

      „Bist du, ja?“

      Sie schluckte schwer und wartete, doch er blieb zu lange stumm. „Daraus wird nichts, oder?“, fragte sie schließlich.

      Er schüttelte den Kopf. „Ich wüsste nicht, wie.“

      Wieder breitete sich Schweigen zwischen ihnen aus.

      Der Knoten in ihrem Magen wurde größer, und Enttäuschung erfasste sie. „Wenn man bedenkt, wie ich dich rumgeschubst habe, kann ich das verstehen. Du hast gesagt, dass du mich liebst, und ich habe geschwiegen, und ob es nun so eine Ego-Sache ist oder du mir wirklich nicht mehr vertrauen kannst, ich verstehe jedenfalls, wenn es nicht mehr funktioniert.“

      Zoe wusste, dass sie nur redete, weil sie den Schmerz nicht würde aushalten können, wenn sie sich erlaubte, nachzudenken.

      „Ich glaube nicht, dass du das wirklich verstehst.“ Sein Tonfall war weich und mitfühlend, und sie hasste ihn dafür.

      Sie sprang vom Schreibtisch und ging Richtung Tür. „Ich muss gehen.“ Sie konnte ihren Schmerz und ihre Kränkung nicht verbergen.

      „Warte.“

      Sie drehte sich rechtzeitig um, um zu sehen, wie er vom Schreibtisch sprang und um sie herumlief, um ihr den Ausgang zu versperren.

      „Wenn du gehst, dann verstehst du es wirklich nicht, und ich muss es dir erklären“, sagte er und klang fast panisch dabei.

      Verwirrung erfasste sie. „Da hast du verdammt recht, dass ich es nicht verstehe.“

      „Aber das wirst du.“ Seine Miene wurde weich. „Ich versuche dir zu sagen, dass daraus nichts wird, weil du nicht in Boston sein kannst, wenn ich nach Ocean Isle ziehe.“

      Sicher, dass sie sich verhört hatte, schüttelte sie verwirrt den Kopf. „Du tust was?“, fragte sie.

      Er griff nach ihrer Hand und zog sie zu einem Stuhl. Als sie saß, kniete er sich neben sie. „Ich ziehe nach Ocean Isle.“

      In ihrem Kopf drehte sich alles, und sie war froh, dass sie saß. „Ryan“, hauchte sie völlig überwältigt.

      „Du musst ein paar Dinge erfahren. Erstens hatte ich vor, deine Eltern dieses Wochenende zu besuchen.“

      Sie legte den Kopf auf die Seite. „Warum?“

      Er nahm ihre Hände zwischen seine. „Weil ich sie wissen lassen muss, dass ich Sam nicht mitnehmen werde, und das wollte ich ihnen persönlich sagen.“

      Sie öffnete den Mund, um ihn dann gleich wieder zu schließen. „Ich bin … Mir hat’s die Sprache verschlagen. Ich bin verwirrt. Was ist los?“

      Er antwortete nicht sogleich, und sie spürte, wie er nach Worten rang.

      „Obwohl meine Eltern sich sehr verändert haben und hart daran arbeiten, eine andere Familie zu werden, glaube ich im Grunde meines Herzens, dass es Sam bei deiner Familie am besten geht und sie dort am glücklichsten ist. Nicht bei meiner.“

      Seine Aufrichtigkeit und seine Uneigennützigkeit berührten Zoe. Sie hatte dem Mann sowieso schon ihr Herz geschenkt, nun hatte er auch noch den Schlüssel dazu.

      Doch sie wusste, wie viel ihm seine Schwester, Sam und Blutsverwandtschaft bedeutete, und konnte ein solches Opfer nicht von ihm verlangen. Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Du solltest …“

      „Ihr Onkel sein. Meine Eltern sollten ihre Großeltern sein. Wir werden ein Teil ihres Lebens sein, doch sie verdient eine richtige Familie, die sie versteht.“ Sein Lächeln wurde breiter, als er hinzufügte: „Deine Eltern kennen ihre Bedürfnisse weitaus besser, als wir es je könnten.“

      „Ich weiß nicht, was ich sagen soll, außer: Danke.“ Eine Träne rann Zoes Wange hinunter, die sie mit dem Handrücken fortwischte. „Du bist ein unglaublicher Mann, Ryan Baldwin.“

      Verblüffenderweise errötete sie.

      Dann erkannte sie, dass sie noch immer nicht über sie beide gesprochen hatten, und hakte nach. „Dann ziehst du nach Jersey, um näher bei Sam zu sein?“

      „Nein. Ich wollte mit deinen Eltern einen Besuchsplan für die Wochenenden und die Ferien abstimmen.“ Er atmete tief durch. „Doch dann kamst du hier rein und sagtest all das, wovon ich geträumt habe und von dem ich nie geglaubt habe, dass ich es noch mal hören würde.“ Seine Stimme war rau und heiser.

      Zoe blickte betreten zu Boden. Sie schämte sich für den Schmerz, den sie ihm bereitet hatte, während sie nach sich selbst gesucht hatte.„Ich wünschte, ich hätte eher damit herausrücken können.“

      „Dann wärst du nicht du.“ Er hob ihr Kinn an und sah ihr in die Augen. „Und ich liebe dich auch“, sagte er.

      Wärme erfüllte ihr Herz und verscheuchte die Angst, die darin genistet hatte. „Ich habe nicht zu lange gewartet?“, fragte sie ihn unsicher.

      Ryan schüttelte den Kopf. Er hätte vermutlich sein ganzes Leben auf sie gewartet, aber Gott sei Dank war es nicht so weit gekommen. „Ich wollte nur hören, dass du mich liebst. Dass du für mich sogar dein Leben umkrempeln würdest, ist sozusagen ein Bonus.“

      Sie hatte ihm den Beweis geliefert, von dem er gar nicht gewusst hatte, dass er ihn brauchte. Den Beweis dafür, dass Zoe ihre Angst überwunden hatte, sich in ihrer gemeinsamen Beziehung zu verlieren – eine Beziehung, aus der er so bald wie möglich eine Ehe machen wollte.

      „Du verdienst jemanden, der bereit ist, so viele Zugeständnisse zu machen, wie du es bereits getan hast. Ich bin jetzt bereit. Ich bin es für uns.“ Sie lächelte das verführerische Lächeln, das er so vergötterte.

      „Zugeständnisse sind wunderbar, doch das ist gar nicht nötig. Wenn Sam sowieso in New Jersey lebt, ist es doch viel sinnvoller, wenn wir auch dort leben, meinst du nicht?“

      „Und was ist mit deiner Kanzlei?“

      Er zuckte die Achseln. Auch wenn er diesen Schritt noch nicht gründlich durchdacht hatte, wusste er doch aufgrund verschiedener Umstände, dass er das regeln konnte. „Ich kann bereits in New York praktizieren, da ich dort eine Lizenz habe. Und falls es nötig sein sollte, kann ich auch die Prüfung für New Jersey ablegen.“

      „Das würdest du für mich tun?“, fragte sie ungläubig, und ihre grünen Augen leuchteten vor Dankbarkeit.

      Obwohl ihn der Gedanke an die Examensvorbereitung und die Prüfung schaudern ließ, bekräftigte er seinen Entschluss: „Das würde ich für uns tun.“

      Sie dankte es ihm mit einem raschen Kuss.

      „Verstehst du, dass ich nie so glücklich war wie mit dir? Mit dir und deiner verschrobenen Familie“, sagte er lachend. „Ich stelle nur eine Bedingung.“

      „Und die ist?“

      „Glaubst du, dass du nun bei deinen Eltern ausziehen kannst? Denn ich glaube nicht, dass ich mit meinen Schwiegereltern zusammenwohnen könnte, ohne verrückt zu werden.“

      „Schwiegereltern?“ Ihre Stimme brach, als sie das Wort aussprach.

      Er nickte. „Ich möchte gerne, dass sie das werden.“

      „Heißt das, du …“

      „Heirate mich, Zoe.“ Er hoffte, es half, dass er sowieso schon kniete.

      „Ja!“ Sie lachte und schlang die Arme um seinen Hals, sodass sie beide zu Boden fielen. Sie schmiegte sich an ihn, und ihre Körper fanden sofort zueinander.

      Seit er sie vor über zwei Wochen zum Flughafen gefahren hatte, hatte er irgendwie den Atem angehalten. Nun konnte er endlich befreit aufatmen, und es fühlte sich verdammt gut an. Sie fühlte sich gut an.

      Sie setzte sich rittlings auf ihn, wobei ihr kurzer Rock noch höher rutschte und ihren winzigen Slip aus Spitze sehen ließ. Sie küsste ihn wie besinnungslos. Ihre Zunge erforschte seinen Mund und ihre Hände strichen durch sein Haar, ohne dass sie einmal Atem schöpfte.

      „Mr. Baldwin …“, sagte Nadine, die ins Büro trat. „Oh, mein Gott! Ich habe geklopft, aber … Oh, mein Gott!,“ wiederholte sie und trat rasch zurück.

      „Nehmen Sie meine Anrufe an“, rief er noch, als sie die Tür hinter sich zuschlug.

      Er blickte Zoe an.

      Ihre Wangen waren tiefrot, doch sie lachte laut auf. „Der Ausdruck in ihrem Gesicht war unbezahlbar“, sagte Zoe.

      „Sie wird ab jetzt immer schön laut klopfen, so viel ist sicher“, grinste Ryan. Er war glücklicher, als er es jemals gewesen war, und er musste der Frau über sich danken. „Weißt du, was ich jetzt tun möchte?“, fragte er.

      „Was könnte das sein?“

      Mit einer Bewegung seiner Hüften machte er seine Absichten deutlich. Und für den Fall, dass Zoe das nicht verstand, hob er den Oberkörper und flüsterte ihr sein Vorhaben ins Ohr.

EPILOG

      „Als du sagtest, du möchtest kleine Baldwins machen, war mir nicht klar, dass du es auf der Stelle tun wolltest“, flüsterte Zoe und legte die Hände auf den noch völlig flachen Bauch.

      Nachdem sie Ryan in Boston verlassen hatte, hatte sie die Pille abgesetzt, weil sie ihre vielen Kopfschmerzen auf die Hormone zurückgeführt hatte. Tatsächlich aber waren es die Nerven und der Stress gewesen. Und nach seinem Vorschlag hatten sie sowieso nicht mehr verhütet. Es musste wohl an ihrem leidenschaftlichen, südländischen Temperament liegen, dass alles so schnell gegangen war, dachte sie glücklich.

      „Ich habe nicht gehört, dass du dich beklagt hast“, erwiderte Ryan. „Tatsächlich kann ich mich sehr genau erinnern, dass du geschrien hast vor Wonne. Wenn ich dir nicht den Mund zugehalten hätte, wäre Nadine wieder hereingekommen, und wo wären wir dann jetzt?“

      Zoe kicherte.

      „Schschsch!“ Ari drehte sich zu ihnen um und wies sie zurecht. „Wir sind in der Kirche, und die Hochzeit fängt jeden Moment an.“

      Sie waren alle bei der Hochzeit von Connor und Maria, zwei Menschen, die hart dafür gearbeitet hatten, um an diesen Punkt zu kommen. Zoe konnte sich noch erinnern, wie sie ihre Gefühle zuerst verleugnet hatten. Und nun hatten sich die Dinge so gut für sie entwickelt.

      Zoe lächelte. Ryan nahm ihre rechte Hand, die andere blieb auf ihrem Bauch.

      Kurz darauf begann die Trauung von Maria und Connor. Sam ging in einem wunderschönen weinroten Kleid den Mittelgang entlang und sah älter aus, als sie war.

      Ryan sog scharf die Luft ein, und Zoe wusste, dass er in seiner schönen Nichte die Schwester wiedererkannte. Doch er konnte ruhig bleiben, denn er wusste, dass Sam ein glücklicheres Leben vor sich hatte als Faith.

      Danach kam Joe, Marias Sohn, dem dann der Bräutigam folgte. Die strahlende Maria wurde von Quinn durch den Mittelgang geführt.

      Der Kloß in Zoes Hals wurde größer, als sie sich an die eigene Hochzeit vor wenigen Wochen erinnerte. Die Feier war so intim gewesen, wie sie es nach den Maßstäben der Costas sein konnte, und sie hatte viele magische Momente erlebt.

      Einschließlich des auf Video festgehaltenen Spektakels, als Spank, der Affe, versucht hatte, mit Ryans Mutter zu tanzen. Nachdem sowohl Vivian als auch Grandma Edna ihn abgewiesen hatten, zeigte er ihnen beiden den nackten Hintern. Zoe krümmte sich noch immer vor Lachen bei der Erinnerung an die Szene. Sie hatte viel Zeit gebraucht, um den Affen zur Räson zu bringen, während Ryan sich um seine Großmutter gekümmert und ihr das Riechsalz verabreicht hatte.

      Zoe unterdrückte ihr Lachen und weinte dann Freudentränen, als Maria und Connor Ich will sagten. Später am Nachmittag, nach dem Empfang im „Paradeisos“, verabschiedete sich das Paar in die Flitterwochen.

      Ryan blickte Zoe an, und die Liebe in seinen Augen war unverkennbar. „Möchtest du es Ari und Quinn sagen?“, fragte er mit dem Stolz des werdenden Vaters.

      Sie hatten von der Schwangerschaft bislang nichts gesagt, um die Hochzeit nicht zu verderben. Doch nach dem heutigen Arztbesuch konnten sie nicht länger still bleiben. „Ich wollte Braut und Bräutigam nicht die Show stehlen, aber nun, da sie fort sind …“

      „Ich dachte, Maria und Connor würden nie abfahren“, stöhnte Ari, die mit Quinn im Schlepptau zu Zoe kam.

      „Hallo“, begrüßte Quinn Ryan und schüttelte ihm die Hand.

      Zoe hatte bemerkt, dass der hartgesottene Ex-Cop widerwillig Respekt vor Ryan entwickelt hatte, vor allem seit der Sams Adoption durch die Costas zugestimmt hatte.

      „Wir haben Neuigkeiten“, sagte Ari aufgeregt.

      „Wir ebenfalls.“ Zoe lachte. „Ihr zuerst.“

      „Nein, ihr“, erwiderte Ari.

      Zoe schüttelte den Kopf. „Nein, ihr.“

      Quinn verdrehte die Augen. „Frauen“, knurrte er.

      „Wir bekommen Zwillinge“, sagten Quinn und Ryan wie aus einem Mund und so laut, dass es trotz der Musik und der Gespräche alle hörten.

      Alle Gespräche im Raum verstummten.

      „Unsere Babys bekommen Babys!“, rief Elena mit brechender Stimme.

      Sie eilte mit Nicholas zu ihren Töchtern und küsste erst Zoe und dann Ari auf die Wange und dann noch mal Ari und danach Zoe.

      „Ja, die Spermien der Costas sind was Besonderes!“ Nicholas klopfte den beiden Männern auf den Rücken.

      „Meinst du nicht, jemand sollte ihm die Entstehung des Lebens erklären?“, fragte Ryan.

      Zoe lachte. „Um ihn davon abzuhalten, die ganze Ehre einzustreichen?“

      Quinn schüttelte den Kopf. „Unglaublich“, sagte er, doch sein Stolz und seine Freude waren unverkennbar.

      Während Zoe sich in dem Diner umschaute, in dem sie praktisch aufgewachsen war, betrachtete sie die Gesichter all der Menschen, die sie am meisten liebte, und entschied, dass sie in diesem Moment die glücklichste Frau auf der Welt war.

      – ENDE –
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